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0. WARUM wurde dieser Bericht geschrieben?
"ALLES ÜBER DIE SIL A" soll den Inhalt, die Methodik, die Po­
pulation -ihre Auswahl und ihre Merkmale - soll die Leitung, 
Planung und Organisation der Durchführung und die Bearbeitung 
der Ergebnisse dieser ersten Etappe einer großangelegten Inter-l
vallstudie beschreiben und kommentieren. Dieser Bericht geht 
also weit über das Maß eines sogenannten "Durchführungsberichts" 
hinaus. Eigentlich handelt es sich hierbei mindestens um drei 
Berichte:
1) Populationsbeschreibung,
2) Bericht über die Durchführung und
3) um einen methodenkritischen Bericht.
Dieser ersten Etappe kommt zugleich als Basisetappe eine beson­
dere Bedeutung zu. Die Untersuchung erfaßt wesentliche soziale 
Daten der bisherigen Entwicklung der immatrikulierten Studenten 
des Jahrgangs 1982 vor ihrem neuen Lebensabschnitt - dem Studium. 
Die bisherige Entwicklung vor dem Studium wirkt auch im Studium 
und danach im Beruf. Zahlreiche nationale und internationale 
Forschungen bestätigen das. Die gewonnenen Ergebnisse werden 
also in den weiteren Etappen der SIL eine Grundlage für Verglei­
che, für die Erklärungen von Bedingungen, Einstellungen und Ver­
halten sein.
SIL A wird natürlich auch als eine repräsentative Querschnitts­
untersuchung der DDR-Studienanfänger von 1982 gesehen.
Weiterhin sollen in diesem Bericht die bei der Durchführung der 
Studenten-Intervallstudie Leistung gewonnenen Erfahrungen kri­
tisch analysiert werden. Kurzum - mit diesem Bericht möchte ich 
Anregungen für folgende ähnlich gelagerte Studien vermitteln. 
Sicherlich wird manche bereits gewonnene Erkenntnis bestätigt. 
Das ist sogar Absicht. Hier geht es weniger um neue Erkenntnis­
se, vielmehr um Vertiefung und Bestätigung.
Und noch etwas - ich möchte mit Belegen verschiedener Art be­
weisen, daß die Qualität der Vorbereitung, der Durchführung, 
der Nachbereitung einer Untersuchung d i e  Basis ist für 
alle weiteren Analysen. Es gibt mitunter Sozialforscher - auch 
am ZIJ - die wenden feinste statistische Auswertungsmethoden an.
VP/ZU4j/£* 
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Sie wägen mit einer Präzisionswaage Daten, die sie vorher 
mit dem Preßlufthammer aus einem Berg herausgebrochen haben.
Gegen solche "Forscher”, die die Datenerhebung vernachlässigen 
und auf die feinste Auswertung schwören möchte ich mich hier­
mit wenden.
Ich bin der Meinung, daß wir in der empirischen Sozialforschung 
verstärkt drei Aspekte gleichermaßen berücksichtigen müssen - 
den inhaltlichen (theoretischen), den methodischen u n d  den 
technisch-organisatorischen. Nur diese Dreieinigkeit garantiert 
saubere Forschungsergebnisse. In diesem Sinne soll dieser Bericht 






Wirtschaft und Wissenschaft brauchen Absolventen, "die sich 
selbständig wissenschaftlich orientieren und ve ran tv/ort ungs be­
wußt wissenschaftliche Erkenntnisse in die Praxis umsetzen kön- 
nen." Die Studentenforschung sieht in der Lösung dieser gesell­
schaftlichen Forderung ein weites Betätigungsfeld. Entwicklungs­
prozesse und die Determinanten der Persönlichkeitsentwicklung 
lassen sich bevorzugt durch Intervallstudien ermitteln. Deshalb 
wurde die Studenten- Intervallstudie LEISTUNG (SIL) konzipiert.
Ziel dieses wichtigen Vorhabens ist es, die Entwicklung des 
Leistungsverhaltens von Studenten im Verlaufe und nach Abschluß 
des Studiums zu untersuchen.
Folgende HAUPTASPEKTE sind zu erforschen:
1. die Determinanten der Leistungs- und Persönlichkeitsentwick­
lung der Studenten,
2. die Entwicklung von aktiven Leistungspositionen.
Dabei interessieren spezielle Entwicklungsprobleme, wie der 
(hoch-)befähigten Studenten, der künftigen Leiter, der Nachwuchs­
wissenschaftler oder auch der vorzeitigen Studienabgänger.+
Jugend- und hochschulpolitisch ist die SIL auf Effektivität des 
Studiums und des beruflichen Einsatzes der Studenten bzw. späte­
ren Absolventen sowie auf deren Wirksamkeit gerichtet. Wir wol­
len Antwort auf die Frage erhalten, wie das Studium gemeistert
werden muß, damit die junge Intelligenz von morgen ihren Aufga-
2
ben gerecht werden kann.
Die Studie beschäftigt sich mit Leistungseinstellung und Lei­
stungsverhalten im Hochschulstudium und in der Berufspraxis im 
ZEITRAUM von 7 bis 8 Jahren. Die erste Etappe (SIL A) fand im 
Herbst 1982 statt. Untersucht wurden Studienanfänger in den 
ersten Wochen nach Studienbeginn, um weitestgehend noch unver­
fälschte Studienerwartungen und -Voraussetzungen - sozusagen 
die Startbedingungen - zu erfassen. Gleichzeitig wurden Daten 
der Anamnese erhoben. Die zweite Etappe (SIL B) wird ein Jahr 
später, im Oktober/November 1983, durchgeführt.
+ Eine ausführliche Konzeption wird im Anhang beigefügt.
Über Ziele und Inhalt der SIL liegen zahlreiche Veröffentlichun­




Als Hauptmethode wurde in SIL A - wie auch in den weiteren 
Etappen der SIL und wie in Vergangenheit bei allen ZlJ-Inter- 
vallstudien - die schriftliche BEFRAGUNG im Gruppenverband an­
gewandt. Diese Methode stellt nach wie vor die rationellste, 
wenn nicht sogar d i e  einzig mögliche Methode für die Unter­
suchung großer Populationen und deren Entwicklung in mehreren 
Intervallen über einen längeren Zeitraum hinweg dar.
Die Befragung war anonym, d. h. die Daten werden ausschließlich 
für Forschungszwecke verwandt. Anonymität bedeutet nicht, Un­
möglichkeit den Probanden zu identifizieren, sondern eben die 
ausschließliche Verwendung der Daten für Forschungszwecke ohne 
persönlichen Nachteil für die untersuchte Person. Diese Zusiche­
rung wurde den Studenten gegeben, (s. Abschnitt 4).
Da wir mehrere Frageprogramme auch zu spezifischen Problematiken 
den Studenten vorlegen wollten (z. B. zum Zugang, zur studenti­
schen Fachrichtung), das Hauptfrageprogranm sehr umfangreich 
war (Testbefragungen hatten eine Befragungszeit von einer Zeit­
stunde ergeben), planten wir zwei SITZUNGEN hierfür ein. In der 
ersten Sitzung war das Hauptfrageprogramm in 1 1/2 Zeitstunden 
zu bearbeiten, in der zweiten Sitzung 1 bis 3 Zusatzbögen in 
45 Minuten.
Wir gaben im Herbst 1982 insgesamt 19 verschiedene FRAGEPROGRAM­
ME heraus.+
Das komplexe Forschungsthema der SIL verlangt jedoch eine viel­
fältige Methodik, die spezielle Bedingungen von Teilpopulationen 
- z. B. Studienrichtungen - berücksichtigt. So werden im Rahmen 
ider SIL, im Rahmen der SIL-Population++ andere Verfahren, insbe-
+ s. Abschnitt 2,4.
++ s. 3. Abschnitt (Population)
sondere Gruppendiskussionen+, Denksporttest, biographische 
Methode, Aufsatzmethode, Wochenprotokoll, Tiefeninterviews 
angewandt. In SIL A kam der Denksport-Test++ nach LIENERT^,
+4-4-eine Art Aufsatzmethode sowie ein Assoziationstest zum Ein­
satz. Andere Methoden bleiben auf Grund der inhaltlichen Ziel­
stellung, der technisch-organisatorischen und zeitlichen Mög­
lichkeiten sowie taktischer Erwägungen - die Studenten sollten 
nicht überbelastet werden - den weiteren Etappen Vorbehalten.
2.2. Indikatoren 
ANZAHL
Zur Hauptmethode: Wir verarbeiteten etwa 975 Indikatoren, wo­
bei aber in einigen Fragebögen bei unterschiedlichen Studienrich­
tungen (Fachbögen) auch identische Indikatoren enthalten waren. 
Durchschnittlich mußte ein Proband 577 Indikatoren (außer Denk­
sport-Test und Verbalbogen) bearbeiten. Allerdings gab es zwi­
schen den Studienrichtungen entsprechend den verteilten Frage­
programmen beachtliche Differenzen. Lehrer- und Landwirtschafts- 
studenten (außer HUB) wurden besonders stark belastet (s. ^ab.
2.1.). Ihnen wurden etwa 640 Indikatoren vorgelegt. - Die Frage­
programme der MLG-Studenten, der Chemie- und Physikstudenten 
(außer KI,KJ) sowie der Medizinstudenten (außer KMU) enthielten 
die wenigsten Indikatoren r etwa 500 bis 520.
INHALT Inhaltlich wurden mit den Indikatoren folgende themati­
sche Bereiche abgegriffen:
1• Anamnese
- soziale und territoriale Herkunft
(bisheriger Wohnort, Klassenzugehörigkeit, Tätig­
keit, Qualifikation der Eltern und Großeltern,
Alter und Erziehungsstil der Eltern, kulturelle 
Atmosphäre),
+ Gruppendiskussionen wurden bereits im Vorfeld von SIL A 
durchgeführt. Siehe dazu Protokoll-Bericht von Uta STARKE.
++ s. 2.3. Abschnitt
+++ s. Verbalbogen (Beschreibung im 2.4. Abschnitt)
- Bildungsweg und (Tätigkeiten der Studenten vor 
dem Studium,
- bisheriges gesellschaftlich-politisches Engagement,
- schulische Leistung,
- Kultur, Freizeit, Interessen.
Studium
- Studienfachwahl (Informiertheit, Umlenkung, Erst- 
bewerbung),
- Forderungen an die Hochschulbildung,
- Einstellung zum Bildungsweg, zum Studium,
- Vornahmen und Auffassungen vom Studium.
Partnerbeziehungen
- sexuelle Aktivität,
- Einstellung zur Sexualität,




- wissenschaftliche Arbeitstätigkeit, Fähigkeiten,
- kommunikative Fähigkeiten.
Ideologische Einstellung, Lebenswerte, Weltan- 
schauung1_Parteizugehörigkeit__________________
Beruf
- Einsatzwünsche, Vorstellungen vom Beruf,
- Bereitschaft zur Übernahme von bestimmten Tätigkeiten 
(z. B. Leiter)
- Selbstdarstellung von Fähigkeiten.
Indikatoren auf Zusatzfragebögen für spezielle Stu­
dienrichtungen
Methodische_Fragen zur Durchführung einer derartigen 
Untersuchung aus der Sicht des Studenten.
Tab. 2.1«: Anzahl der Indikatoren bei den Teilpopulationen 
SIL A / Objekt 232
•i
Teilpopulation/Sektion Anzahl der Indikatoren
(Kur z be z e i o h n u n g ) _____________
KMU Medizin 
KMU MLG
KMU Physik Lehr. 

















HUB Physik ? 513
HUB Tierprod. 486
FSU Medizin 518
FSU Physik Lehr. 638







TU Dresd. Maschin. 603
TU Dresd. Elektro 603




TH Merseburg Chemie 501
THK Fertigung 567
THK Polytechnik 588
TH Leipz. Technol. 567
TH Leipz. Automat 567
TH Magdeb. Maschin. 567
IHS Zwick. KFZ 567




Zugangsbogen wurde nicht eingesetzt
2.3. Prägen- und Antwortmodelle
In der Regel werden in den SIL-Fragebögen - eine Ausnahme 
bildet der Verbalbogen - geschlossene Prägen gestellt. Es war
Reben Einzelindikatoren verarbeiteten wir Indikatorbatterien.
Der Schreibaufwand der Studenten wurde dadurch gering gehalten, 
da sie lediglich eine Zahl - ihre Antwortvariante - in das 
rechts neben der Frage bzw. dem Antwortmodell befindliche Käst­
chen eintragen mußten. Diese Daten konnten sodann von der Daten­
verarbeitung abgelocht und gespeichert werden.
Die SIL-Pragebögen entsprechen also dem ZlJ-Standard.
Wir achteten darauf, möglichst wenige Varianten an Antwortmo­
dellen den Probanden anzubieten. Die Gleichartigkeit bzw. Ähn­
lichkeit der Antwortmodelle ist zum einen "für Korrelations­
analysen vorteilhaft, zum anderen ist es für die Probanden an-7
wenderfreundlich." Darin liegt aber zugleich der Nachteil.
Die Analysepersonen "gewöhnen" sich wahrlich daran, Routine 
und Unaufmerksamkeit schleichen sich ein. Wechselt das Antwort­
modell abrupt - ohne Ankündigung und trotz möglicher Fortführung 
des Antwortmodells - arbeiten nicht wenige untersuchte Studen­
ten nach dem "eingegebenen" Antwortschema weiter.+
Wir formulierten folgende Antwortmodelle:
a) verbaler Bezeichnung der Pole
(z. B. "Ich interessiere mich "Das trifft zu ...",
"Das habe ich mir vorgenommen ...")
von 1 = sehr (28 mal) ... 6 = überhaupt nicht
Mit diesem Modell arbeiteten wir bei umfangreichen Antwort­
batterien.
+ s.919.1. Abschnitt l~ ' \
unser Bestreben, die Antwortvorgaben möglichst kurz und ein-
+deutig zu formulieren. Nicht immer gelang uns das.
1 ta völlig (einmal)
1 = vollkommen (19 mal)
1 = ja, unbedingt (einmal) ...
(48 mal)
6 = nein, keinesfalls 
(einmal)
b) zw ei-stufiges Modell mit den Antworten " ja ” oder 
"n e in ". 14 Mal wurde dieses Modell eingesetzt.+
c) zwei- bis 7 -stufige Modelle, bei denen jede Variante 
neben der numeralen eine verbale Bezeichnung hatte.
Dies war 39 Mal der Fall."*"
d) Zahlenangabe als Antwort verlangten wir z. B. bei 
Altersangaben, Rezeption und Besitz von Büchern u. ä.
10 Mal mußten die Studenten auf derartige Prägen ant­
worten."*’
Zweifelsohne wurde von uns das 6 -stu fige  Antwortmodell 
bevorzugt. Die Studentenforscher des ZIJ haben damit 
gute Erfahrungen gemacht, wenn differenziertere Entschei­
dungen der Probanden erreicht werden so llen . STARKE, Kurt 
schreibt dazu in seiner Dissertation (S. 105): "Die 6 -  
Stufigkeit des Antwortmodells, die -  wie viele Untersuchun­
gen zeigen -  die Streuung der Antworten gerade von Studen­
ten gut abbildet, erlaubte in der SIS++ differenziertere  
Entwicklungsaussagen."
OFFENE
FRAGEN Trotz des absoluten Vorranges der geschlossenen Fragen 
-  vor allem auf Grund der statistischen Auswertbarkeit, 
der ökonomischen Bearbeitung seitens des Probanden durch 
die technischen und wissenschaftlichen Mitarbeiter -  
wollten wir auf eine Auswahl offener Fragen nicht verzich­
ten: So sind im Hauptbogen 6, im Zugangsbogen 4 sowie in  
weiteren 9 Spezialbogen (fachspezifische Bogen) 35 offene 
Fragen zu finden (s . Tab. 2 .2 . ) .
+ Diese Zahlenangaben beziehen sich auf die grundlegenden 
Fragebogen -  auf den Hauptbogen und den Zugangsbogen.
++ SIS war die erste Intervallstudie zur Erforschung der Stu­




0 B E R S I C H T 2.1.« * GESTALTUNG OER FRAGEPROCRAMME
SIL A /  Objekt 232
lfd. Fragebogen- 
Nr.











1. Hauptfragebogen — *.380 388 6 Prof. Starke/ Ra . Sobaldt -
2. Zugangabegen Zugang 3.373 113 * ZHB+) -
Faotaapeziflaobe Btfgen
3. Virtaobaftswlssen- aohaftan-Bogen Hiwi 522 *2 * Ha. Schaidt 9009
*. Agrarwiaaonaohaf- 
ten-Bogen Land *92 98 1 Dr. Schaidt 9017
5. Lehrer-Bogen Lebrer 700 87 1 Dr. Batbke 9010
6. Technikwisaen- 
aobaften-Bogen Teobnik 89* 66 5 Prof. Rochllts/ G. Lange
9012
7. Medialn-Bogen Meäizln *8* 17 6 Dr. Kosak 9015
8. Rrjralk-Bogen Physik 108 18 3 Dr. Dr. VMehter 9016
9. Mua ik-Bogen 
Seeaiaa bogen
Muaik 109 19 1 Prof.Starke/ 
Malarakl
9020




Sport *** 36 9 Sportwiaa.  ^V  Heller
9013
11. Neuroae-Bogen Neu 398 50 3 Dr. Kaaek 901*
12. Koalow-Bogen K0 505 19 3 Dr. U. Starke 9021
13. Denksport-Tast Denkaport 22 - G. Lange 9019
lt. Kurxaufaatz und 
Aaaealationateat Verbal 1 233 8 8 Prof. Starke (Ha. Schaidt)
Verbal 2 168 8 8 W -
Verbal 3 131 8 8 w -
Verbal * 109 8 8 - -
Verbal 3 153 8 8 ■ -
1
Verbal 6 238 8 8 ■ “
+) ZentralInstitut für Hochsohulb ildung 
, ♦♦) Spertwisseusohaftan der TU Dreaden und Martin-Luther-Univera itkt Halle-Vittenberg
2.4*1» Hauptfragebogen SIL A
AUFLAGE 4 380 Stück - also an, alle befragten Studenten -
wurden in der 1. Sitzung ausgegeben. Gedruckt wurden 
etwa 1 400, da die genauen Populationszahlen erst 
zum Zeitpunkt der Immatrikulation - also zum Zeitpunkt 
der Befragung - feststanden. In vielen Einrichtungen 
bzw. Fachrichtungen war zu erwarten, daß das reale 
Ist der zu immatrikulierenden Studenten unter dem Plan- 
Soll liegen würde* Außerdem wurden Fragebogen als Re­
serve und als Arbeitsmaterialien für die Bearbeiter 
verwendet.
FORM Auf der ersten Seite dieses Bogens befindet sich eine 
Einführung über das Anliegen der SIL mit Hinweisen für 
den Studenten. Zwei Übungsfragen zum Einarbeiten in 
das Antwortschema wurden ebenfalls gestellt.
Auf Seite 2 beginnt die eigentliche Untersuchung mit 
Einzelindikatoren und Indikatorbatterien. Wir haben 
versucht, mit möglichst einfach zu beantwortenden 
und interessanten Fragen zu beginnen.
INHALT Der Bogen enthält den sogenannten konstanten Teil 
der Intervall-(Entwicklungs-)studie mit 388 Items 
zur Freizeit, zur Lebensweise, zum Sexual- und Part­
ner verhalten, zur ideologischen Einstelluug, zur 
Weltanschauung, zur gesellschaftlich-politischen Ak­
tivität, zur (schulischen) Leistung, zu den Vornahmen 
(spätere Verhaltensweisen) im Studium, zu Vorstellun­
gen vom künftigen Beruf, Fähigkeiten, zum psychischen 
und physischen Zustand, zu Alter, Geschlecht, Fami­
lienstand, Kinderzahl und weiterhin einem einmalig 
eingesetzten Teil zur Anamnese (territoriale und so­
ziale Herkunft, Erziehungsstil, Studienwahl und -be- 
werbung).
Vorgesehen war, daß alle Studenten, die in der 1. 
Sitzung den Hauptbogen beantwortet hatten, in der
2. Sitzung den Zugangsbogen erhalten. Doch nicht 
alle Studenten nahmen an der zweiten Sitzung teil.
(Die Ursachen für diesen Ausfall werden im 4. Ab­
schnitt behandelt) 3 575 Bogen wurden in die 
Auswertung einbezogen.
Die Form dieses Bogens entspricht der des Haupt­
bogens.
Mittels Zugangsbogen sollten speziell Daten zum 
Bildungsweg, zur Studienfachwahl und zur Studien­
bewerbung, zur Vorbereitung, Informiertheit, zu den 
Vorstellungen u_nd Zielen im Studium erfaßt werden. 
Den Zugangsbogen erhielten nicht die Studenten der 
Tierproduktion an der HUB und der Musik-Hochschule 
Weimar. Für erstere bestand seitens des Kooperations­
partners (ZHB Berlin) kein Interesse. Im zweiten 
Fall entsprach der Zugangsbogen nicht den speziellen 
Gegebenheiten der Musikstudenten. Dafür wurde ein 
spezieller "Musik-Bogen" entwickelt.
2.4.3* Fachspezifische Bogen
AUFLAGE In der zweiten Sitzung wurden in den Studienrich­
tungen Vfirtschafts-, Landwirtschafts-, Technik­
wissenschaften sowie Medizin, Lehrer, Musik, Physik 
mit dem Zugangsbogen ein Fragebogen, der spezielle 
Ajspekte eben dieser Studienrichtungen berücksich­
tigt, den Studenten vorgelegt: und zwar in der Regel 
den jeweiligen Teilpopulationen komplett. Die Auf­
lage entspricht der Beteiligung der Studenten die­








Zur Auswertung standen folgende Bogen zur Verfügung:
- Wiwi-Bogen = 522
- Lehrer-Bogen = 700
- Technik-Bogen = 894
- Medizin-Bogen « 484
- Physik-Bogen *» 108
- Landwirt-Bogen = 492
- Musilp-Bo gen « 109«
INHALT Es galt zu ergründen, in welchem Maße spezielle Ent­
wicklungsbedingungen die fachspezifische Leistung 
fördern* So beinhalten diese Bögen Items zur Anamnese 
spezielle Tätigkeiten vor dem Studium (Lehrer: Waren 
Sie bereits als Gruppenleiter in der Schule, im Klub 
junger Pädagogen, als Gruppenleiter im Ferienlager, 
als Zirkelleiter im FDJ-Studienjahr tätig?).
Es interessierten allgemeindiskutierte Probleme, die 
aber in einigen Fachrichtungen besonders relevant 
sind (Techniker: Ich will in meinem Leben mindestens 
eine Erfindung oder ein Patent machen. / Wie stehen 
Sie zu der Aussage: Für die ökologischen Folgen 
technischer Erfindungen und Lösungen ist der Ingenieur 
persönlich mitverantwortlich?).
Aber auch spezielle Vornahmen und Wünsche im Studium 
u_nd im späteren Beruf waren zu bearbeiten (Ökonom:
Wie stehen Sie zu der Aussage: Ich bin bereit, in 
meinem kümftigen Beruf eine Leitungsfunktion zu über­
nehmen? ) •
FORM Die Form dieser Bögen entspricht der des Hauptbogens. 
Es wurde ein Hinweis gedruckt, daß der jeweilige 
Bogen nur für die jeweilige Fachrichtung bestimmt ist.
2.4.4. Suezialbogen
AUFLAGE Die Zahl der Bögen richtete sich nach dem jeweiligen 
Forschungsanliegen, nach Garantie einer repräsentati­
ven Gesamt- und Teilpopulation, nach organisatorischen 
und untersuchungstaktischen Gesichtspunkten (Keine 
zu hohe Belastung der Studenten sollte auftreten. In 
einer Sitzung bei einer Teilpopulation sollte die Be-







lastung möglichst ähnlich hoch sein, also gleich 
hohe Anzahl an Fragebögen). Es wurden eingesetzt: 
Sportbogen * 444, Koslow-Bogen » 505, Neurose-Bogen 
= 598, Denksport-Test * 408. ^
Zu folgenden speziellen Forschungsinhalten wurden in 
ausgewählten Einrichtungen Fragebogen eingesetzt:
a) SPORTBOGEN wurden ausschließlich an der MLU Halle 
und an der TU Dresden den Studenten in einer 3* Sitzung 
während des Sportunterrichts vorgelegt. Es wurde da­
mit das Wissen über Sport und die sportliche Leistung 
der Studenten getestet. Untersuchungsleitung und Aus­
wertung übernahmen die Bereiche Sportwissenschaften 
der MLU und der TU Dresden.
Neben Fragen mit besagten AntwortmodeIlen beinhaltet 
dieser Bogen einen Sport-Leistungstest. Ihre Ergeb­
nisse trugen die .Probanden selbst ein (Zeit, Meter, 
Anzahl).
b) KOSLOW-Bogen wurde ausschließlich in Studienrich­
tungen der KMU Leipzig eingesetzt. Er entstand in 
wissenschaftlicher Kooperation seitens des Labora­
toriums für Studentenforschung der KMU und der Lenin-
gr_ader Universität. Der Bogen enthält identische 
Indikatoren einer sowjetischen Studie unter Studenten. 
Erforscht werden u. a. Neigungen und Arbeitsweisen 
(-methoden) der Studenten vor dem Studium.
Die Form entspricht dem Hauptbogen.
c) Mit dem NEUROSE-Bogen (NEU) wurden bei Studenten 
der Technikwissenschaften (n = 79), der Wirtschafts­
wissenschaften (n = 81), der Agrarwissenschaften (n = 
70), der Rechtswissenschaften (n = 37), der Medizin
(n = 106) und bei Lehrerstudenten (n = 225) Daten über 
den psychischen Zustand erhoben. Er wurde in diesen 
Teilpopulationen mit Verbalbögen kombiniert einge- 
setzt, d. h. die Studenten erhielten entweder den 
Neurose- oder den Verbalbogen.
Die Form entspricht dem Hauptbogen.
VD/Zli«/&
Bio« _ ? . ! / .£  Ausf.
Januar 1983 (zuerst an der HfV) bis Juni 1983 (zu­
letzt an der FSU) ausgewählten Seminargruppen der 
Musik, Medizin, der Technik-, Natur- und Gesell­
schaftswissenschaften sowie Lehrern der DENKSPORT- 
Test vorgelegt.
Dieser Zusatzbogen enthält eine sprachlich geänderte 
Passung des Denksport-’Test1 von LIENERT^ sowie einige 
Zusatzfragen, die sich auf den Test beziehen*"1" 
Unabhängig von den Schulleistungsresultaten soll mit 
dieser Untersuchung das Problemloseverhalten, schluß­
folgerndes und abstrahierendes Denkvermögen getestet 
werden.
FORM Bei den gestellten 15 Aufgaben sind jeweils fünf ver­
schiedene Lösungsmöglichkeiten angegeben, von denen 
nur eine richtig ist* Die Aufgaben müssen in einer 
bestimmten Zeit gelöst werden. Für die Leistung wer­
den Punkte vergeben.
2.4.5. Verbalbogen
AUFLAGE Der Verbalbogen wurde alternativ zum Neurosebogen 
in den jeweils untersuchten Gruppenverbänden aller 
Studienrichtungen in der zweiten Sitzung eingesetzt. 
Insgesamt wurden 1 032 Bogen ausgegeben.
INHALT Zu einigen Problemen des Studiums, der Leistung oder
des späteren Berufes wollten wir mehr als nur Zahlen­
werte erhalten. Als Ergänzung der Statistik sind 
verbale Aussagen der Probanden unerläßlich. Desahlb 
erhielten ausgewählte Teilpopulationen (Anhang: s.
/ Tab. 3) eine der 6 Varianten der Verbal« 
bogen (Verbal 1 bis 6).
FORM Jeder dieser Bogen enthält ausschließlich offene
Fragen:
s. "Instruktion zum Zusatzbogen DST" im Anhang
VERTEILER­
SCHLÜSSEL
v o m m i v L
®,oft-..?./4r.Au»f.
a) Fragen für einen ASSOZIATIONSTEST
Die Studenten mußten Stichworte notieren, die ihnen 
zu einem bestimmten Begriff (z. B. Studium, Beruf, 
Leistung, Technik) einfielen; sie assoziirten.
Dieser Test muß im Kontext gesehen werden mit den 
Aussagen der anderen Methoden und Fragebogen. Nur 
so hat der Test in gewissen Maße wissenschaftlichen 
Wert. Ansonsten ist die belletristische Nutzung 
unbestritten (z. B. Aufhänger für populäre Artikel 
oder Vorträge).
Im allgemeinen wird dieser Test von den Probanden 
gern angenommen. Verweigerungen gibt es kaum, und 
wenn, dann aus Gründen des Zeitmangels.
b) Im Verbal-Bogen folgen sodann 3 offene Fragen zu 
Aspekten des bevorstehenden Studiums, des Lebens­
glücks bzw. Vorstellungen vom künftigen Beruf, von 
dar Leitertätigkeit.
Alle 6 Varianten der Verbal-Bogen erhielten zum 
Schluß die offene Frage nach Sorgen der Studenten.
Wir erfaßten Alter und Geschlecht nochmals, um die 
Auswertung dieser offenen Fragen zu erleichtern.
Die Verteilung der Verbal-Bogen erfolgte nach folgen­
den Gesichtspunkten:
1) In der Regel wurde jeder Verbal-Bogen jeweils an 
Gesellschafts-, Natur- bzw. Technikwissenschaften 
und Medizin vergeben.
2) Komplette Befragungseinheiten erhielten Verbal- 
bzw. Neurosebogen alternativ. Alle an der Sitzung 
teilnehmenden Studenten sollten gleichermaßen bean­
sprucht werden.
3) Da die Auswertung manuell erfolgen konnte, damit 
aber ein sehr hoher personeller Aufwand verbunden 
war, durfte die Auflage nicht sehr hoch sein.
Alle Probanden konnten deshalb keinen Bogen bekommen. 
Bevorzugt setzten wir ihn dort ein, wo ein organi­
satorisch gesicherter Ablauf der Befragung - mit 
möglichst geringer Ausfallquote - wahrscheinlich war. 
Leider konnte dieses Ziel nicht in jedem Fall reali­
siert werden. So gab es an der FSU erhebliche Aus­
fälle .
Mitunter sind (s. Tab. 3 im Tabellenmaterial im An­
hang) extrem kleine Verteilungen vorgenommen worden 
(z, B. PH Potsdam: Variante 1 = 2, Variante 3 = 3  oder 
Variante 6 = 1). Dies beruht auf Fehler beim Versand 
und kann auf Grund der wenigen Vorkommnisse vernach­
lässigt werden.
2.4.6° Wiedererkennungsmappen
AUFLAGE Jeder Student erhielt die Frageprograrmne in einer
Mappe vorgelegt. Es wurden also ebensoviele Mappen
(4 380) wie HauptfrageProgramme herausgegeben.
INHALT Mittels dieser Mappe soll der Student seine Fragebogen
herausfinden, und seine Daten werden dadurch zuorden­
bar.
FORM Auf der ersten Umschlagseite befindet sich der Titel
der Forschung und eine kurze Untersuchungs-Instruk­
tion, sowie - das wichtigste - ein Kästchen, in das 
d er Student ein beliebiges Zeichen seiner Wahl zwecks 
Wiedererkennung bei einer späteren Etappe. Der Name 
wird nicht eingetragen. Auf der 4« Umschlagseite gibt 
es einen Raum für die Signier-Nummer.+
Die genauen Zahlen der Verteilung der Untersuchungsmaterialien
sind aus der Tabelle 3 zu entnehmen.
+ s. Abschnitt (VDatentechnische Aufbereitung”^
3*1« Größe der Population
Wir wollen mit der SIL -  hier an dieser Stelle  sei nochmals dar­
auf hingewiesen -  die E n t w i c k l u n g  der Studentenper­
sönlichkeit untersuchen* Dieses Z ie l setzt bestimmte Anforderun­
gen an die Auswahl und Größe der Population:
- D e n  Studenten gibt es ebenso wenig wie d e n  Jugendli­
chen. Es erweist sich a ls notwendig, in die Tiefe zu gehen, die 
Studenten differenziert zu analysieren, in Teilpopulationen "auf­
zuspalten" (z* B. nach Fachrichtungen, Geschlecht, A lter, soziale  
Herkunft). Wir legten Wert darauf, daß diese Teilpopulationen 
weitestgehend repräsentativ vertreten sind und daß auch ihre Un­
tergruppen in allen  Etappen der SIL sta tistisch  auswertbar sind.
-  Wenn ein und dieselben Probanden über mehrere Jahre hinweg un­
tersucht werden, so sind AUSFÄLLE zu verzeichnen. Dafür kann es 
folgende Ursachen geben:
AUSFALL­
QUOTE a) Abgang von der Hochschule/Sektion
Zwei Möglichkeiten treten auf. Zum einen der Hochschul- 
bzw. Studienrichtungswechsel, zum anderen die vorzei­
tige Exmatrikulation aus fam iliären, gesundheitlichen 
Gründen, auf Grund schlechter Studienleistungen bzw. 
Studiendisziplin oder Desinteresse am Studienfach.
Der für die 80er Jahre zu erwartende Abgang wird im 
Vergleich zu früheren Jahren voraussichtlich steigen.
In einer Studie des Zentralinstituts für Hochschulbil­
dung Berlin wird fe s tg e s te llt , daß die "Abgangsquote 
(Studienabbruch) auf durchschnittlich 20 % der Studien­
anfänger, darunter Mathematik/Naturwissenschaften auf 
20 %, Technikwissenschaften auf 24 -  25 %, Pädagogik 
auf 20 %" angestiegen i s t . 8
Bei den von uns untersuchten Einrichtungen wurden in 
der Zeit vom 30. 11. 1981 bis 30. 11. 1982 etwa 4 bis  
6,5 % (s . Tab. 8) exm atrikuliert. Mit Abstand die 
höchste Exmatrikulationsquote weist die HfV mit 7 ,8  % 
in diesem Zeitraum auf.
Weiterhin "führen schätzungsweise 20 % der Studienan­
fänger im Verlauf des Studiums Wechselvorgänge aus, 
insbesondere Fachrichtungs- und Einrichtungswechsel". 
Die Autoren besagter Studie ste llen  fe s t , daß in den 
80er Jahren mit etwa 6 000 Studienabbrechern zu rech­
nen s e i .
VD/ZIJJü/jä
®ta*-.2S’/A.Au«».
b) Abwesenheit zum Zeitpunkt der Befragung
Dazu zählen Krankheit, Erfüllen von Studien- und an­
deren gesellschaftlichen Aufgaben, Dienste (Pförtner-, 
Mensadienst), familiäre Verpflichtungen*
c) Verweigerung und bewußtes Fernbleiben
d) mangelhafte Organisation und unzureichende Informa- 
tion über die Untersuchung (z* B* Termine)
e) Verluste bei der Datenerfassung und -bearbeitung 
Diese können entstehen, wenn Fragebögen nicht auswert­
bar oder unsigniert sind bzw* wenn die Daten fehlerhaft 
gespeichert werden*
Dieser Abgang muß auch beim Festlegen der Ausgangspopula­
tion berücksichtigt werden, damit der Forderung nach d if ­
ferenzierter Analyse von Teilpopulationen auch nach mehre­
ren Intervallen entsprochen werden kann.
POPULA- Wir wählten deshalb eine Populationsgröße von 4 785 Pro-
TIONS— +GRÖSSE ^an<^ en aus* Erfaßt wurden 4 380 Probanden* Die A u sfall­
quote von 8 .5  % hält sich in Grenzen und is t  vertretbar."1"1" 
Die SIL-Population entspricht 16,4 % der 1982 zugelasse­
nen Direktstudenten (Neuzulassung)•
REPRÄ- Obwohl bei Intervalluntersuchungen die anteile Zusammen- 
SENTA-TIVITÄT Atzung nicht unbedingt mit der Grundgesamtheit überein­
stimmen muß, legten wir doch -  sofern nicht andere Forde­
rungen entgegenwirkten -  darauf Wert. Die SIL-Population 
entspricht an teilig  nahezu der DDR-Neuzulassungsstatistik 
von 1982 (s . Tab* 3*1* und Abb* 1 ) . Medizin und Agrarwis­
senschaften sind etwas überrepräsentiert, die Lehrerstu­
denten unterrepräsentiert*
Die eigentliche Neuzulassung in den untersuchten Einrichtun­
gen beträgt 6 759 Studenten* Allerdings bezogen wir aus orga­
nisatorischen, methodischen und inhaltlichen Gründen z . B. 
im Bereich Medizin, Pädagogische Hochschulen in Dresden und 
Potsdam, der Technikstudenten der TU und der HfV Dresden so­
wie der Landwirtschaftsstudenten der HUB nicht das gesamte 
Studienjahr in die SIL ein (s . Tab* 2 *5 *).
++ Ursachen für den Ausfall s* 6* Abschnitt
GRÜNDE Da der Bereich Medizin der HUB auf Wunsch staatlicher  
W E I-^ " Lei-fcunßen erfaßt werden s o llte , wir aber auch andere me- 
CHUHGEN dizinische Sektionen einbeziehen w ollten, war eine über­
repräsentative Erhebung nicht zu umgehen# Bei den Land­
wirtschaftsstudenten so llten  die Hauptrichtungen Veteri­
närmedizin, Tier- und Pflanzenproduktion vertreten sein . 
Dadurch ergibt sich hierbei ein Überhang. Dies ging zu 
Lasten der Lehrerstudenten. Ihr Anteil entspricht zwar 
nicht der Grundgesamtheit, aber Lehrerstudenten sind 
durchaus ausreichend in der SIL vertreten.
Der Anteil weiblicher Studenten bei der SIL-Studie is t  nahezu aus­
geglichen. 54,5 % der 1982 immatrikulierten DDR-Studenten sind 
weiblich; bei SIL A sind es 53 %• Bei vielen Studienrichtungen 
haben wir eine ähnliche Relation. Ausnahmen sind bei Recht und 
Medizin -  mit einem kleinen Überschuß an Mädchen bei der SIL -  
und bei Wirtschaftswissenschaften -  mit einem kleinen Manko an 
Mädchen in der SIL -  zu verzeichnen (s . Tab. 3«1«)*
Wir untersuchten insgesamt 16 % des Immatrikulationsjahrgangs 
1982/83 und dabei ausschließlich Studenten mit der DDR-Staats- 
angehörigkeit•
Tab. 3 .1 . :  Vergleich der Population mit Immatrikulationen 1982 
(Stand per 30. 11. 1982)








Technik 1 324 31 31 31,6 31
Lehrer 756 17 76 22,5 76
Medizin 672 15 58 8 ,7 53
Wiwi 616 14 72 12,1 79
Landwirtschaft 539 12 54 5,9 51
MLG1 96 2 38
Recht 80 2 64 1,6 43
Physik 123 3 14 1,4 26
Chemie
Musik1
59 1 64 2 ,3 66
113 3 63
g e s a m t 4 380 100 53 54,5
1 Hinsichtlich der DDR-Neuzulassungen handelt es sich um eine 
sehr kleine Population; wird deshalb nicht berücksichtigt.
'Zentralinstitut für Jugendforschung 
Abteilung Studentenforschung 
Harald S C H M I D T
Ausgewählte Merkmale der Population 
SIL A / Objekt: 232
M e r k m a l e
Teilpopulation Durchaohn.- * erstes % Vor- % direkt % Um- % Abitur-
(Kurzbezeichnung) % Alter Drittel prak- zum lenkung prädikat
w der Abi- tikum Studium "Ausge-
Klasse zeichnet"
1 “ i  :_ 5___ 6~ ~7~ 8
g e s a m t 4 380 53 19,9 46 40 28 14 17
männlich 1 975 - 20,9 40 30 12 12 13
weiblich 2 324 - 19,1 50 48 42 16 21
KMU Medizin 250 66 20,1 80 89 5 2 49
KUU ML6 96 38 21,9 43 47 6 24 9
KMU Physik 70 33 19,3 1 56 3 49 16 24
KUU Chemie 59 64 19,4 58 2 61 7 21
KMU Tierprod 164 63 19,8 40 62 19 14 6
KMU Vetmed 71 46 20,3 79 70 8 0 39
KMU Recht 80 64 19,6 58 6 56 4 30
MLU Wiwi 221 80 19,6 30 61 18 32 8
MLU Pflanzenprod 206 50 20,1 38 48 20 19 T2
WPU Wiwi 81 79 19,8 33 57 16 29 6
WPU Pflanzenprod 72 44 20,3 30 39 27 8 . 7
HUB Medizin 262 53 20,3 80 83 6 0 50
HUB Wiwi 163 77 19,7 32 77 9 7 13
HUB Physik 32 3 20,5 84 3 31 3 56
HUB Tierprod 26 65 20,2 27 72 4 19 8
FSU Medizin 159 54 20,2 82 85 3 0 38
FSU Physik 83 22 19,9 I 64 1 28 8 26
FSU Sprachlehrer 87 95 18,6 35 1 80 30 6
FSU Mathe-Lehrer 42 60 17,9 n 38 5 75 8 9
HfÖ Berlin 145 51 20,6 64 50 13 4 25
PH Potsdam 285 78 18,8 ! 37 3 73 17 13
PH Dresden 201 90 18,6 46 3 85 3 16
Musik-HS Weimar 113 63 18,6 !1 38 11 67 7 9
TU Bresd Maschin 110 21 20,2 29 43 12 40 6
TU Dresd Elektro 125 14 20,8 60 20 7 3 25
TU Dresd Technol 128 79 19,7 33 62 11 35 8
HfV Maschin 96 8 20,6 24 39 10 27 2
HfV Elektro 88 19 20,6 40 30 9 8 6
HfV Technol 100 50 20,3 29 44 19 26 9
TH Merseb Chemie 127 64 19,6 41 2 62 12 7
TabelleiS".
------- ---------- r
- ? ~ - ~ Z 1 Z Z ~ Z 4 5 - “ “ r  io“
THK Fertigung 111 33 20,2 25 36 18 24 4
THK lolytechnik 77 48 18,4 1 16 1 70 23 3
TH Leipz Technol 11ü 32 20,5 22 60 10 8 8
TH Leipz Automat 48 12 21,7 51 13 30 19 6
TH Magdeb Maschin 113 10 20,9 35 23 7 15 7
IHS Zwick KFZ 78 1 21,5 32 3 11 10 1
XHS Zwick Technol 88 1^ 21,4 24 6 25 22 5
Technik 1 324 31 20,4 34 31 18 19 e
Lehrer 75b 76 18,7 ! 37 3 76 14 12
Medizin b72 58 20,2 80 86 5 1 46
Wiwi 616 72 19,9 39 62 15 18 13
Landwirtschaft 539 54 20,1 42 55 18 14 13
Physik/Chemie 182 30 20 72 1 37 10 32
MLG / Recht 176 50 20,8 50 28 29 14 18
Musik 113 63 18,6 38 11 67 7 9
! * In dieser Teilpopulation sind Studenten unter 18 Jahren (z. B, Vorkursteilnehmer) 
vertreten.
2 * 56-Anteil weiblich
3 * Durchschnittsalter
4 = %-Anteil der Studenten, die zum ersten Leistung3drittel ihrer Abiturklasse gehörten
5 * ?&-Anteil der Studenten mit Vorpraktikuro
6 * ',6-Anteil der Studenten, die direkt nach Abschluß der Hochschulreife ihr Studium
aufnahmen
7 * %-Anteil der Studenten, die umgelenkt wurden




Wir versuchten, " . . .  auf Grund der Kenntnisse über die Grundge­
samtheit (bei der SIL: Gesamtheit der neuimmatrikulierten DDR- 
Studenten) 'typische’ Elemente auszuwählen, um so ein verklei­
nertes Modell der Grundgesamtheit zu erhalten."^
Diese GEZIELTE AUSWAHL der Population erwies sich auch im Palle  
der SIL forschungsmethodisch und -organisatorisch a ls v orte il­
h a ft. Zum Beispiel konnten wir so unser Z ie l, Seminargruppen und 
in der Regel gesamte Studienjahre der Fachrichtungen zu untersu­
chen, verwirklichen.




Geschlecht sollten  der Grundgesamtheit nahekommen.
Wir wählten die 16 Ausbildungsstätten* (Universitäten 
und Hochschulen) nach folgenden Aspekten aus 
(s . Tab. 1 ):
a) TERRITORIALER SITZ 
Hauptstadt (HUB, HfÖ), Bezirksstadt (KMU, MLU, WPU,
HfV, TU, TH Leipzig, PH Potsdam, PH Dresden,
TH Karl-Marx-Stadt, TH Magdeburg), Kreisstadt (PSU, 
Musik-HS Weimar, IHS Zwickau).
b) GRÖSSE**
-  über 5-tausend Studenten (HUB, TU, KMU, MLU, WPU)
-  2 -  5-tausend Studenten (TH, PH, PSU)
-  bis 2-tausend Studenten (IHS Zwickau, Musik-HS
Weimar)
c) gelehrte STUDIENRICHTUNG an der Einrichtung 
Die Studienrichtung mußte in die gezielte  Auswahl 
"passen" hinsichtlich der Repräsentativität an der 
Einrichtung und der Grundgesamtheit
* 6 Universitäten (HUB, MLU, WPU, TU, PSU)
5 Technische Hochschulen (HfV, TH Leuna-Merseburg, TH Karl- 
Marx-Stadt, TH Leipzig, TH Magdeburg)
2 Pädagogische Hochschulen (PH Potsdam, PH Dresden)
1 Ingenieurhochschule (IHS Zwickau)
2 sonstige Hochschulen (HfÖ, Musik-HS Weimar)












Es wurden Einrichtungen einbezogen mit einer langen 
historischen Tradition (HUB, KMU, PSU, MLU) sowie 
"junge" Einrichtungen (IHS Zwickau, HfV, PH Potsdam,
PH Dresden, HfÖ).
e) Erfahrene KOOPERATIONSPARTNER*. die organisatorisch 
und wissenschaftlich an der SIL mitwirken, waren auch 
ein Kriterium für die Auswahl der Ausbildungsstätten. 
Diese Kooperationspartner sind schließlich ein Garant 
für eine gewissenhafte und wissenschaftliche Durchfüh­
rung und Bearbeitung der SIL.
A lle  wichtigen Bereiche -  Medizin, G esellschafts-, Tech­
nik- und Naturwissenschaften -  sollten  in unserer Popu­
lation an teilig  vertreten sein . So wurden Studienrichtun­
gen der künftigen LEHRER ausgewählt auf Grund ihres Ein­
flu sses auf die Erziehung und Ausbildung der Jugend. Wir 
bezogen Lehrerstudenten der Universitäten und zweier päd­
agogischer Hochschulen ein, da wir meinen, Unterschiede 
in der Entwicklung und Wirksamkeit der Ausbildung von 
Lehrerstudenten zu entdecken. Wir versuchten möglichst 
vergleichbare Kombinationen -  z . B. Mathematik/Geogra­
phie, Polytechnik -  zu gewinnen.
Bei den TECHNIK-Studenten suchten wir im Prinzip drei 
Grundstudienrichtungen: Maschinenbau, Elektrotechnik/ 
Elektronik/Automatisierung, Technologie.
Bei den NATURWISSENSCHAFTEN beschränkten wir uns auf die 
Studienrichtungen Physik und Chemie. Sie gehören zu den 
naturwissenschaftlichen Gebieten, die wirtschaftliches  
Wachstum besonders direkt fördern können.
Die WIRTSCHAFTSWISSENSCHAFTEN weisen innerhalb der Aus­
bildungsstruktur ein starkes Gefälle auf. So sind z. B. 
Studenten der Außenwirtschaft hinsichtlich gesellschaft­
licher und fachlicher Aktivität im Vorderfeld, Volks­
wirte und Betriebswirte haben m ittlere Positionen und am 
Schluß stehen häufig die Pinanzwirtschaftler hinsichtlich  
Leistungs- und gesellsch aftlich -p olitisch es Engagement*
* s. dazu Abschnitt 5*4
Rbb. 4 :
Vergleich der Population mit der Neuzulassung des Jahres 1982
(Stand: 30.11.1982)
SIL A
Technik Lehrer Medizin Ökonomie Agrarwis- Recht Physfc Chemie
9ensch.
Tab. 3.2.: Charakteristik der Einrichtungen SiL A
Stand per 30. 11. Bi?__________ Merkmale der Universitäten und Hochschulen
Universität/ Studenten Neuzulassungen vorzeitiger Abgang Rang nach Grüße SIL A.
Hochschule 1981 1982 198? davon W von Nov. 31 bis Ist SIL W in %
Kurzbezeichnung in %____ Nov. 32 in %
KMU 10 237 10. 163 2 192 64,3 5,2 3. 1. 57
MLU 6 362 6 914 1 672 67,6 4,8 4. 3. 66
WPU 5 323 5 473 1 276 51,9 6,0 5. 12. 63
HUB 12 ‘314 12 615 ? 946 60, 3 4,4 1. 2. 58
FSU 4 503 4 495 1 003 57,4 4,9 7. 4. 57
HfÖ 2 126 2 087 547 64,9 5,3 11. 13. 51 '
PH Potsdam 2 028 2 058 560 75,7 4,0 12. 6. 78
PH Dresden 1 777 1 823 497 84,1 5,3 14. a . 90
Musikhs. Wexmar 518 522 134 65,7 3,9 16. 16. 63
TU Dresden 10 286 10 589 2 561 42,2 3,8 2. 5. 40
HfV 2 907 2 911 729 35,4 7,8 9. 6.. 26
TH Merse Chemie 1 901 1 900 535 66, 1 5.3 13. 14. 64
TH K-M-3t;idt 4 833 4 959 1 242 44,8 4,4 6, 9 . 39
TH Leipzig 2 144 2 292 556 38,1 6,5 10. 11. 26
TH Magöe 3 353 3 447 898 31,6 4,8 8. 15. 10
IHS Zwickau 1 370 1 238 308 34,0 6,3 15. 10. 11
DDR
i bezieht sich auf
107 004 107 828 26 
alle Studienjahre
623 54,5 4,9 — — 53
Dieses Leistungsgefälle z . B. war ein Kriterium für die 
Auswahl von Subpopulationen dieser Studienrichtung* In­
nerhalb der Wirtschaftswissenschaften heben sich die an 
der MLU ausgebildeten 20 Industriesoziologen deutlich 
hinsichtlich  Leistungsmotivation, Fachverbundenheit ab .+ 
Bei deb MEDIZIN-Studenten ging es uns darum, die größten 
Einrichtungen (Charite, KMU-Klinikum) zu erfassen, aber 
auch eine kleinere Einrichtung (FSU), an der der Medizin­
bereich aber die bedeutsamste i s t .
Pflanzen- und Tierproduktion sowie Veterinärmedizin sind 
die Studienrichtungen unserer LANDWIRTSCHAFTS-Population. 
Wir wählten die zwei wichtigsten Einrichtungen KMU und 
MLU aus, berücksichtigten aber auch das für das Landwirt­
schaft sstudium wichtige Einzugsgebiet im Korden der DDR -  
die WPU.
Die Lehrer des MARXISTISCH-LENINISTISCHER GRUNDLAGENSTU­
DIUMS (MLG) setzen sich aus jew eils einer Seminargruppe 
der KMU-Sektionen Philosophie, Wissenschaftlicher Kommu­
nismus, Geschichtswissenschaft und Wirtschaftswissen­
schaft (P olitische Ökonomie) zusammen. Sie werden nur in 
Leipzig ausgebildet. Wir haben diese Teilpopulation v o ll­
ständig untersucht.
Um den Anteil der Gesellschaftswissenschaftler an der 
KMU repräsentativer zu gestalten , ohne dabei die Anteile 
der Studienrichtungen an der Gesamtpopulation zu stören, 
wurden die RECHTSWISSENSCHAFTLER aufgenommen.
Die MUSIK-Studenten der Hochschule in Weimar studieren 
unter Sonderbedingungen. Aus diesem Grund, aber auch um 
die große Anzahl an Kunststudenten nicht v ö llig  in der 
SIL zu vernachlässigen, wählten wir diese Population aus.
Innerhalb der AUSBILDUNGSORTE sind innerhalb der Studien­
richtungen Unterschiede zu erwarten; z . B. studieren in 
Berlin ganz bestimmte Studenten.++
Deshalb setzen sich Studenten der einzelnen Studienrich­
tungen aus verschiedenen Einrichtungen zusammen; so z. B .: 
Medizin von HUB, KMU, FSU
Wiwi von HUB, HfÖ, WPU, MLU.
Spezialbericht SCHMIDT, H .; "Die Studenten der W irtschafts-








In der Regel wurden an den Einrichtungen in der jew eili­
gen Studienrichtung a lle  Studienanfänger untersucht*
Durch Ausfälle* wurde dieses Z ie l nicht 100 %ig erreicht 
(s* Tab* 3*5*)* Mitunter wollten wir aber auch geplant 
nur einen Teil der Population erfassen:
-  Bei den MEDIZIN-Studenten allgemein verzichteten wir 
auf die Stomatologen sowie auf die Studenten, bei denen 
bereits zu Beginn des Studiums feststeh t, daß sie  die 
Ausbildung an der Universität nach dem Abschluß des Phy­
sikums mit der Ausbildung an einer Medizinischen Akademie 
wechseln* Diese Studenten wären Ende des 2* Studienjahres 
schwer für eine weitere Untersuchung erreichbar*
Zudem wurden die Medizinstudenten der KMU auf nahezu die 
Hälfte reduziert, um diese ohnehin in der SIL bereits 
überrepräsentierte Studienrichtung nicht noch mehr zu 
vergrößern. Auf einen Teil der KMU-Medizin-Studenten woll­
ten wir auf Grund der Bedeutsamkeit dieser Forschungs­
und Ausbildungsstätte für die DDR-Medizin nicht verzich­
ten. Die CharitS Berlin so llte  auf Wunsch des Minsteriums 
für Hoch- und Fachschulwesen möglichst vollständig erfaßt 
werden.
-  Die TECHNIK-Studenten der TU und der HfV wurden eben­
fa l ls  nicht vollständig erfaßt, um eine Überrepräsenta- 
tiv itä t  zu vermeiden.
-  Ähnlich verhält es sich bei den LEHRER-Studenten der 
PH Potsdam und PH Dresden. Zwar is t  die Lehrerpopulation 
insgesamt sogar unterrepräsentiert, aber wir wollten ein 
ausgewogenes Verhältnis zwischen Lehrerstudenten der Päd­
agogischen Hochschulen und der Universitäten.
-  Die LANDWIRTSCHAFTS-Studenten der HUB wurden nur in 
die SIL aufgenommen, weil das Zentralinstitut für Hoch­
schulbildung mit diesen Studenten Spezialuntersuchungen 
durchführt. Der SIL-Hauptfragebogen so ll empirisches 
Basismaterial lie fern .






Somit handelt es sich um ein kombiniertes Auswahlver­
fahren. um eine g e z ie lte , geschichtete Auswahl:
Die Schichten, d. h. die Studienrichtungen wurden ge­
z ie lt  -  fast a lle  wichtigen -  ausgewählt. Die Klumpen 
-  Fachrichtungsjahrgang an den jew eiligen Einrichtun­
gen -  untersuchten wir in der Regel vollständig.
Die SIL is t  h insichtlich  der Populationsgröße die um­
fangreichste Intervallstudie des ZIJ. Zum Vergleich:
An der 1. Etappe der Studenten-Intervall-Studie (SIS 0 ) ,  
die im Jahr 1970 stattfand, nahmen 2 520 Studenten der 
KMU sowie 6 Hochschulen und einer Ingenieurhochschule 
t e i l . ^  Bei SIL A sind es 4 380 Studenten von 16 Ein­
richtungen. Auf Grund der Größe aber auch der Auswahl 
der Population lassen sich Teilpopulationen, Gruppen 
tie fe r  analysieren, wird das Bild vom DDR-Studenten der 
80er Jahre deutlicher geprägt a ls mit der SIL der Stu­
denten in den 70er Jahren.
Die in diesem Abschnitt beschriebenen SIL-Auswahlkrite­
rien hinsichtlich  Ausbildungsstätte und Studienrichtung 
konnten bei der SIS bei weitem nicht e rfü llt  werden.
So wurden z. B. die Studenten der Wirtschaftswissen­
schaften bei der SIS-Studie ausschließlich von der HfÖ 
erfaßt, andere so z ia l- und naturwissenschaftliche Stu­
dienrichtungen nur an der KMU.
Die SIL-Erhebung bedeutet somit entscheidenden Fort­
schritt an Repräsentativität und Voraussetzung für Da­
tenanalysen (s . Tab. 3»3* und 3 - 4 . ) .
Tab* 3*3.: Die Population von SIL A+




















Friedri ch-Schiller-Universität Jena 371
Medizin 159
Physik 83
S pra chwis s e ns cha f t 87
Mathematik 42
Hochschule für Ökonomie "Bruno Leuschner” 145
(Außenwirtschaft)
Pädagogische Hochschule Dresden 201
Hochschule für Musik Weimar 11 3
Technische Universität Dresden 363
Fertigungstechnik und Werkzeugmaschinen 110
Informationstechnik/Elektrotechnik 125
Verarbeitungs- und Verfahrenstechnik 128
Hochschule für Verkehrswesen Dresden 284








Technische Hochschule Karl-Marx-Stadt 188
Fertigungsprozeß und Fertigungsmittel (FPM) 
(Fertigungsprozesse) 111
Erziehungswissenschaften (Polytechnik) 77
Technische Hochschule Leipzig 158
Technologie der Bauproduktion 110
Automatisierungsanlagen 48





Tab« 3*4«: Die Population von SIS 0













IHS für Bauwesen Leipzig++ 115
+ Diese “Gesamt-Population” war die ursprüngliche. Die später 
in veröffentlichte Zahl von 2 520 Studenten erklärt sich 
durch zusätzliche Befragungen.
++ Diese IHS ist heute Teil der TH Leipzig
yp/ziiiö/ü
ßlo» 39/^ Ausf.
In diesem Abschnitt sollen  nur einige Charakteristika betrachtet 
und interpretiert werden« D etailliertere Aussagen werden über 
wichtige Studienrichtungen und Einrichtungen in speziellen  Por­
trät-Berichten dargestellt#
3«3#1# Studienrichtung und Ausbildungsstätte
Bei der differenzierten Betrachtung der DDR-Studenten muß sowohl 
der Aspekt der Studienrichtung, aber auch der Aspekt der te rrito ­
ria len  Unterschiede, der Ausbildungsstätte berücksichtigt werden# 
Es gab z* B. bis 1982 Studienrichtungen, die um Studenten werben 
mußten (einige technische Disziplinen, MLG-Lehrer-Ausbildung)• 
Andere wiederum hatten bedeutend mehr Bewerber a ls Studienplätze. 
Eine Auswahl konnte getroffen werden. ,1Das t r i f f t " ,  so Minister 
Böhme in einem 1983 vor Rektoren gehaltenen Referat, "vor allem 
für die Fachrichtungen Medizin4-, Stomatologie, Psychologie, Phar­
mazie, Biologie, Veterinärmedizin4-, Außenwirtschaft4-, Binnenhan­
del und für Pachkombinationen des Diplomlehrerstudiums mit Sport4- 
Geschichte4-, Deutsch4- und Englisch4- z u . " ^
Studienanfänger, die in einem derartig begehrten Fach immatriku­
lie r t  worden sind, zeigen in der Regel andere Merkmale, andere 
Einstellungen und Verhaltensweisen a ls die Studenten anderer Stu­
dienrichtungen. Dies wird bei Analyse der SIL-Population deutlich
Die meisten DDR-Studenten studieren eine technische Fach 
richtung (31»6 %). Die SIL entspricht diesem Anteil re­
präsentativ (s . Grafik 1 ). Dann folgen quantitativ die 
Lehrerstudenten (22,5 %), die Wirtschaftswissenschaft­
ler (12,1 %), die Medizinstudenten (8,7 %) und die 
Agrarwissenschaften (5,9 % )•





s t e l l t ,  daß in vielen Ländern Sozial-W issenschaft, 
Literatur- oder Naturwissenschaft mehr a ls  Medizin 
Recht, Ökonomie oder Technik studiert wird.
+ Diese Studienrichtungen sind auch in der SIL vertreten.
Die Ausnahme bilden - nach Aussage dieser Studie - die japani­
schen, jugoslawischen und spanischen Studenten. In Japan stu­
dieren 36 % Recht und 36 % Technik bzw. Ökonomie:^
"The majority of students included in most countries were 
studying social sciences, literature or the Sciences rather 
than medicine, law, business, or engineering. The students 
in Japan. Yugoslavia, and Spain are the exceptions. In fact, 
in Japano®percent of the students were studying law and 36 
percent engineering or business." - S. 21
Der Anteil der Technik-Studenten in Japan entspricht nahezu 
dem in der DDR. - Soweit ein kleiner internationaler Vergleich.
3.3«1*1» Technikwissenschaften
Wir bezogen 3 Grundstudienrichtungen Elektrotechnik/Elektro­
nik, Maschinenbau, Technologie sowie die Kfz-Technik ein. Die 
Ausbildungsstätten sind die TU Dresden*, die Hochschule für 
Verkehrswesen "Friedrich List" Dresden, die TH Leipzig, die 
TH Magdeburg, die TH Karl-Marx-Stadt, die IHS Zwickau.
So groß wie die Technik-Neuzulassung (31 »6 %) und damit auch 





Das beginnt beim Altersdurchschnitt von 19,7 
Jahre bei der TU Dresden/Technologie bis 21,7 
Jahre bei der TH Leipzig/Automatisierungstechnik. 
Die Ursache dafür ist der unterschiedliche Mädchen- 
anteilo Er liegt in den technologischen Studien­
richtungen höher (TU Dresden = 79 %, HfV = 50 %) 
als im Maschinenbau oder im Bereich Elektrotechnik/ 
Elektronik/Automatisierungstechnik (TU Dresden =
14 %, HfV = 19 TH Leipzig = 12 %). Insgesamt 
gesehen haben die Technikwissenschaften mit den 
MLG-Lehrern die ältesten Studenten und eine Männe r- 
Mehrheit.
Obwohl Technikstudenten die ältesten Studenten 
sind, haben sie durchaus nicht mehr als andere 
Studenten eine Eheurkunde und auch nicht mehr 
Kinder. Der Anteil der Studenten, die noch keinen
+ siehe Anhang: VOLPkICH, E.: Beschreibung der Teilpopulationen
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GV hatte (15 %), ist geringer als bei Lehrern, 
Medizinern, besonders aber im Vergleich zu 
Naturwissenschaftlern, Musik- und Landwirt- 
s chaftsstudenten.
Differenziert betrachtet sind aber unter den 
technischen Einrichtungen mit den durchschnitt­
lich ältesten Studenten auch die meisten Verhei­
rateten zu finden (TH Leipzig/Automat. = 26 % t 
IHS Zwickau/Technol * 13 %)• Entsprechend ver­
hält es sich auch mit der Kinderzahl und dem Sex. 
Hinsichtlich des gesellschaftlich-politischen 
Engagements gibt es keine wesentlichen Differen­
zen. Der Anteil der SED-Mitglieder ist innerhalb 
der Technik-Population sehr unterschiedlich (von 
16 % bei TU DRESDEN/Maschinenbau und der TH Karl- 
Marx-Stadt/Fertigungsprozesse bis zu 42 % bei 
TU/Elektrotechnik/Elektronik, 39 % IHS Zwickau/ 
Technol.). Auch hier spielt offenbar Alter, die 
Zeit der Berufstätigkeit vor dem Studium eine 
Rolle.
Die Studenten mit den besten schulischen Leistun­
gen (nach Abiturprädikat und Selbsteinschätzung) 
wurden im Fach Elektrotechnik/Elektronik an der 
TU immatrikuliert. 25 % erhielten das Abiturprädi- 
kat "Mit Auszeichnung", 3 % das Prädikat "Befrie­
digend". Am schlechtesten schneiden die Zwickauer 
Kfz-Techniker ab ("Mit Auszeichnung" = 1 "Be­
friedigend" = 14 %) und die Zwickauer Technologen 
("Mit Auszeichnung" = 5 %, "Befriedigend" = 24 %). 
Techniker insgesamt hatten die schlechtesten 
schulischen Leistungsresultate erzielt.
Beim Jahrgang 1982/83 gibt es mitunter an einer 
Hochschule auf Grund der Bewerbernachfrage ein 
entsprechend unterschiedliches Leistungsgefälle.
So konnten an der TH Leipzig in der Studienrich­
tung Technologie des Bauwesens durchaus Leistungs­
kriterien bei der Auswahl berücksichtigt werden, 
da eine größere Nachfrage vorhanden war. Bei der 






gleichen Einrichtung war das nicht möglich. Die 
Anzahl der Bewerber lag unter der Studienkapazität. 
Der Grund ist die Voraussetzung einer Delegie­
rung. Auch an technologischen Studienrichtungen 
wie z. B. an der TH Karl-Marx-Stadt oder an der 
HfV Dresden war es für Bewerber kaum schwierig, 
immatrikuliert zu werden. Die Studienplatznach­
frage war nicht größer als der Bedarf. 
Technikstudenten kommen weniger als andere aus 
einem akademischen Elternhaus* Etwa bei einem 
Drittel der Studenten hat der Vater einen Hoch­
schulabschluß. Bei der ,rEliteM-Population TU/ 
Elektrotechnik/Elektronik sind es 48 % t und am 
niedrigsten ist der Anteil bei den Swickauer 
Kfz-Technikern (20 %),
Der Bereich Elektrotechnik/Elektronik ist offen­
bar der begehrteste. Hier werden auch die Besten 
immatrikuliert, die aber häufig auch zugleich die 
Studenten mit besonders günstigen Startbedingungen 
(hochqualifiziertes Elternhaus) sind.
36 % der Studenten in dieser Fachrichtung kommen 
aus Berlin oder einer Bezirksstadt. Damit liegt 
der Anteil deutlich höher als bei anderen techni­
schen Disziplinen.
Sehr wenig von den Technikstudenten studieren nach 
dem Abitur sofort (nur 18 %) - viele waren berufs­
tätig oder absolvierten ein Vorpraktikum. Das
ilt vor allem für den Bereich Elektrotechnik/
Elektronik.
Es gibt im Bereich Technik einige Studienrichtungen 
- wie z. B. Automatisierungsanlagen an der TH 
Leipzig - zu denen prinzipiell delegiert werden muß. 
Auf Grund der geringen Bewerberzahlen werden aber 
mitunter von dieser Forderung Anstriche gemacht. 
Zumindest ist für eine Reihe von Studienrichtungen 
eine abgeschlossene Berufsausbildung (BBs) er­







Die UMLENKUNGSQUOTE ist bei den Technikwissen­
schaften am höchsten. Besonders augenfällig ist 
diese Tatsache bei den Maschinenbauern der TU 
und der HfV, und bei den Technologen überhaupt. 
Deutliche Differenzen sind auch hinsichtlich der 
Verbundenheit mit dem Studium, dem Studienfach 
und dem künftigen Beruf zu erkennen. So wird ein 
starkes Gefälle im Bereich Elektrotechnik/Elektro­
nik/Automatisierung deutlich: Studenten der TU 
identifizieren sich wesentlich stärker mit dem 
Fach und Beruf als die Elektroniker der HfV und 
der TH Leipzig. Studenten dieser Studienrichtung 
werden aber lediglich von den Kfz-Technikern der 
IHS Zwickau auf diesem Gebiet übertroffen.
Im allgemeinen lassen Technikstudenten eine ge­
ringe Fach- und Berufsverbuhde_nheit erkennen. 
Ein_e Ausnahme bilden - wie angedeutet- die 
Kfz-Techniker. Sie waren häufig bereits berufs­
tätig, haben gut verdient, sich aber trotzdem zum 
Studium, zur Weiterqualifizierung delegieren las­
sen. So treten ähnliche Motive wie bei Fernstuden­
ten auf. Für sie ist das Studium ein "Opfer", zu 
dem sie bereit sind, es zu bringen. Solche Leute 
sind, ja müssen motiviert sein.
Es gibt im Bereich Technik nicht wenige Einrich­
tungen mit relativ hohen Quoten vorzeitiger Ex­
matrikulation: Im Zeitraum von November 1981 
bis November 1982 gingen von der HfV z. B. 7,8 % 
Studenten vorzeitig ab, von der TH Leipzig 6,5 % 
(speziell Technologie des Bauwesens 8,8 %) und 
von der IHS Zwickau 6,3 %• Diese Rangfolge wie­
derholt sich jährlich (s. ^ab. 8). Einerseits 
verlassen Studenten aus eigenem Entschluß die 
Hochschule - viele bereits in den ersten Monaten. 
Andererseits v/erden sie im Verlaufe des Studiums 
auf Qrund Verletzungen der Studiendisziplin und 
extrem schlechter Leistungen exmatrikuliert.
vd/zu -s /ä .
Blatt 44/ Ausfj
Die Lehrerstudenten stehen in der Populationsgrößen-Rangfolge 
an 2. Stelle nach den Technikstudenten. Untersucht -werden 
Lehrerstudenten von der KMU (Kombination: Mathematik/Physik), 
von der PSU (Kombination: Physik/Astronomie, Russisch/Englisch, 
Mathematik/Physik), von der PH Dresden (Kombination: Russisch/ 
Geographie, Mathematik/Geographie), von der PH Potsdam (Kombina­
tion: Deutsch/Geschichte, Geschichte/Sport, Geographie/Mathe­
matik, Chemie/Biologie, Polytechnik, Deutsch/Musik, Mathematik/ 
Physik, Slawistik/Anglistik, Sport/Geographie), von dör TH 
Karl-Marx-Stadt (Kombination: Polytechnik). Es wurden also 
Ausbildungskombinationen rein naturwissenschaftlicher Art, 
sprachlicher Art, Polytechnik und "gemischte" Kombination sowie 
die Ausbildungsstätten Universität, PH und TH berücksichtigt.
Wir wollen somit mögliche unterschiedliche Bedingungen analysie­
ren. Und tatsächlich - die Voraussetzungen der Studenten und 
Bedingungen dieser Einrichtungen differ^ieren mitunter bereits 
beim Start ins Studium stark.
ALTER Lehrerstudenten sind mit 18,7 Jahren afßbh den Musik-
student^n die Jüngsten. Die Jüngsten unter ihnen 
sind die Mathematik/Physik-Lehrerstudenten der PSU 
und der KMU mit einem Durchschnittsalter von 17,9 
Jahren. Die "ältesten" Lehrerstudenten mit einem 
Durchschnittsalter von 19,4 sind die Studenten der 
Kombination Physik/Astronomie (PSU).
GESCHLECHT W'ährend an den PH in der Regel wesentlich mehr Mäd­
chen in den Kombinationen - auch in mathematisch­
naturwissenschaftlichen Richtungen - studieren, ver­
kehrt sich das Verhältnis bei den Universitätsstu­
denten um (z. B. Polytechnik: PH Potsdam = 63 % 
Mädchen, TH Karl-Marx-Stadt = 48 % Mädchen, Mathe­
matik/Physik PH Potsdam = 61 % Mädchen, KMU = 47 % 
Mädchen).
Bei der PH Dresden beträgt der Mädchenanteil ins­
gesamt 90 % (!). In der Fachrichtung Russisch/ 









Weit über zwei Drittel der künftigen Lehrer 
sind weiblich (76 %)• Die Studienrichtung 
hat somit den höchsten Mädchenanteil«
Hinsichtlich Familie, Kinder und Sex heben sich 
Lehrerstudenten nur geringfügig von anderen 
Studenten ab. Auch wenn Lehrerstudenten relativ 
junge Studenten sind, so ervreisen sie sich in 
sexueller Hinsicht keineswegs als Greenhorns«
Aber diese ^endenz wird bei tieferer Analyse 
der Studienrichtungen differenzierter: Bei den 
Mathema&k/Physik-Studenten haben weitaus mehr 
Studenten noch keinen GV gehabt (bei FSU = 44 %) 
als bei der PH Potsdam (gesamt = 23 %) oder bei 
den Polytechnikern in Karl-Marx-Stadt (= 22 %), 
Hier spielt das Alter eine Rolle.
Gering^fügige Differenzen gibt es hinsichtlich 
der territorialen und sozialen Herkunft. Lehrer­
studenten kommen weniger als andere Studenten aus 
der Großstadt (Berlin und Bezirksstadt = 20 %).
Es haben weniger von ihnen einen Vater mit Hoch­
schulabschluß als beispielsweise die Studenten 
der Medizin, der Naturwissenschaften, MLG-Aus- 
bildung und Musik.
Beim gesellschaftlich-politischen Engagement 
gibt es ebenfalls kaum Unterschiede zu anderen 
Studenten. 14 % hatten eine FDJ-Funktion in einer 
übergeordneten FDJ-Leitung. Aber auf Grund des 
jungen Alters ist der Genossenanteil von 9 % 
der geringste nach den Musikstudenten.
Die schulischen Leistungsresultate sind ähnlich 
wie bei den Y/irtschafts- und Agrarwissenschaften 
nicht überragend. Sie rangieren vor dem Techni­
kern, aber nach dem Medizinern und Naturwissen­
schaftlern. Die schlechtesten schulischen Lei­
stungen von den Lehrerstudenten und der SIL-Po­
pulation insgesamt hatten die Polytechniker von 
Karl-Marx-Stadt (24 % hatten ein Abiturprädikat 




Vom Untersuchungsleiter der TH Karl-Marx- 
Stadt werden die Studienanfänger der Poly­
technik wie folgt charakterisiert:
"Die Studenten von zwei Seminargruppen sind 
Absolventen eines Vorkurses und dies bedeu­
tet
a) sie sind im allgemeinen jünger und
b) sie haben meist eine begrenzte Allgemein­
bildung,
Die Studenten der zwei anderen Seminargrup­
pen sind Absolventen der EOS. - Die Bewerber 
unterlagen durchschnittlichen Aufnahmeanforde­
rungen, d, h, es gab keinen Überschuß an 
Bewerbungen, so daß kein strenger Auswahlmaß­
stab angelegt werden mußte."
Bewerber für ein Lehrerstudium kommen fast
ausnahmslos d i r e k t  zum Studium (PH
Dresden z. B. 94 %). Sie absolvierten k e i n
Vorpraktikum. So gilt die Bemerkung eines
Seminargruppenberaters (Gruppe Mathematik/
Physik der PH Potsdam) durchaus generell:
"Bei den Abiturientinnen war Perienarbeit 
nach dem Abitur vor Aufnahme des Studiums, 
die Reservisten hatten ein Arbeitsverhältnis 
zwischen Schule und Wehrdienst bzw. danach 
vor Studienbeginn - niemals länger als einige 
Monate ..."
Allerdings haben einige wenige Lehrerstuden­
ten mitunter spezielle Erfahrungen während 
der Schulzeit sammeln können:
- 21 % der Dresdener Lehrerstudenten und 
Slawistik-Anglistik-Studenten der PH Pots­
dam haben Spezialschulen für Russisch (z.
B. in Weisendorf oder Wickersdorf) besucht.
- Es gibt Vorkursstudenten in der Kombination 
"Physik" (z. B. PSU, PH Potsdam). Das sind 
Studenten, die bereits als Schüler an der 
Hochschule eine Sprachausbildung erhielten.
- Einige Studenten haben eine abgeschlossene 
Berufsausbildung (BBs).
Umgelenkte gibt es vor allem in den Fächern 
Polytechnik und Sprachen.
Die Identifikation mit dem Studium, mit dem 
Fach und mit dem Beruf ist sehr unterschied­
lich* Grundsätzlich läßt sich sagen, daß Stu­
denten der Pädagogischen Hochschulen sich mit 
ihrem künftigen Beruf mehr verbunden fühlen 
als die Lehrerstudenten an den Universitäten.
Am wenigsten identifizieren sich Lehrerstuden­
ten der FSU mit ihrem künftigen Beruf.
Auch im Lehrerstudium gibt es Studenten mit 
konkreten beruflichen Zielen:
Seminargruppenberater an der PH Potsdam (Chemie/ 
Biologie):
"Eine Studentin ist besonders an Pädagogik inter­
essiert. Sie will nach dem Studium unbedingt in 
einer Sonderschule eingesetzt werden und hat nur 
deshalb ein Lehrerstudium aufgenommen."
"Ein Student mit ausgeprägten Spezialinteressen 
bezüglich Ökologie hat schon vor Aufnahme des 
Studiums ökologische Untersuchungen im Gelände 
dur chge führ t."
3. 3.1.3« Medizin
Hinsichtlich der Populationsgröße stehen die Mediziner an 3. 
Stelle in der SIL (n ~ 672). In der SIL wurden ausschließlich 
Humanmediziner (keine Stomatologen) untersucht.
Das Medizinstudium überhaupt zählt in der DDR und im Ausland 
zu den begehrtesten Studienrichtungen. Deshalb haben viele 
Medizin-Studienanfänger ausgezeichnete schulische Leistungs­
resultate. Sie sind besonders stark studienmotiviert. Viele 
hatten sich bereits mehrmals für einen Studienplatz beworben.
In wesentlichen Merlanaiskriterien unterscheiden sich die Medi­
ziner der KMU, der HUB und der FSU kaum.
Der Altersdurchschnitt ist im Vergleich mit anderen 
Studienrichtungen hoch (an 3. Stelle nach MLG und 
Technik). Er liegt etwas über 20 Jahre.
Fast alle Studenten haben vor dem Studium auch ein 
Vorpraktikum absolviert (86 %) oder waren berufs­













Medizin ist die Grundstudienrichtung mit der 
ausgewogensten Geschlechter-Relation, die hei 
den Neuzulassungen des Jahres 1982 bei 53 % liegt.
In der SIL halten wir diese Relation nicht ganz 
(s. Tab. 3.1.). Die Mädchen sind leicht überre- 
präsentiert. - An den medizinischen Bildungsstät­
ten in Berlin und Jena ist der Mädchen-Jungen-An­
teil nahezu gleich - Mädchen sind etwas (!) mehr 
vertreten. Aber an der KMU dominieren eindeutig die 
Studentinnen (66 %)*
Extreme Abweichungen gibt es bei den Medizinstuden­
ten insgesam__t auch im Bereich Liebe und Sexualität 
sowie Familiengründung nicht - weder im Vergleich 
zu anderen Studienrichtungen noch innerhalb der 
Aus bildungss tät t en.
-Kaum Unterschiede sind festzustellen zwischen diesen 
_drei Einrichtungen hinsichtlich der SEB-Mitglied- 
schaft, der angegebenen Weltanschauung und der ge­
sellschaftlichen Aktivität. Etwa ein Drittel der 
Studenten gibt an, eine marxistisch-leninistische 
Weltanschauung zu vertreten. 20 % sind Genossen. 
Medizinstudenten sind somit im Mittelfeld (s. dazu 
Bericht Uber die Fachrichtung Medizin). Allerdings 
gibt es gerade in dieser Hinsicht im Bereich Medizin 
starke Differenziertheit.
Medizinstudenten weisen die besten schulischen Lei­
stungsresultate, auf. Allerdings schneiden die Jenaer 
Medizinstudenten etwas weniger gut ab im Vergleich 
zu ihren Berliner und Leipziger Komillitonen. So 
gibt es in Jena weniger Studenten mit dem Abitur­
prädikat »Mit Auszeichnung" (FSU = 38 % t KMU/HUB =
50 %).
Unterschiede gibt es auch hinsichtlich der terri­
torialen und sozialen Herkunft: An der HUB haben 
mehr Medizinstudenten als anderswo einen Vater mit 
Hochschulabschluß (Ein plus von 18 fo). An der HUB 
studieren innerhalb der Medizin - aber auch inner­
halb der SIL-Gesamtpopulation - die meisten Studen­
ten, die aus einer Bezirksstadt, vor allem aber aus 
Berlin kommen (HUB = 47 %, KMU = 25 % t FSU * 13 95).
VD/ZUitt/ft
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Wer sich mehrmals für ein Fach beworben hat, 
wer vorher an der Schule sein Leben auf ein 
Medizinstudium eingerichtet hat (hohe schuli­
sche Leistungsresultate und gesellschaftliches 
Engagement), der ist mit seinem Studienfach 
und seinem späteren Beruf sehr stark verbunden. 
Medizinstudenten weisen die höchste Identifika­
tion mit Fach und Beruf auf.
Es gibt selbstverständlich auch keine Umgelenkte. 
3.3»1*4« Wirtschaftswissenschaften
Die Studenten der Wirtschaftswissenschaften sind heterogen 
zusammengesetzt - ähnlich wie Technik - oder Lehrerstudenten.
In der DDR-Neuzulassungsstatistik von 1982 stehen sie an 3*
Stelle (12,1 %).
Wir bezogen die wichtigsten ökonomischen Studienrichtungen in 
die SIL ein: Die Betriebswirte der WPU, die Außenwirtschaftler 
der HfÖ, die Finanzwirtschaftler der HUB, die Betriebswirte, 
Volkswirte und Industriesoziologen der MLU. Diese Studenten der 
Ökonomie sind die ersten Nutznießer eines neuen Lehrprogramms, 
in dem u. a. verstärkt technisch-technologische Aspekte in die 
Ausbildung einbezogen werden. Auch die Struktur der ökonomi­
schen Ausbildung wurde verändert, um die künftigen Absolventen 
besser auf den betrieblichen Einsatz vorzubereiten.
GESCHLECHT Der Mädchenanteil liegt seit mehreren Jahren bei 
den Ökonomen Uber 70 %\ in der SIL bei 72 %, in 
keiner anderen Grundstudienrichtung sind so viele 
Frauen immatrikuliert wie bei Lehrerstudenten und 
Ökonomiestudenten. In einigen wirtschaftswissen­
schaftlichen Disziplinen ist dieser Anteil noch 
höher (z. B. Volkswirtschaft an der MLU = 82 %), 
in anderen ausgeglichener (z. B. Außenwirtschaft an 
der HfÖ = 51 %).
ALTER Auf Grund des extrem hohen Mädchenanteils sind Ökono­
miestudenten mit einem Durchschnittsalter von 19»9 
Jahren relativ jung. Lediglich die Lehrerstudenten 
haben aus ähnlichen Gründen ein niedrigeres Durch-
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schnittsalter. Die Geschlechter-Zusammensetzung 
verursacht auch eine unterschiedliche Alters­
struktur an den ökonomischen Bildungsstätten:
So ist das Durchschnittsalter bei der HfÖ etwas' 
höher (20,6 Jahre) als bei der MLU (19,6 Jahre), 
WPU (19,8 Jahre) und HUB (19,7 Jahre).
Geringe Unterschiede gibt es innerhalb der Wirt­
schaftswissenschaften und im Vergleich zu anderen 
Studienrichtungen hinsichtlich Familienstand (8 % 
verheiratet) und Kinderzahl (5 % haben Kinder).
13 % der Ökonomiestudienanfänger geben an, noch 
keinen Geschlechtsverkehr ausgeübt zu haben.
Nahezu alle (93 %) übten vor dem Studium eine 
Funktion auf unterschiedlicher Ebene im Jugend­
verband aus. Mehr als die Hälfte der untersuchten 
Ö konomiestudenten des 1. Studienjahres erklärte, 
bisher gesellschaftlich-politisch sehr engagiert 
gewesen zu sein. In dieser Hinsicht unterscheiden 
sich Ökonomiestudenten kaum von anderen Studenten. 
Auch hier gibt es zwischen den Ausbildungsstätten 
erhebliche Unterschuede. Die Studenten der HfÖ 
nehmen eine Spitzenposition ein. Nur 1 % von den 
Außenwirtschaftlern hatten keine Funktion ausge­
übt (gesamt Wiwi = 7 %). Eine Funktion in einer 
übergeordneten Leitung hatten bei der Außenwirt­
schaft 31 % (gesamt Wiwi = 15 %)• Und auch der 
SED-Mitglieder-Anteil ist beachtlich höher als 
an den 3 Universitäten (HfÖ = 55 %, HUB = 15 %)• 
Was den Genossenanteil angeht nehmen die Wirt­
schaftswissenschaftler nach den MLG- und Rechts­
studenten den 3* vorderen Rang ein.
Insgesamt reihen sich die Ökonomiestudenten hin­
sichtlich des Abiturprädikats an 4. Stelle nach 
Medizin, Naturwissenschaften und Rechtswissen­
schaften ein. Im Vergleich zu anderen ökonomi­
schen Ausbildungsstätten hat die Sektion Außen­
wirtschaft der HfÖ z. B. mindestens doppelt so 
viele Studenten, die das Abitur "Mit Auszeichnung" 
abschlossen (HfÖ = 25 %, HUB = 13 MLU = 8 %,





Die ÖkonomieStudenten - vor allem die Jungen - 
haben häufiger als andere Studenten Eltern mit 
einem gesellschaftswissenschaftlichen Abschluß als 
Studenten anderer Richtungen. Mehr als ein Drittel 
der Väter hat Hochschulabschluß; bei den Außenwirt- 
schaf__tlern sogar 45 %• 33 % der Studenten kommt 
aus einer Bezirksstadt oder aus der Hauptstadt.
Damit liegen die Ökonomiestudenten auf einem vor­
deren Rang. Allerdings gibt es auch innerhalb die­
ser Studienrichtung mitunter große Differenzen. Bei 
der Hfö sind es 46 %, die aus einer Bezirksstadt 
oder Berlin kommen, bei der MLU dagegen nur 26 
(auf Grund der Fachausbildung als Agrarökonom).
Die meisten Ökonomiestudenten hatten im gewissen 
Sinne Praxiserfahrung vor dem Studium sammeln kön­
nen. Nahezu zwei Drittel von ihnen absolvierte ein 
Vorpraktikum.An der WPU haben etwa 66 % der weib­
lichen ÖkonomieStudenten ein einjähriges Berufs­
praktikum absolviert. Die restlichen 34 % kamen 
direkt nach der Reifeprüfung zum Studium. Die männ­
lichen Kbmillitonen hatten auf Grund ihres Wehr­
dienstes nur ein Zwei-Monate-Praktikum. Ein Drittel 
der von uns untersuchten Studenten wurde von einem 
Betrieb delegiert. Direkt zum Studium kamen nur 
15 %• Das ist ein sehr geringer Anteil. Lediglich 
bei den Medizinern sind es weniger.
Der Anteil der offiziell Umgelenkten ist relativ 
hoch; gar nicht zu reden von der Dunkelziffer der 
"Selbstumlenker”, die sich nicht erst für ihr 
eigentliches Wunschfach beworben hatten Bei der 
SIL wurden 18 % der Immatrikulierten in diese Stu­
dienrichtung umgelenkt. Das ist nach den Technik­
wissenschaften der höchste Anteil. Auf Grund des 
unterschiedlichen Zuspruchs, den sich die einzelnen 
ökonomischen Disziplinen erfreuen können, ist auch 
die Umlenkungsquote unterschiedlich. In der ,,Elite't- 
Fachrichtung Außenwirtschaft (Hfö) wurden 4 % um­
gelenkt und bei der Sozialistischen Betriebswirt­
schaftslehre (V/PU) 29 96.
Die hohe Umlenkungsquote ist sicher auch ein 
Grund für folgende Tendenz: Es gibt viele Stu­
denten in dieser Studienrichtung, die sich rela­
tiv kurzfristig für eine ökonomische Disziplin 
entschieden hatten. So sind Ökonomiestudenten 
unserer Population weniger über ihr Studienfach 
informiert, als Studenten anderer Studienrich­
tungen wie Medizin oder Pädagogik. Hinzu kommt, 
daß der junge Mensch mit der Tätigkeit des Arztes 
und des Lehrers in gewisser Hinsicht bereits 
Erfahrungen sammeln konnte. Der Ökonom deckt 
ein sehr breites, für den jungen Menschen un­
vertrautes Tätigkeitsfeld,ab. Vielleicht ist das 
auch die Ursache für die niedrige Verbundenheit 
der Ökonomiestudenten mit Studium, Studienfach 
und Beruf. Nur die Technikstudenten haben eine 
schwächere Identifikation. Allerdings heben sich 
auch hier die Außenwirtschaftler positiv ab.
3.3o1»5« Agrarwissenschaften
Wir berücksichtigten in der SIL die drei wichtigsten Studienrich­






Das Durchschnittsalter der Landwirtschaftsstuden­
ten liegt etwas über 20 Jahre.
Auch an den agrarwissenschaftlichen Bildungsein­
richtungen studieren mehr Mädchen. Bei den KMU- 
Tierproduzenten ist der Mädchenanteil mit 63 % 
am höchsten, bei den WPU-Pflanzenproduzenten am 
niedrigsten. Die Altersstruktur ist dem adäquat.
Was Familienstand und Kinderzahl sowie Angaben zur 
sexuellen Aktivität angeht, so weichen Studenten 
der Agrarwissenschaften nur geringfügig von den 
anderen Studenten ab. 6 % sind verheiratet und 5 % 
haben Kinder. Auch i nnerhalb dieser Studienrich-
(ttung ist auf diesem ebiet Homogenität zu verzeich­







gibt es etwas mehr Studenten, die erklären, 
noch keinen Geschlechtsverkehr ausgeübt zu 
haben (etwa 5 % mehr als in den anderen land­
wirtschaftswissenschaftlichen Disziplinen).
Nahezu alle von uns in der SIL untersuchten 
Studenten waren gesellschaftlich-politisch ak­
tiv. Etwa 98 % hatten vorher in der FDJ eine 
Funktion, 11 % davon eine hohe. Knapp 40 % üb­
ten eine Funktion in einer anderen Massenorga­
nisation aus.
Ein Viertel der Landwirtschaftsstudenten ist 
Mitglied der SED. Der Anteil ist bei den Ro­
stocker Pflanzenproduzenten am höchsten (35 %) 
und bei den Hallenser Pflanzenproduzenten am 
n_iedrigsten (18 %),
Was die gesellschaftliche Aktivität und die 
schulische Leistung angeht, so gehören die Stu­
denten landwirtschaftlicher Disziplinen zum 
Mittelfeld aller von uns untersuchten Studenten. 
Aber innerhalb dieser Studienrichtung sind bei 
den schulischen Leistungsresultaten erhebliche 
Abweichungen zu erkennen: Die Veterinärmedizin- 
Studenten haben deutlich bessere Leistungsresul­
tate als die anderen Fachrichtungen. Am schlechte 
sten schneiden die WPU-Pflanzenproduzenten ab.
An der Rostocker Universität erlaubte es die 
Bewerbersituation, bei Studentinnen eine schär­
fere Auswahl für die Zulassung zu treffen. Bei 
den Männern wurde genommen, was kam ...
Größere Differenzierungen gibt es auch bei der 
t erritorialen und sozialen Herkunft: Aus Berlin 
oder einer Bezirksstadt kommen bei den Rostocker 
Studenten 32 % t bei der HUb sind es 28 %, bei 
der KMU 20 % (Vet.-med. = 23 %)• Väter mit Hoch­
schulabschluß haben die Tierarzt-Studenten an 
der KMU und die Tierproduzenten in Berlin 10 % 
mehr als die Pflanzenproduzenten der MLU und die 
Tierproduzenten der KMU. Der höchste Anteil 







abschluß hat, studiert in Rostock Pflanzenpro­
duktion.
Landwirtschaftsstudenten insgesamt stehen mit 
den Technikstudenten an dritter Stelle hinsicht­
lich des Anteils! der Studenten mit Praxiserfah­
rung (82 %). Wobei es auch hier große Differen­
zierungen gibt:
Die Studienrichtung Veterinärmedizin (KMU) ge­
hört - ähnlich wie Humanmedizin - zu den begehr­
testen. Nur 8 % wurden direkt nach Schulabschluß 
zugelassen. Das Pendant dazu ist die Pflanzenpro­
duktion in Rostock. 27 % wurden sofort nach dem 
Abitur immatrikuliert. Allerdings haben alle Mäd­
chen eine abgeschlossene Facharbeiterausbildung 
(B'3s). An die WPU wurden sehr wenig Landwirt­
schaftsstudenten von Betrieben delegiert.
Während bei KMU-Veterinärmedizin 0 % umgelenkt 
wurden, sind es bei WPU 8 %, bei MLU 19 %, bei 
I<3,TU-Tierproduktion 14 %•
Landwirtschaftsstudenten sind insgesamt im Ver­
gleich zu anderen Studienrichtungen unterdurch­
schnittlich mit ihrem ’^ach verbunden (26 %), Die 
Leipziger Vet.-med.-Studienanfänger heben sich 
wiederum deutlich ab. 43 % fühlen sich mit ihrem 
Fach sehr stark verbunden. Ähnliche Tendenzen ent­
decken wir auch hinsichtlich der Identifikation 
mit dem Beruf, wobei diese Studenten insgesamt 
sichihierbei positiver entscheiden als Studenten 
der Natur-, Technik und Wirtschaftswissenschaften. 
Landwirtschaftsstudenten haben ähnlich wie Lehrer-, 
Jura- oder Medizinstudenten klare Berufsvorstel­




Wir fassen hierunter in der SIL die Physikstudenten der KMU, 
ESU, HUB und die Chemiestudenten der KMU und der TH Merseburg. 
Diese Studenten schließen ihr Studium als Diplom-Physiker bzw. 
als Diplom-Chemiker ab. Beide Grundstudienrichtungen weisen 
mitunter große Unterschiede auf.
Das Durchschnittsalter liegt bei den meisten Ein­
richtungen unter 20 Jahre. Bei den Chemikern 
gibt es keine großen Abweichungen (KMU = 19,4 
Jahre, TH Merseburg = 19,6 Jahre). Bei den Phy­
sikern sind die Jenenser etwas älter (19,9 Jahre). 
Bei den Physikern gibt es eine Männerdominanz.
Nur ein knappes Drittel der Studenten sind Mäd­
chen, an der HUB sind es sogar nur 3 %• Physik,
TILG und Technikwissenschaften sind die einzigen 
Richtungen, in denen es mehr männliche Studenten 
gibt. Bei den Chemikern haben dagegen die Frauen 
eine knappe zwei-Drittel-Mehrheit.
Es gibt nur geringfügig weniger Studenten der 
Physik und Chemie, die verheiratet sind und die 
Kinder haben, im Vergleich mit anderen Studien­
richtungen. Lediglich bei der TH Merseburg 
gibt es sehr wenig Studenten (1 %), die Kinder 
haben. Unter den Chemiestudenten und vor allem 
bei Physikstudenten sind mehr sexuell unerfahrene 
Studenten als in anderen Fachrichtungen. Insgesamt 
geben 33 % aller von uns befragten Studenten die­
ser Richtungen an, daß sie noch keinen Verkehr 
hatten. Das ist der zweithöchste Prozentsatz nach 
den Musikstudenten. Besonders hoch ist der Anteil 
der jungen Leute, die noch keinen GV hatten, bei 
den Physikstudenten der KMU (38 %) und der HUB 
(37 %).
GESELLSCHAFT-Im gesellschaftlich-politischem Engagement unter­
scheiden sich diese Studenten kaum von anderen 
Studenten. Sie übten etwas weniger Funktionen in 









Der Anteil der Genossen ist mit 16 % insgesamt der 
drittniedrigste, wobei sich die Studenten der HUB 
mit 26 % Genossen-Ateil deutlich abheben.
Die Studienanfänger der Naturwissenschaften stehen 
insgesamt an 2. Stelle hinsichtlich schulischer Lei- 
stungsreöultate. Allerdings wird der Leistungsdurch­
schnitt durch die Berliner Physikstudenten stark an­
gehoben und durch die Merseburger Chemiker stark 
"gedrückt". An der HUB haben z. B. 56 % ein Abitur­
prädikat "Mit Auszeichnung" und von den Merseburger 
Chemikern nur 7 %• Überhaupt sind die Berliner Physik­
studenten die leistungsstärksten, 84 % ordnen sich 
in das erste Leistungsdrittel ihrer Abiturklasse ein. 
Das ist der erste Rangplatz aller von uns in die SIL 
ein bezogenen Einrichtungen (noch vor Medizin!).
Kurzum - es gibt gewaltige Unterschiede innerhalb 
der Naturwissenschaften, speziell auch innerhalb 
der Physik-Ausbildung.
39 fö der Studenten der Naturwissenschaften kommen aus 
der Großstadt. Damit nehmen sie als Gesamtheit eine 
Spitzenposition ein. Bei den Großstadt-Universitäten 
Berlin und Leipzig liegt der Anteil der Studenten, 
die aus einer ^ezirksstadt oder aus Berlin kommen 
noch wesentlich höher: 45 % bei der KMU und 59 %
bei der HUB, jeweils bei den Physikstudenten und
40 >5 KMU bei den Chemiestudenten.
Bei den Kleinstadt-Bildungsstätten ist der Anteil 
der Großstadtstudenten deutlich niedriger: 20 % 
Chemiestudenten bei der TH Merseburg und 27 % Physik­
studenten an der PSU.
Bei den Studenten der naturwissenschaftlichen Diszi­
plinen gibt es besonders viele Akademikerkinder - 
überdurchschnittlich viele. Auch hier gibt es wieder 
ein Gefälle bei der Großstadt- zur Kleinstadtbildungs- 
stätte. Der Anteil der Akademücerkinder der Physik/ 
Chemie-Studenten ist in Berlin und Leipzig der höch­
ste überhaupt zu allen erfaßten Studienrichtungen
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(Vater mit HSA: KMU/Physik = 44 %, KMU/Chemie =
45 %, HUB/Physik = 77 % und zum Vergleich TH 
Merseburg/Chemie =3 35 %)•
Bei den Studenten dieser Disziplinen gibt es 
sehr wenige, die bereits Praxiserfahrung sammeln 
konnten. Ein großer Teil von ihnen wurde sofort 
nach Ablegung de» Abiturs immatrikuliert; bei der 
Chemie sind es knapp zwei Drittel, bei der Physik 
etwa ein Drittel. Damit haben diese Studienrich­
tungen nach den Disziplinen des Lehrerstudiums 
und der Musik die meisten Greenhorns - was Lebens­
und Praxiserfahrung angeht. Bei den von uns unter­
suchten Chemikern gibt es in dieser Hinsicht keine 
Differenzen. Bei den Physikern schwankt der An­
teil von 28 % bei der FSU bis 49 % an der KMU 
Studenten ohne Praxiserfahrung.
Die Zahl der Umgelenkten ist relativ gering: Bei 
den C hemikern an der TH Merseburg deutlich höher 
als bei den Chemikern der KMU (12 % und 7 %); bei 
den Physikern der KMU deutlich höher als bei den 
Physikern der HUB (16 % und 3 %)•
Studenten der Naturwissenschaften sind - ähnlich 
wie Studenten der Technikwissenschaften - stärker 
mit dem Studienfach verbunden als mit dem künfti­
gen Beruf. Es bestehen mitunter große Unsicherhei­
ten über die spätere Berufstätigkeit. Die Schere 
der Identifikation mit dem Studienfach und dem 
künftigen Beruf klafft besonders bei den HUB- 
Physikstudenten auseinander: 28 % fühlen sich mit 
dem Fach sehr stark verbunden, aber nur 3 % sehr 
stark mit dem Beruf. Insgesamt erklären diese Stu­
denten die niedrigste Berufsverbundenheit. Bei 
der Identifikation mit dem Fach nehmen Physik- 
und Chemiestudenten (letztere etwas negativer als 
erstere) eine Mittelposition in der SIL-Population 
ein. KUB-Studenten heben sich etwas positiver ab.
Die Jura-Studenten wurden ausschließlich von der KMU als voll­
ständige Teilpopulation untersucht. Es handelt sich um künftige 
WirtschaftsJuristen.
Das Durchschnittsalter beträgt 19,6 Jahre.
64 % der Studenten sind Mädchen.
6 % der Studenten sind verheiratet, 7 % haben 





GESELLSCHAFT-Das gesellschaftlich-politische Engagement ist










ten 29 % eine hohe FDJ-Funktion. 50 % waren Funk­
tionäre auch in anderen Massenorganisationen.
Hach den MLG-Studenten haben die Jura-Studenten 
hier den höchsten Prozentsatz. Diese Tendenz 
gilt auch für die Mitgliedschaft in der SED. Mit 
38 % Genossen rangieren die Recht-Studenten auf 
Platz drei nach MLG und Hfö-Außenwirtschaft.
Hach den Bewerbern für Medizin und Uaturwissen- 
s chaf ten weisen die der IG.IU-Eechtswissens chaf ten 
die besten schulischen Leistungsresultate auf. 
Immerhin erhielten 30 % das Abiturprädikat "Mit 
Auszeichnung". Hahezu 60 % ordnen sich ins erste 
Leistungsdrittel ihrer Abiturklasse ein.
Mehr als ein Drittel der Studenten kommt aus der 
Bezirksstadt oder Berlin. 45 % haben einen Vater 
mit Ho chs chulabs chluß.
Der überv/iegende Teil (56 M) der Studenten hat 
keine Praxiserfahrung, d. h. kein Vorpraktikum, 
keinen Wehrdienst absolviert bzw. war nicht 
berufstätig.
Hur 4 % wurden umgelenkt.
Hinsichtlich der Studien-, Studienfach- und Be­
ruf sVerbundenheit nehmen die Jura-Studenten eine 
mittlere Position in der Gesamtnooulation ein.
w / m m ^ L
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3.3»1.8. Lehrerstudenten für marxistisch-leninistisches 
________ Grundlagenstudium___________________________
Ausschließlich an der KMU werden Lehrer für marxistisch-lenini­
stisches Grundlagenstudium (MLG) an 4 Sektionen in jeweils 
einer Seminargruppe ausgebildet mit der entsprechenden Speziali­
sierung: Philosophie, Wissenschaftlicher Kommunismus, Ge­
schichtswissenschaft und Politische Ökonomie. Wir untersuchten 
die gesamte Teilpopulation.
Die vorgesehenen Studienplätze werden seit ^ahren nicht aus­
gelastet. Es gibt verschiedene Ursachen für die relativ ge­
ringe Bewerberzahl. Zum einen ist diese Ausbildung für viele 
junge Leute nicht attraktiv. Es wird zu wenig darüber infor­
miert. Und die Studienbewerber müssen in der Regel ein drei­
jähriges Vorpraktikum - mit politischer Punktion - absolvie­
ren, ehe sie zugelassen werden.
ALTER Daraus erklärt sich auch das hohe Durchschnitts­
aller von 21,9 Jahren. Die MLG-Studenten sind die 
ältesten Studienanfänger unserer Population. 
GESCHLECHT 38 % sind Mädchen.
FAMILIE/ Bereits 22 % dieser Studenten sind verheiratet.
*f Trr\'£rT\
" ■" x * 27 % haben ein Kind, 6 -'S haben zwei Kinder.
Roch keine GV-Brfahrung haben 10 %.
GESELLSCHAFT-Die MLG-Lehrer-Studenten heben sich von anderen 
 ^TOH POLTTI-„ Studenten besonders durch ihr gesell.schaftlich-
MBUT politisches Engagement ab: 50 % hatten eine Funk­
tion in einer übergeordneten FDJ-Leitung (GO-, 
Kreis- oder Bezirksleitung). 62 % hatten zudem 
eine Funktion in eine)* anderen Massenorganisation. 
87 % sind Mitglied bzw. Kandidat der SED - das ist 
der höchste Anteil. Kurzum - diese Studenten ha­
ben zum überwiegenden Teil bereits praktiziert, 
was sie einmal lehren wollen.
LEISTU1TG Im Gegensatz zur hohen politischen Aktivität haben
die MLG-Studenten nur durchschnittliche schuli­
sche Leistungen. 9 % haben das Abitur "Mit Aus­
zeichnung" abgeschlossen - das ist der niedrigste 
Anteil. Hur die Weimaraner Musikstudenten liegen 
ähnlich.
Die Hälfte der Studenten hat Väter mit Hoch­
schulabschluß» überdurchschnittlich viele 
Studenten kommen aus einer Bezirksstadt bzw. 
Berlin (38 %),
47 % hatten ein Vorpraktikum abgelegt. Das 
sind weniger als bei den Ökonomie-, Medizin- 
und Landwirtschaftsstudenten. Aber 6 % kamen 
nur direkt zum Studium, d. h. sie haben in 
gewissem Sinne durch Berufstätigkeit und Wehr­
dienst Erfahrungen sammeln können. Die MLG- 
Studienrichtung nimmt in dieser Hinsicht mit 
den Medizinstudenten eine Spitzenposition ein. 
Mit 24 % sind bei MLG die meisten Umgelenkten. 
Dafür ist die Identifikation mit dem Bach, mit 
dem Studium und dem künftigen Beruf im Ver­
gleich mit anderen Studenten relativ hoch.
Die Berufs- und Studienverbundenheit ist eben­
so stark ausgeprägt wie bei Medizinstudenten.
3.3.1«9. Musik
Die Musikstudenten wurden ausschließlich von der Hochschule 
für Musilp ”Franz Liszt" Weimar in den Fachrichtungen Schul­
musik, Streicher, Bläser, Akkordeon/Gitarre, Tanz- und Unter­
haltungsmusik, Musiktheater, Dirigieren und Tasteninstrumente 
untersucht.
Die Teilpopulation ist als nicht repräsentativ anzusehen, son­
dern es darf nur auf diese Einrichtung geschlossen werden - 
und nicht auf Kunststudenten generell. Auch sind Vergleiche 
zu Studenten anderer Fachrichtungen nicht möglich. Es fehlt aus 
mehreren Gründen die Vergleichsbasis.
ALTER Es handelt sich um die jüngsten Studenten mit
einem Durchschnittsalter von 18,6 Jahren. Ein 
großer Teil ist erst 17 Jahre.





















Viele dieser Studenten wurde ohne Hochschul­
reife immatrikuliert. Die Ausbildung und der 
Ausbildungsabschluß weichen erheblich vom 
herkömmlichen Hochschulstudium ab. So sind 
die Seminargruppen verhältnismäßig klein.
Es gibt vorwiegend individuelle Ausbildung 
im Fachstudium. Das Fachstudium dominiert.
Ein Diplomverfahren gibt es nicht. Die mei­
sten "Studenten" gelangen direkt zum Studium. 
Mit 67 % ist das der höchste Anteil einer 
Teilpopulation in der SIL-Erhebung. Die Le­
benserfahrung ist also in dieser Disziplin 
(an dieser Einrichtung) sehr gering.
Jung an Jahren - so haben diese Studenten 
"junge" Erfahrungen in Partnerbeziehungen. 
Fast alle sind ledig (bis auf 2 Studenten).
45 % hatten noch keinen Geschlechtsverkehr. 
Diese Studenten sind am wenigsten gesell­
schaftlich aktiv gewesen. Der Anteil der 
SED-Mitglieder (1 %) ist ebenfalls der 
niedrigste. Die Zahl der politisch Unent­
schiedenen ist am höchsten.
Die schulischen Leistungsresultate sind un­
terdurchschnittlich. 38 % ordnen sich in das 
erste Drittel ihrer Abiturklasse ein. Das ist 
der drittletzte Rang. 9 % erwarben das Abi­
turprädikat "Mit Auszeichnung". Das ist der 
vorletzte Rang unserer SIL-Population.
Mit diesen Musikstudenten ist der Anteil der 
Akademikerkinder der höchste. Nahezu ein 
Drittel der Studenten kommt aus der Bezirks­
stadt bzw. aus Berlin.
Die Zahl der Umgelenkten ist unbedeutend (7 
Nach den Medizinstudenten haben die Musikstu­
denten die höchste Verbundenheit mit ihrem 
Studium, dem Studienfach und dem künftigen 
Beruf.
vD /a ia s/A
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3«3»2. Geschlecht
FRAUEN- 53 % der SIL-Population sind Studentinnen. Das
DOMINANZ entspricht nahezu dem Immatrikulationsjahrgang
von 1982/83 (Anteil 54,5 %)• Außer in einigen 
technischen Disziplinen wie Elektrotechnik/Elek­
tronik, Maschinenbau sowie MLG und Physik dominie­
ren die Mädchen} häufig sogar mit einer Zwei-Drit- 
tel-Mehrheit.
International sucht diese Frauendominanz ihres­
gleichen.
In ihrer internationalen Studie "Students, Values 
and Politics" schreiben KLINEBERG, ZAVALLONI, GUERIN, 
BENBRIKA Cl2y S. 20), daß in vielen Ländern entwe­
der mehr Männer studieren bzw. der Geschlechter- 
Anteil unter den Studenten ausgeglichen sei:
"In Austria, Italy, Tunisia, Great Britain, France 
and Yugoslavia the proportion of men and women is 
relatively equal. Men are in the majority in Spain, 
the United States, and Australia. Our samples include 
very few women in Japan (5 percent) and in Nigeria 
(10 percent)."
Allerdings nimmt auch in anderen Staaten die Zahl
weiblicher Studenten zu. In einer BRD-Studie wird
das von SCHNITZER u. a. dargestellt (13, S. 3 f.):
"40,6 % der Studenten sind (1982) weiblichen Ge­
schlechts. Damit ist der Anteil der Frauen weiter, 
und zwar wieder stärker als zwischen 1976 (33 %) 
und 1979 (36 %), angestiegen."
Ein Vergleich der Studienanfänger von 1970 (SIS 0) 
mit den Studienanfängern von 1982 (SIL A) läßt 
keine Veränderung der Geschlechter-Proportion er­
kennen.
Die Hochschulstatistik der DDR weist aber eine Zu­
nahme der Zahi weiblicher Studenten insgesamt 
nach.
STUDERTER Die Studienanfänger Anfang der 80er Jahre sind äl- 
“  ter gewor(ierL. ])as weist die offizielle Statistik 
nach..
Aber auch ein SIS 0 - SIL A - Vergleich bestätigt 
das:
Tab. 3.6.: Alter der Studienanfänger
% bis 19
Jahre
20 bis 21 
Jahre













Das mit 19,9 Jahren in SIL A ausgewiesene Durch­
schnittsalter der Population verzerrt etwas die 
Realität. Die Ursache dafür sind einige hinsicht­
lich des jungen Alters extreme Teilpopulationen - 
wie z. B. die Weimarer Musikstudenten, die Mathe­
matik-Lehrer von der PSU.
International gesehen haben wir mit die ältesten 
Studenten. In ihrer internationalen Studie stel­
len KLIUEBERG u. a. (12, S. 20) fest:
"... 23 percent of the students from the United 
States are 18 or younger ... Japan and Great 
Britain, with 82 percent under 22, are also in the 
group of countries where the student population is 
young. Australian and Spanish students are relativly 
young: 63 percent an 60 percent, respectively, are 
less than 22 years old."
Auch SCHÜTZER u. a. (13, S. 3) kommen in der BRD 
zu dem Schluß:
"Die Entwicklung der Kennzahlen für die Alters­
struktur der Studenten, Anteil der Studenten mit 
21 Jahren oder jünger (1976 = 23 •); 1979 = 22 
1982 = 21 %) und der Anteil der über 25jährigen 
(1976 = 29 1979 = 27 1982 = 27 50, deuten
auf eine weitere Konzentration im Mittelbereich der 
Alterspyramide hin..."
International ist also die Mehrheit der Studenten - 
der Studenten insgesamt, nicht nur der Studienanfän­
ger - zwischen 18 und 22 Jahren alt.
IvIÄDCHEN Bei SIL A sind die Mädchen knapp zwei Jahre jünger 
SIND
JÜNGER a^s Jun^ n- ®e:r ^run(^  ist, daß fast alle Jungs
vor dem Studium ihren Ehrendienst in den bewaffneten 
Organen absolvieren. 1970 war das nicht die Regel. 
Entsprechend der Dominanz der Mädchen in den einzel­
nen Studienrichtungen wird auch dort die Altersstruk­
tur bestimmt, sofern nicht andere Faktoren wirken, 
wie Vorpraktikum oder Warten auf einen besonders 
begehrten Studienplatz. Durch derartige Faktoren 
sind auch die weiblichen Studienanfänger älter ge­
worden (z. B. bei den Wirtschaftswissenschaften 
durch das seit Beginn der 80er Jahre geforderte Vor­
praktikum) •




Je älter die Studenten sind in den einzelnen Stu­
dienrichtungen, desto höher ist der Anteil der 
Verheirateten (gesamt = 7 %) und der Studenten mit 
Kind (gesamt = 5 %)• Geschiedene Ehen sind relativ 
selten. Bezogen auf die Gesamtpopulation sind knapp 
1 % der Studenten geschieden (männliche und weib­
liche Studenten nahezu in gleicher Anzahl). Bei 
den ältesten Studienanfängern - den MLG-Lehrer -
Studenten sind es 4 Ct./Om 3s folgen die Zwickauer
Kfz-Techniker mit 2,6 % und die HITB-Kediziner mit 
2 % Geschiedenen. Auch die Zahl der Studenten, die 
Geschlechtsverkehr ausgeübt hatten ist selbstver­
ständlich mit höherem Alter gleichermaßen höher, 
(gesamt = 82 %)» Bei SIL A sind 10 % der Männer 
verheiratet, 5 % der Frauen. Bei Studenten mit Kind 
verhält sich die geschlechtsspezifische Differen­
ziertheit in einem ähnlichen Verhältnis. Mehr männ­
liche Studenten hatten auch Geschlechtsverkehr.
DOMIEAHZ
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Obwohl die Studenten in den letzten 10 Jahren älter 
geworden sind, bleiben die Proportionen beim Fami­
lienstand nahezu konstant.
Tab. 3 * 7 » Familienstand bei Studienanfängern
_____________ledig_____verheiratet_____geschieden
SIS 0 92 5 3
SIL A 92 7 1
In der BRD-Studie des Deutschen Studentenwerks füh­
ren SCHKTTZER u. a. (13» S. 4) aus, daß es in der 
BRD weniger verheiratete Studenten gibt:
"Der Anteil der Eheleute unter den Studenten ist 
(1932) nochmals um 2 % gefallen. Er ist damit stetig 
von 19 % im Jahre 1973 auf 12 % gefallen.”
Hierbei handelt es sich wiederum um alle Studenten­
jahrgänge. In der BRD nimmt nach Aussage der Autoren 
dieser Studie die Zahl der festen Partnerbindungen 
ohne Heirat zu.
3.3»5» Soziale Herkunft
Eine grobe Betrachtung der Tätigkeitsstruktur des 
Vaters ergibt zwar, daß 32 % der SIL A - Studenten 
einen Arbeiter als Vater haben, 53 % einen Ange­
stellten. Doch ist das ein verzerrtes Bild. Bereits 
eine tiefere Analyse läßt erkennen, daß 39 % der 
Väter Hochschulabsolventen sind, weitere 35 % sind 
Fachschulabsolventen oder im Besitz eines Meister­
briefes (gesamt = 74 %)•
Insgesamt besitzen also drei Viertel der Väter eine 
sehr hohe bzw. höhere Qualifikation.
In einigen Studienrichtungen (Medizin, Recht, TILG, 
Physik, Chemie, Außenwirtschaft, Veterinärmedizin) 
und an einigen Einrichtungen (HUB, Hfö, KMU, V/PU) 
tritt diese Tendenz noch prononcierter auf.
vd/zi ykk/it
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Zur Problematik der SOZIALER HERKUEFT wurde von 
Dr. Bathkem G.-W. ein ausführlicher Eorschungs- 






Bin Viertel der Studenten (26 %) kommt aus Berlin 
oder einer Bezirksstadt an die Hochschule. Ein 
Drittel der Studenten stammt aus einem Ort mit 
weniger als 10-tausend Einwohnern. Landwirtschafts- 
und Lehrerstudenten wohnten etwas weniger als andere 
in einer Großstadt (nur etwa 20 %), 55 % der Land­
wirtschaftsstudenten kommen vom Lande. Bei diesen 
Teilpopulationen sind es vor allem die Mfidchen, die 
etwas weniger aus ländlichen Gebieten und mehr aus 
der Großstadt kommen. - Besonders bei den künftigen 
Diplom-Landwirten bahnen sich hier wahrscheinlich 
ernste Konflikte auf Grund falscher Studien- und 
Berufsvorstellungen an. Hur etwa die Hälfte der 
Mädchen kommen aus ländlichen Ortschaften. Ent­
täuschungen könnten programmiert sein. - Die Hatur- 
wissenschaftler - hier vor allem die Jungen - kom­
men vorwiegend aus der Großstadt.
59 % der HUB Physikstudenten wohnten in Berlin 
oder einer Bezirksstadt. Einen hohen Großstadt- 
Anteil an Studenten haben folgende Einrichtungen:
KMU (Ph ysik, Chemie, MLG, Recht), HUB (Medizin, 
Physik), HfÖ (Außenwirtschaft), Hochschule für 
Musik Weimar, TU Dresden (Elektrotechnik/ Elektro­
nik), HfV (Elektrotechnik/Elektronik). Drei aus­
gewählte Fachrichtungen werden in der folgenden 
Tabelle dargestellt:









gesamt 7 19 34
Landwir t s cha ft 2 17 33
ra 1 14 66
w 2 20 48
Lehrer 3 17 35
m 1 14 35
w 3 18 35
Physik/Chemie 14 25 25
m 19 26 23
w 4 24 32 ‘
Auch auf folgende Tendenz sei hingewiesen: Studen­
ten, deren Eltern einen Hoch- oder Fachschulabschluß 
haben (auch wenn nur ein Elternteil) kommen eher 
aus der Großstadt als die anderen Studenten (s. 
auch BATHKE, 13).
3.3.7. Leistung
I'Iahezu die Hälfte der Studienanfänger hatte sehr 
gute schulische Leistungen: 26 % erhielten das 
Abiturprädikat "Sehr gut”, 17 % das Prädikat "Mit 
Auszeichnung" (gesamt = 43 %).
Damit haben sich in den letzten 10 Jahren die 
Zensurendurchschnitte der Studienanfänger "hoch­
geschaukelt". 1970 hatten von den in SIS 0 unter­
such ten Studienanfängern 22 % Prädikat "Mit Aus­
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% Ausge- Sehr gut Gut Befriedi- Bestsn-
________zeichnet______  gend_______den
SIS 0 (22) 63 11 1
SIL A 17 (43) 26 52 5 0
m 13 (35) 22 58 7 0
w 21 (51) 30 46 3
Die Mädchen weisen bei SIL A deutlich bessere schu­
lische Leistungsresultate auf (s. Tab.).
Mit Abstand gibt es im Bereich Medizin mehr Studen­
ten, die das Prädikat "Mit Auszeichnung" und "Sehr 
gut" erhalten hatten, als in anderen Studienrich­
tungen (gesamt = 80 %) • Die Studenten der Technik­
wissenschaften haben die schlechtesten Resultate.
Nur 28 % weisen von ihnen diese Prädikate auf.
- Abiturienten der EOS haben bessere Abschlußzeug­
nisse als Studenten, die den Weg Berufsausbildung 
mit Abitur beschritten hatten. Allerdings schnei­
den Studenten, die nicht direkt nach dem Erwerb 
der Hochschulreife ein Studium aufnahmen beim 
schulischen Leistungsvergleich nicht schlechter, 
sondern eher besser ab, als Studenten, die direkt 
nach der Reifeprüfung zum Studium gelangten. Zum 
einen wird an Einrichtungen mit hohen Bewerber­
zahlen (z. B. Medizin) besonders streng auf die 
Forderung nach Absolvierung eines Vorpraktikums ge­
drungen. Zum anderen bewerben sich auch sehr gute 
Schüler mitunter für ein begehrtes Studienfach über 
mehrere Jahre hinweg, sie sind in dieser ^eit be­
rufstätig bzw. im Vorpraktikum.
Diese mehrmaligen Studienbewerber weisen auch ins­
gesamt nicht nur bessere schulische Leistungsresul­
tate im Vergleich zu manchem Erstbewerber in anderen 
Studienrichtungen mit weniger schwieriger Zulassung 
auf. Häufig sind besagte junge Leute auch mit Fach 
unf dem künftigen Beruf verbundener, sie sind stu­
dienmotivierter und über das Studienfach und künfti­
gen Beruf informierter. Sie würden (nach Selbstdar-
Stellung) sich für ihren Ausbildungsxveg, für das 
Studium und vor allem für ihr -^ ach (!) stärker 
als d i e  Studenten entscheiden, die umge­
lenkt wurden hzw. mit ihrer Erstbewerbung sich 
selbst umlenkten*
Hier liegt die Gefahr, daß es in bestimmten 
Studienrichtungen (z. B. in einigen Disziplinen 
der Wirtschafts- und Technikwissenschaften) zu 
einer Häufung von Studenten kommt, die gering 
für das Studium motiviert sind, die unterdurch­
schnittliche Leistungen aufweisen.
SCHWACHE ORTHO- Und auf noch etwas sei an dieser Stelle hinge-
GRAHFAÜKKEM'TT- v/iesen: Befragt nach einer ersten Leistungsbe-
UISSE wertung antwortet ein Seminargruppenberater an
der PH Potsdam/Germanistik-Geschichte:
"Orthographie- und Grammatikkenntnisse sind in 
dieser Gruppe sehr schwach."
Diese Aussage gilt nicht nur für diese Lehrer­
studenten. Kurzaufsätze und Antworten auf die 
offenen Fragen in den SIL-Programmen belegen 
eindeutig diese Tendenz schwacher Leistungen vie­
ler Studenten verschiedener Fachrichtungen auf 
diesem Gebiet.
3.3.8. Gesellschaftlich-politisches Engagement
Die Mehrheit der Studienanfänger war vor dem 
Studium gesellschaftlich-politisch aktiv. 90 % 
hatten eine Funktion in der FDJ, davon 14 % in 
einer übergeordneten Leitung. 41 % übten eine 
Funktion in anderen Massenorganisationen aus.
Auch hier gibt es Differenzierungen: So waren 
z. B. die Studenten der Studienrichtung 
(KMU) oder Außenwirtschaft (HfÖ) stärker enga­
giert als andere und bei den Technikstudenten 
gibt es mehr Studenten - als in anderen Diszipli­









Der Anteil der Funktionäre hat sich innerhalb 
von zehn Jahren merklich positiv entwickelt. 
Anfang der 70er Jahre gaben bei SIS 0 64 % der
Studenten an, als FDJ-Funktionär aktiv gewesen 
zu sein. Etwa 30 % mehr sind es bei SIL A. 
Damals wurden zwar nur Wahlfunktionen erfaßt 
(bei SIL A auch "sonstige Funktion"), aber 
trotzdem wird in groben Zügen die Tendenz einer 
stärkeren Funktionsübernahme der SIL A -Popula­
tion sichtbar.
Studium
Die beschriebene "Überalterung" der DDR-Studen- 
ten ist Folge eines langen Bildungsweges bzw. 
einer Berufstätigkeit oder Vorpraktikumstätig­
keit vor dem Studium. - Bei SIL A gelangten 
lediglich 28 % der Studienbewerber direkt zum 
Studium. 40 % (vor allem Medizin-, Ökonomie-, 
Technologie- und MLG-Lehrer-Studenten absol­
vierten ein Vorpraktikum).
Zu Beginn der 70er Jahre (SIS 0) war ein Vor­
praktikum in den meisten Studienrichtungen un- 
üblich. Auch den Dienst in den bewaffneten Or­
ganen leisteten damals die meisten Jungen erst 
nach dem Studium. Anfang der 80er Jahre ver­
pflichten sich viele junge Männer vor dem Stu­
dium als "Soldat auf Zeit". Damals - 1970 - 
war Berufstätigkeit vor dem Studium selten.
Bei SIL A hat ein reichliches Drittel (37 #) 
der Studienbeginner einen Facharbeiterabschluß. 
In bereits zitierter Studie von SCHNITZER u. a. 
(12, S. 7) wird erklärt, daß an den Hochschulen 
der BRD 79 % der Studenten keine berufliche Vor­
bildung hätten und pur 11 % der Studenten über 
eine abgeschlossene Lehre verfügen. Zum Studien­
weg stellen diese Autoren fest (12, S. 7)t
"Nur 54 % der Studenten haben direkt nach Erlan­
gung der Hochschulreife studiert. 38 % der Abi­
turienten, die nicht sofort studieren konnten 
oder wollten, haben mehr als 3 Semester gewartet." 
Als Grund wird der Militär- bzw. Zivildienst und 
der Numerus clausus von den Verfassern der Studie 
angegeben.
4# Die Entscheidung für den Untersuchungszeitraum und 
Untersuchungszeitpunkt_____________________________
4.1o Der eitraum
Die Entscheidung für Zeitraum und Zeitpunkt der SIL A wurde 
von politischen und wissenschaftlichen Aspekten bestimmt.
GESELLSCHAFT- Die gesellschaftlich-politischen Bedingungen 





dend zu den Vorjahren verändert. Weltpolitisch 
verschärfen sich die Gegensätze zwischen den 
Systemen. Der Frieden wird zunehmend gefährdeter. 
Die Auseinandersetzungen auf technisch-ökonomischen 
Gebiet zwischen sozialistischen und kapitalisti­
schen Ländern wurden und werden wieder härter.
Diese Prozesse wirken stark auch auf die Entwick­
lung der Persönlichkeit von Studenten. - In Wis­
senschaft und Technik werden Entdeckungen gemacht, 
die die Entwicklung enorm beschleunigen, ja gera­
dezu revolutionieren - z. 1. Mikroelektronik, 
Laser, Biotechnik und Biotechnologie, um einige 
Stichworte zu nennen. Der heutige Student wird - 
muß - am Ende dieses Jahrzehnts ein Fachmann als 
Wissenschaftler, Techniker, Leiter, Lehrer oder 
Arzt sein. So war 1982 für den Beginn einer Inter­
vallstudie in diesem Jahrzehnt der äußerst mögli­
che Termin.
Untersuchungen des ZIJ ergaben, daß sich junge 
Leute heute in immer kürzeren Zeitabständen ver­
änderte Einstellungen und Verhaltensweisen zeigen. 
Diese allgemein auf Jugend bezogene Erkenntnis 
gilt durchaus auch für die studentische Jugend.
Anfang der 70er Jahre wurde bereits vom ZIJ eine 
Intervallstudie (SIS 0) gestartet. Run bot sich 
zu Beginn der 80er Jahre erneut die Möglichkeit - 
sozusagen als eine Art Vergleichsintervallunter­
suchung (mit Abstrichen allerdings) - eine neue zu 
starten.
HOCHSCHUL- Zu Beginn der 80er Jahre wurden im Hochschulwesen 
POT TTT^ fTTRl?
ASPEKT ^er einige einschneidende Neuerungen eingeführt.
Dazu gehören z. B. die Stipendienjregelung von 1981, 
mit der versucht wird dem Studenten mehr Unabhängig­
keit vom Elternhaus zu gewähren sowie verstärkt 
Studienleistung und soziales Engagement anzuerkennen. 
Weiterhin wurden für zahlreiche Studienrichtungen 
neue Lehrprogramme entwickelt und die lehrveranstal­
tungsfreie Zeit, als Phase verstärkter selbständig 
wissenschaftlich-schöpferischer Tätigkeit der Studen­
ten, wurde erstmals 1982/1983 eingeführt. Die Wir­
kung dieser Neuerungen gilt es durch die SIL zu 
prüfen.
WISSEN- Ziel der SIL ist es, die Entwicklung von Einstellung
fJ A f™ V a Verhalten der Studenten - insbesondere zur Lei­
stung in Studium und Beruf - zu untersuchen. Da die 
Leistungsproblematik nicht nur zu einer Modeerschei­
nung, sondern zur unabdingbaren Forderung - aus 
bereits genannten Gründen - in den letzten Jahren 
wurde, kam diese Aufgabe verstärkt auf die theore­
tische und empirische Forschung zu»
TECHNISCH- Wie bereits angedeutet - war der Herbst 1982 der
TORISCHER letztmögliche Termin für den Beginn der SIL.
ASPEKT Da eine Intervallstudie einen sehr hohen Aufwand
an Ökonomie, Geld und organisatorischer Kraft ver­
langt, muß ein Für und Wider sorgfältig abgewogen 
werden; zudem die 1970 begonnene Intervallstudie 
SIS 0 nunmehr unter Absolventen noch lief und 1979 
eine Querschnittsstudie (STUDENT 79) unter Studenten 
durchgeführt worden war. Auf Grund der aufgezählten 
politischen und wissenschaftlichen Aspekte fiel die 
Entscheidung pro SIL aus. Ein Jahr Vorbereitungszeit 
ist kurz - doch war unbedingt nötig. Deshalb wurde 
die SIL nicht 1980/81, sondern erst 1982/83 begonnen.
Entsprechend der Konzeption wollen wir die Per­
sönlichkeitsentwicklung der Studenten erforschen* 
Die erste SIl-Etappe wurde deshalb zu Beginn des 
Studiums festgelegt. Ziel war es, die Studenten 
so früh wie möglich zu erfassen - zu einem Zeit­
punkt, zu dem sie noch nicht von der Hochschule, 
von Komwillitonen und Lehrkräften beeinflußt 
worden waren. So kam nur die erste Woche im Sep­
tember in Frage. Diesem Vorhaben standen in der 
Praxis zahlreiche objektive und subjektive Schwie- 
ABWEICHUNGEN rigkeiten entgegen. Zu den objektiven Schwierig-
tion, politische Schulung) und
b) Prachintensivkurse (Russisch) waren die Studen­
ten stark belastet und mitunter in ihren Grundein­
heiten (Seminargruppe, auch Studienjahr) nicht 
erfaßbar (HUB, HfV, TU Dresden).
c) Während des Ernteeinsatzes konnten die Studenten 
nicht untersucht werden. Es gab Verschiebungen
(TH Leipzig).
d) Durch die Leipziger Herbstmesse waren die Stu­
denten in Leipzig, Halle und Merseburg am Hoch­
schulort nicht anwesend (KUU, TH Leipzig, TH Merse­
burg, MLU).
e) Die Soldaten auf Zeit u. a. Längerdienende wur­
den erst im Oktober aus den bewaffneten Organen 
entlassen. Mit große^m organisatorischem Aufwand 
konnten diese männlichen Studenten erst ab 1. 
Novemberwoche untersucht werden. Hohe Ausfälle wa­
ren zu verzeichnen. Etwa ein Viertel der männlichen 
Studenten hat länger als 18 Monate in den bewaff­
neten Organen gedient.













Subjektive Schwierigkeiten bei der Untersuchungs- 
termineinhaltung traten durch Mängel in der Organi­
sation sowie unzureichender Unterstützungen einiger 
weniger Leitungen an den Einrichtungen aus.
Die meisten Untersuchungen der 1. Sitzung (Haupt­
fragebogen) fanden vom 30. August bis 10. September 
1982 stattj und zwar an der HfÖ, der ESU, PH Pots­
dam, PH Dresden, TU Dresden, TH Merseburg, TH 
Karl-Marx-Stadt, IHS Zwickau (s . Tab. ). Es
folgten die MLU und KMU auf Grund der Messeferien 
mit der 1. Sitzung in der zweiten Septemberhälfte. 
Große Schwierigkeiten traten an der HUB auf (s. da­
zu "Abschlußbericht Uber die Durchführung der SIL A
an der HUB" im Anhang). Die 1. Sitzung fand dort in
zeinem eitraum von 18 Togen statt. Am 30. 8. wurden 
bei dem Humanmedizinern der HUB die Genossen befragt 
und zuletzt am 16. 9. zwei Gruppen Physiker.
Die 2. Sitzung (Fragebogen "Zugang und fachspezi­
fische Bögen) wurde vor allem in der zweiten Septem­
berhälfte d_urchgeführt.
Die Soldaten auf Zeit untersuchten wir in der Zeit 
vom 3« November bis 15« Dezember 1982. Häufig wurde 
aus organisatorischen Gründen die 1. und 2. Sitzung 
zusammengelegt. Da es sich um kleine Gruppen von 2 
bis 18 Mann (einmal nur 24 Mann) handelte, war eine 
derartig lange Befragungszeit durchaus möglich und 
führte auch zu keinen negativen Reaktionen.
Bei einigen Einrichtungen (HfÖ, TH Leipzig, TH 
Karl-Marx-Stadt, FSU) wurde bei einigen oder auch 
bei allen dieser Studenten auf eine zweite Sitzung 
verzichtet. Einige Soldaten auf Zeit haben wir auf 
Grund ihrer verstärkten "Nachhole-Ausbildung" und 
damit verbundener Überbelastung nicht erfassen kön­
nen.
So wie politische Ereignisse,(siehe hierzu: JOHNE: Arbeits­
papier über die gesellschaftlichen Bedingungen bei SIS 0 (1970) 
und SIL A (1982), unveröffentlichtes Manuskript, Dresden 1983) 
die Einstellungen und Verhaltensweisen der Studenten sowie ihre 
Reaktionen auf soziologische Untersuchungen beeinflussen, so 
wirken auch mikrosoziale Ereignisse im unmittelbaren sozialen 
Umfeld* Für alle Probanden gleichermaßen wirkt die Bedingung 
"neuer Lebensabschnitt Studium". Es können aber nur die unter­
schiedlichen Situationen interessieren, die eventuell zu un­
terschiedlichen Reaktionen führen. Bei Studienanfängern gibt 
es da sehr wenig, da v/ir ja darauf Wert legten, die Studenten 
in den ersten Tagen zu befragen - als sie noch möglichst we­
nige Erfahrungen mit dem Studium sammeln konnten. Auf Grund der 
besagten Terminverschiebungen bei einigen Teilpopulationen er­
geben sich doch mehr oder weniger starke Wirkungen durch unter­
schiedlich entwickelte Kontakte zur Hochschule und zu Komilli- 
tonen, unterschiedlich ausgeprägte Kommunikationsbeziehungen. 
Auch wenn reguläre Lehrveranstaltungen bei den Studenten noch 
nicht stattgefunden hatten, Ernteeinsatz, Sprachkurs oder Mes­
seferien hatten Bindungen geschaffen - oder auch nicht. Ein 
Aspekt der bei der Ausv/ertung mit berücksichtigt werden sollte, 
der im Durchführungsbericht aber nicht tiefer analysiert werden 
kann.
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5. Leitung, Planung, Organisation und Durchführung; von SIL A
5.1. Leitung
Die Leitung der SIL übernahm ein Forschungsleiter, Für die 
Vorbereitung und Durchführung der SIL A wurde wie auch bei 
den weiteren Etappen ein Teilforschungsleiter eingesetzt*.
Ein derartig aufwendiges Forschungsvorhaben - wie es Inter­
vallstudien sind - wäfce ohne einen Organisationsapparat, ohne 
Kooperationsbeziehungen nicht möglich. STARKE (7, S. 109) 
schreibt dazu:
”Intervallstudien gehören zu den aufwendigsten und kostspielig­
sten Untersuchungen der sozialwissenschaftlichen Forschung. Ihre 
Organisation verlangt daher einen eingespielten technologischen 
Apparat. Im Alleingang ist hier ... nichts auszurichten.H
Am ZIJ gibt es dazu eine Technologie, die sich seit Jahren bei 
der Durchführung von Intervallstudien bewährt hat (s. FRIEDRICH/ 
HE3SHIG: 9).
Innerhalb des ZIJ arbeiteten wir mit den Bereichen Methodik, 
Forschungsorganisation und Datenverarbeitung eng zusammen.
Die SIL wäre aber auch ohne die Mitwirkung von Partnern am 
MHF, ZHB und an den Universitäten bzw. Hochschulen undenkbar.
Die Kooperation bei SIL A erstreckte sich auf
1) die konzeptionelle Phase (theoretische Arbeit, Ideenfin­
dung, Entwicklung von Indikatoren, von Teilfrage­
bogen, Vermittlung von hochschulpolitischen und 
ho chs chulpädagogis chen Erkenntnis s en),
2) die Organisation der SIL (Auswahl der Population, Termin-
und Raumplanung, Einweisen von Untersuchungsleitern 
und Aufsichtspersonal),
3) Durchführung der SIL und Abrechnung der Unterlagen (Tätigkeit
als Untersuchungsleiter, Protokollierung, Signie­
rung, Populationsbeschreibung, Honorarabrechnung für 
Mitarbeiter),
4) wissenschaftliche Mitarbeit (Auswertung spezieller Daten,.
Schreiben von speziellen Forschungsberichten, Über­
mittlung von Ergebnissen an die Hochschulleitung).
An 12 Einrichtungen (11 Hochschulen und ZHB) haben wir Koope­
rationspartner, die nicht nur technisch-organisatorisch, son­
dern auch wissenschaftlich an der SIL mitwirken. Diese Koopera­
tionspartner sind nicht nur durch langfristige Vereinbarungen, 
sondern durch das gemeinsame Interesse an der Studentenforschung 
mit dem ZIJ verbunden.
Die SIL gehört zu den wichtigsten ZIJ-Forschungsvorhaben der 
80er Jahre. Mit der ersten Etappe werden dabei wichtige Voraus­
setzungen für die folgenden Intervalle geschaffen. Wir legten 
deshalb Wert ,auf sorgfältige Vorbereitung, die etwa 1 Jahr Zeit 




Konsultationen und Strategieberatungen 
innerhalb des ZIJ sowie mit Partnern am 
ZHB, MHF und an Hochschulen
erste methodische und inhaltliche Grob­
konzeption
Gewinnen von Kooperationspartner an den 
Hochschulen
Januar 1982 Peinkonzeption






Indikator-Konferenz mit MHF und Hoch- 
s chulpädagogen
Beratung über Inhalt und Methodik mit 
Kooperationspartner, Absprache über 
Durchführung (Termine u. ä.)
Durchführung der Voruntersuchung VOSIL 
an der PSU Jena (s. Abschnitt Vorunter­
suchungen)
Komposition der Fragebogen
Einreichen der Fragebogen bei staatlichen 
Stellen
April - Gruppendiskussion zur Leistungsproblematik 
in Seminargruppen verschiedener Studien­
richtungen an der KMU
Juli/August 1982 
ab 20. August 1982
30. August 1982
bis 2. Seotemberhälfte 1982
Mitte September bis 
Anfang Oktober 1982
Ende September 1982
Anfang November 1982 
bis 15. Dezember
Mitte November 1982’
- Testbefragung mit dem Entwurf des Haupt­
bogens in einer 12. Klasse (Berufsaus­
bildung mit Abitur)
- Überarbeitung der Fragebogen auf Grund 
der Ergebnisse der Voruntersuchungen und 
der Empfehlungen der staatlichen Stellen
- Erarbeitung und Druck der Untersuchungs- 
hilfsmaterialien (z. B. Instruktionen 
Signiervorschriften, Vertragsformulare, 
Wiedererkennungsmappen)
- technische Herstellung der Frageprogramme
- Auslieferung der SIL-Materialien an die 
Universitäten und Hochschulen
- 1. Befragungstermin an der HUB und an 
der Musikhochschule Weimar
- Durchführung der 1. Sitzung an den mei­
sten Einrichtungen
Durchführung der 2. Sitzung an den mei­
sten Einrichtungen
Beginn der datentechnischen Aufbereitung 
(Herstellen der Lochkarten, Signierung, 
Codierung)
Beginn der Nachzügler-Befragung (z. B.
der entlassenen Soldaten auf Zeit)
1
erste DV-Berechnungen
SIL A - Arbeitsberatung mit Kooperations­
partnern (Schritte der Auswertung, Inter­
pretation der Daten, erste Trendinforma­
tion)
15. Dezember 1982 - Abschluß der SIL-Daten-Erhebung
31. 12. 1982 - Schnellinformation für Halbjahresbericht
des ZIJ und für MHF
Januar 1983 - Beginn der DV-Berechnungen im großen
Umfang (Spezialberechnungen)
- Auswertungsphase wird gestartet
Januar bis April 1983 - Denksporttest wird an ausgewählten
Einrichtungen durchgeführt
Aus diesem groben Ablaufplan wird ersichtlich, daß die Etappen 
des Planungs-, Konzeptions- und Vorbereitungsprozesses sowie 
der Realisierung fließend ineinander übergingen. Das lag zum 
einen an der relativ kurzen Vorbereitungszeit. Zum anderen galt 
es, die politischen und wissenschaftlichen Interessen vieler 
Partner zu berücksichtigen. Und zum Dritten wollten wir möglichst 
viele Ideen der wissenschaftlich-theoretischen Arbeit in das 
empirische Forschungsprogramm einfließen lassen - bis zum 




Während der Jenaer Universitätstage im März 1982 - sie dienen 
der Information für potentielle Studienbewerber - führten wir 
die Voruntersuchung zur SIL (VOSIL) durch. Der VOSIL-Frage- ■ 
bogen enthielt wichtige Indikatoren des geplanten SIL A-Haupt- 
fragebogens. Die meisten Antwortmodelle - die Methodik über­
haupt - waren identisch. Die Studienbewerber wurden im Grup­
penverband in den Universitätsräumen befragt. Etwa 700 Stu­
dienbewerber folgender Studienrichtungen der FSU wurden einbe­
zogen: Humanmedizin, Stomatologie, Biologie, Biologie-Lehrer, 
Chemie, Physik, Physik-Lehrer, Mathematik, Mathematik-Lehrer, 
Sprachwissenschaften, Sportwissenschaften, Rechtswissenschaften, 
Psychologie, Wirtschaftswissenschaften, Geschichte, Literatur-/ 
Kunstwissenschaften, Technologie.
Detailliatere Informationen sind dem Maximalbericht (Autoren­
kollektiv 14) und Teilforschungsberichten der VOSIL zu entnehmen.
Im Mai 1982 führten wir in Seminargruppen des 4. Studienjahres 
(vor der Diplomphase) verschiedener Studienrichtungen an der 
KMU Gruppendiskussionen naoh einem Interview-Leitfaden durch.
Vor allem standen Aspekte der studentischen Leistung im Vorder­
grund. Die meisten Studenten diskutierten sehr aufgeschlossen 
über Lehrveranstaltungen, Selbststudium, Kooperation.-- und 
Kommunikation im Studium, das Verhältnis zu den Lehrenden, Stu­
dienmotivation, Vorstellungen vom künftigen Beruf, Leistungs­
bewertung und -anerkennung, über Prüfungen. Die Diskussion mit 
diesen erfahrenen Studenten war ein Gewinn für die theoretische 
und forschungsmethodische Arbeit.
Auf der Basis der angefertigten Protokolle wurde ein Kurzbericht 
angefertigt, in dem die Ergebnisse zusammengefaßt und interpre­
tiert wurden (s. STARKE, U.: 15).
5.3.3. Testbefragung
Der erste Entwurf des SIL-Ä-Hauptfragebogens wurde etwa 30 
Schülern einer 12. Klasse (Berufsausbildung mit Abitur) der 
Betriebsberufsschule des Stammbetriebes vom GISAG-Kombinat 
Leipzig vorgelegt - also potentiellen Studenten. Zunächst 
wurde im Gruppenverband der Fragebogen ausgefüllt. Die Schüler 
wurden sodann gebeten, alle ihnen unverständlichen und mehr­
deutigen Fragen zu nennen. In einer Diskussion gaben sie An­
regungen zur sprachlichen (Jugendsprache!) und technischen 
Verbesserungen des Fragebogens.
5.4. Durchführung der Hauptuntersuchung
5.4.1. Die Motivierung der Studenten für die Untersuchung
5.4.1.1. Die Wirkung der Bildungseinrichtung
Während der Untersuchung motiviert der Untersuchungsieiter mehr 
i oder weniger - je nach seinen Fähigkeiten. Doch bereits im Vor­
feld der Untersuchung ist der Einfluß der Lehrkräfte und der 
technischen Mitarbeiter der jeweiligen Bildungseinrichtung nicht
zu unterschätzen. Das "WIE" und ‘'WANN1* der Information, die 
Festlegung des Termins, die Art und Weise des Bekanntgebens 
der SIL führte in der Praxis zu Erfolg oder Mißerfolg der For­
schung. Einige Beispiele dazu:
- Während des Ernteeinsatzes wurde in der TH Leipzig ein klei­
ner Zettel mit Terminangabe der SIL an das Informationsbrett 
geheftet - ohne Kommentar. Das Resultat: Die Information wurde 
übersehen - Sitzungen mußten wiederholt angesetzt werden.
- Zitat aus dem Protokoll eines Untersuchungsleiters von der 
Sektion SBW der WPU:
"Die Befragung wurde von der Tatsache beeinflußt, daß aufgrund 
organisatorischer Änderungen (Vorverlegung des Beginns des 
Ernteeinsatzes) die Sitzungen vom 3<> bzw. 4.9. auf den 2.9.1982 
verlegt werden mußten. Außerdem wurden beide Sitzungen nachein­
ander und ohne Pause durchgeführt. Dadurch ergaben sich zweifel­
los Probleme hinsichtlich der Konzentration und Aufmerksamkeit 
seitens der Befragten.'*
- Zitat aus dem Protokoll eines Untersuchungsleiters von der 
Sektion Geschichte (MLG) der KMU:
"Die Bereitschaft war nicht allzu aufgeschlossen. Während der 
Befragung mußte der Raum gewechselt werden."
Und ein Zusatz:
"Die ablehnende Haltung der Sektionsleitung wirkt sehr stark 
auf das Verhalten der Studenten. Mehrmaliges Verschieben der 
Termine läßt die Leute an der Wichtigkeit der Sache zweifeln."
Wie bei allen soziologischen und psychologischen Untersuchun­
gen innerhalb eines Betriebes bzw. einer Einrichtung - z. B. 
Universität - hängt das Engagement der Probanden - hier der 
Studenten - stark von der Einstellung der jeweiligen Vorge­
setzten - hier der Lehrenden - ab. Das Zitat ist ein Beleg da­
für.
Wir trugen diese Tatsache in der Vorbereitungsphase Rechnung.
Der Minister für Hoch- und Fachschulwesen bat die Rektoren 
um Unterstützung. Wir traten mit den Rektoren in Verbindung, 
wir sprachen mit den Leitungen der jeweiligen Sektionen.
Leider war der Erfolg unterschiedlicher Qualität. An den Ein­
richtungen, deren Leitung wir für eine Mitwirkung gewinnen 
konnten, konnte manch aktuell subjektiv verursachte Schwierig­
keit abgeschwächt und ausgeglichen werden. Auch dazu zwei
Beispiele:
Untersuchungsleiter der PH Dresden, Russisch/ 
Geschichte:
"Die Bereitschaft zur Mitarbeit war gut trotz der 
Fehlinformation über den Termin der Sitzung und e rneu- 
te Terminfestlegung."
- Untersuchungsleiter der PH Potsdam, Geschichte/ 
Sport:
"Die Stimmung war gut trotz kurzfristiger. Verlegung 
des Untersuchungstermins (bedingt, durch Training, 
für Deutsches Turn- und Sportfest 1983). Die Un­
tersuchung fand am nächsten Tag nach Beendigung des 
Trainings bzw. des Arbeitseinsatzes statt."
Beide Hochschulleitungen unterstützten die SIL - 
und das wirkte sich auch auf das Interesse der 
Studenten aus.
5.4«1.2« Der Untersuchungsleiter
Von der Persönlichkeit des Untersuchungsleiters 
"... und der Qualität seiner Tätigkeit hängt es im 
wesentlichen ab, ob die konzeptionellen Vornahmen 
realisiert werden.", erklären FÖRSTER, P./MÜLLER, 
H. (in FRIEDRICH/HENNIG: 9, S. 207). Die Autoren 
fordern deshalb: "Die Schulung (kursiv) der Ana­
lyseleiter. d. h. ihre genaue Unterweisung über 
Ziel, Umfang, Bedeutung des konkreten Forschungs­
vorhabens und das Analyse-
(kursiv) ist von größter forschungsor- 
gani sat o r is che r Wi cht i gke it."
ANFORDERUNG Wir stellten an den Untersuchungsleiter folgende 
AnforderungenJ
1) Er hatte eine sozialwissenschaftliche Vorbil­
dung.
2) Er kannte möglichst studentische Jugend, war 
Studentenforscher bzw. Lehrender.
3) Die Studenten der SIL standen andererseits
in keinem Abhängigkeitsverhältnis zum Untersu­
chungsleiter.
?/ir hatten empfohlen, daß Angehörige des Lehrkörpers 
nach der Begrüßung des ZlJ-Vertreters den Raum ver­
lassen. Der Untersuchungsleiter sollte durch sein 
Verhalten vor, während und nach der Untersuchung durch 
sein Verhalten belegen, daß er seinem Anonymitätsver­
sprechen gerecht wird. Das gilt auch für die Assisten­
ten des Untersuchungsleiters.
4)Der Untersuchungsleiter mußte die SIL, deren Ziele,
Inhalt und Methodik kennen - auch wenn er nicht an der 
SIL wissenschaftlich mitarbeitete. Er mußte am Erfolg 
der Untersuchung interessiert sein und auf Prägen der 
Studenten sachkundig antworten können.
AUSWAHL Viele Untersuchungsleiter waren zugleich unsere wissen­
schaftlichen Kooperationspartner. Sie erledigten an den 
16 Hochschulen nicht nur die organisatorische Arbeit 
vor, während und nach der Befragung, sondern übernahmen 
auch einen Teil der wissenschaftlichen Auswertung der 
Ergebnisse. Sie wählten auch ihre Assistenten aus.
Diese Kooperationspartner hatten sich in der Vergangen­
heit bereits bei mehreren ZlJ-Studien bewährt, so daß 
Erfahrungen über die Durchführung soziologischer Unter­
suchungen vorhanden waren. ZIJ-Mitarbeiter führten Unter­
suchungen an der KMU, der TH Leipzig und der Musikhoch­
schule Weimar durch. Kurzum - es handelte sich ausnahms­
los um geschulte Untersuchungsleiter.
SCHULUHGSpeziell auf die SIL wurden alle Untersuchungsleiter
Il'TSTRUK—TIOH Gesprächen informiert. Zudem erhielten sie schrift­
liche Instruktionen (s. Anhang) für die Durchführung 
jeder Sitzung. Diese Instruktionen gliederten sich wie 
folgt:
Instruktion_für_1._Sitzung
- Regie (Reihenfolge des Informierens und Motivierens
der Studenten durch den Untersuchungsleiter)
- Begrüßung/Vorstellen
- Erläuterung der SIL (Sinn, Ziel)
- organisatorischer Ablauf des Abarbeitens der Materialien 
(z. B. Zeichen auf Mappe anbringen, Prägen der Reihe 
nach beantworten, Termine)
- Erläuterung der AntwortmodeIle
Instruktion_für_2.^Sitzung gestalteten wir ähnlich. 
Die Erläuterung über Sinn und Ziel der SIL konnte 
kurz gehalten werden, da die 1. Sitzung meist weni­
ge Tage zuvor stattgefunden hatte -und somit die 1. 
Anleitung noch in Erinnerung war.
MOTIVIERUNG Eine Sitzung wurde in der Regel wie folgt begonnen:
DER^SITZUNG ^achdem sich der Untersuchungsleiter vorgestellt
hatte bzw. von einem Sektionsvertreter vorgestellt 
wurde, erläuterte er in möglichst freier Rede Ziel 
und Inhalt der SIL. Da keine materiellen Stimuli 
zur Verfügung standen, erfolgte die Motivierung 
durch die mehr oder weniger wirksame überzeugungsw 
kraft des Untersuchungsleiters:
- Appell zur Mitwirkung an der wissenschaftlichen 
Forschung nach dem Prinzip "Wissenschaftler von morn 
gen unterstützen die Wissenschaftler von heute",
- Information über die Forschungstätigkeit des ZIJ 
mit Beispielen der Y/irksamkeit von Forschungsergeb­
nissen und Publikationen (z. B. von STARKE "Jugend 
im Studium").
- Jeder Student soll seine optimale Leistung brin­
gen - das Ziel der SIL erfordert Wissen darüber. 
Damit künftige Studentengenerationen effektiver 
studieren können, muß heute geforscht werden (s. 
Abschnitt 6.).
PROTOKOLLE Am Schluß jeder Sitzung hatte der Untersuchungslei­
ter ein standardisiertes Untersuchungsprotokoll (s. 
Änhang)auszufüllen. Es beinhaltete Fragen zur Popu­
lation (Zahl, Zusammensetzung), zu Raum und Zeit 
der Untersuchung, zu Reaktionen der Studenten (ein­
schließlich aufgeworfene Fragen), zu besonderen 
Vorkommnissen (Mängel in der Organisation, Verv/ei­
gerungen usw.). Mitunter wurden von einigen Unter­
suchungsleitern diese Protokolle unterschätzt, so 
daß häufig Nachforschungen nötig waren, um zuletzt 
diesen Durchführungsbericht zu schreiben.
Wichtige Bedingungen für den Erfolg einer schriftli­
chen Befragung im Gruppenverband sind zweifelsohne 
auch Raum, Gruppengröße, Zeit, Dauer der Untersuchung. 
RAUM Der Untersuchungsraum sollte folgenden Ansprüchen ge­
nügen:
1) Die Sitzordnung muß so gestaltet sein, daß den 
Probanden ein störungsfreies Arbeiten ermöglicht wird 
(z. B. auf Lücke setzen) und der Untersuchungsleiter 
bei Fragen an jeden herantreten kann.
Diese Forderung konnte nicht immer garantiert werden 
(z. B. in den Bereichen Medizin).
2) Der Raum darfnur einen zulässigen Ausgang haben,
so daß die Abgabe der Untersuchungsmaterialien kontrol 
liert werden kann.
Dies war in den meisten Räumen möglich.
3) Im Raum ist eine Tafel für das Anschreiben von Zei­
ten, Terminen sowie für das Erklären von Antwortmodel­
len vorhanden. Ein Tisch dient der Ablage der Frage­
bogen.
Auch diese Forderung wurde erfüllt.
4) Die Raumbedingungen sollten ein konzentriertes Ar­
beiten ermöglichen (Licht, Temperatur).
Einige Untersuchungen fanden allerdings im "hochsommer 
liehen" Früh-Herbst 1982 in Räumen mit hohen Tempera­
turen statt.
GRUPPEN- Über die Untersuchungsgruppengröße gibt es unterschied
CrROßlS
liehe Auffassungen. Einige Sozialforscher bevorzugen 
Gruppen bis zu 30 andere bis 200 Probanden. STARKE, K. 
legt die effektive Größe (s. 7, S. 11l)bei 50 bis 200 
als Optimum fest, da dann weniger Vorbehalte seitens 
der Studenten bestünden und keine Disziplinschwierig­
keiten auftreten. Trotzdem kann im Falle der Gruppen­
größe keine allgemeine Festlegung getroffen v/erden. 
STARKE unternimmt mit der Festlegung des "Optimums" 
der Untersuchungsteilnehmer auch nicht den Versuch.
Sie wird von vielen anderen Faktoren von der Motivie­
rung bis zur Organisation beeinflußt. Demnach war die 
Untersuchungsgruppengröße hei der SIL A an den einzel­




a) einzelne Seminargruppen (PH Potsdam, KMU-MLG),
h) mehrere Seminargruppen (KMU-Medizin, PSU, PH Dresden,
TU Dresden, TH Kar1-Marx-Stadt-Pertigungs- 
mittel),
c) geschlossene Studienjahre einer.Fachrichtung
(MLU, HfÖ, TH Magdeburg, WPU, HfV, Musik- 
Hochschule, TH Merseburg, TH Karl-Marx-Stadt- 
Polytechnik, IHS),
d) mehrere Studenten unterschiedlicher Fachrichtungen
in einer Gruppe (z. B. - an der HUB: Studenten ver­
schiedener Fachrichtungen in den Sprachgruppen, 
die nach den Russischkenntnissen zusammenge­
stellt waren,
- bei Hachbefragungen der SAZ 
an mehrere Einrichtungen,
- bei der TH Leipzig: Die 
Sitzungen mußten mehrfach zusammengelegt werden, 
weil die Studenten unzureichend über die Ter­
mine informiert waren),
e) einzelne Studenten (bei Hachbefragungen z. B. an der
PH Potsdam).
In Zahlen ausgedrückt fanden die Sitzungen mit den mei­
sten Studenten statt an der MLU/Wiwi = 212 Studenten, 
MLU/Pflanzenproduktion = 186 Studenten, HfV/Elektro- 
technik/Elektronik = 156 Studenten, PSU = 147 Studenten,
TH Magdeburg = 121 Studenten, HfÖ = 1 iS Studenten.
Die kleinsten Gruppengrößen gab es bei den Hachbefra­
gungen von 1 bis zu 15 Studenten. Lassen wir die Extreme 
weg, so ergibt sich für viele Sitzungen eine durch­
schnittliche Zahl von 50 bis 60 Studenten.
Welche Gruppengröße erwies sich nun als die ideale?
In Tab. sind ausgewählte Einrichtungen mit unter­
schiedlichen Gruppengrößen und den Beteiligungen an den 
beiden Sitzungen gegenübergestellt. Die Differenzen sind 
bei den großen Gruppengrößen mitunter beachtlich. Die 
eingangs getroffene Feststellung über "groß und klein"
- der Abhängigkeit von vielen anderen Faktoren wird 
bestätigt. Was in dem einen Palle gut, kann in dem an­
deren schlecht sein. Wurde eine geschickte organisa­
torische und motivierende Vorarbeit geleistet, so können 
auch 200 Leute mit Erfolg untersucht werden. Andern­
falls empfiehlt es sich, die Gruppe wirklich nicht 
größer als 50 bis 60 Studenten zu fassen.
H o m m m




1. Sitzung 2. Sitzung
MLU - Wiwi 212 9 7 + 8 3  b.Nach-
- Pflanzenproduktion 186 -jyo befragung
PSU - Medizin 147 63
TH Magdeburg 87 82
HfÖ 118 117
Musik 99 keine 2. Sitzung
TH Merseburg 121 97
E£V - Elektrotechnik 156 126
- Technologie 82 55
TH Karl-Marx-Stadt 77 76
PH Potsdam einzelne Seminargruppen wurden unter­
sucht z. B.
Geographie/Mathematik 22 22






1) Die Teilpopulationen sind objektiv klein (z.
B. Physik).
2) Aus organisatorischen Gründen mußten große Teil­
populationen geteilt oder nicht geteilt werden (Ter­
mine, Räume, Untersuchungspersonal usw.). Das traf 
z. B, für den Bereich Medizin an der KMU zu.
3) Nachbefragungen - also kleine Untersuchungsgrup­
pen - waren für die längerdienenden Angehörigen der 
bewaffneten Organe notwendig, aber auch bei den ande­
ren Nachzüglern (an allen Einrichtungen).
Insgesamt wurden 258 Sitzungen durchgeführt, die 
meisten davon an der KMU (45), an der HUB (30) und an 
der PH Potsdam (28).
Aus organisatorischen Gründen wurden bei den Nachbe­
fragungen die 1. und 2. Sitzung zusammengelegt. Der 
Anteil der Soldaten auf Zeit war an den Einrichtun­
gen
entsprechend dem Mämieranteil sehr unterschiedlich:
Bei der PH Potsdam lag er bei* etwa 3 % und bei der 
TH Leipzig bei 20 %, Das sind die Extreme.
Diese Hachzügler-Untersuchungen waren mit'einem sehr 
hohen organisatorischen Aufwand verbunden. Die Länger­
dienenden wurden zu unterschiedlichen Zeiten imma­
trikuliert und in verschiedene Seminargruppen auf ge­
nommen. Diese jungen Männer waren in den ersten Tagen 
nach ihrer Immatrikulation besonders stark belastet, 
da sie zahlreiche Hachholeveranstaltungen zu besuchen 
hatten.
Trotzdem wollten wir auf Grund des Umfangs und der 
Besonderheiten dieser männlichen Studentenpopulation 
nicht auf deren Mitwirkung an der SIL verzichten, 
selbst wenn Prinzipien der Untersuchungsdurchführung 
verletzt wurden,
Hicht an allen Einrichtungen konnten alle Soldaten 
auf Zeit in die SIL aus genannten Gründen einbezogen 
werden (s. Tab. 5.1. + 5.2.). Wie die Kooperations­
partner an den Einrichtungen versicherten, lag das 
keineswegs am Desinteresse dieser Studenten.
Es war geplant, die erste Sitzung der SIL A in der 
ersten Septemberwoche 1982 durchzuführen. Lediglich 
die Leipziger, Hallenser und Merseburger Studenten 
sollten erst Mitte September - nach den Messeferien - 
untersucht werden.
Am 30. 8. 1982 starteten wir die SIL A an der HUB 
bei den ^enossen des Bereiches Medizin. In den er­
sten zwei Septemberwochen nahmen von 22 der 36 
SIL-Einrichtungen (Sektionen) an der 1. Sitzung teil. 
Bei den meisten Studenten war also durchaus die 
Zielstellung erfüllt, sie möglichst ohne Einflußnahme 
der Hochschule zu untersuchen. Die später untersuch­
ten Studenten der restlichen 14 Einrichtungen hatten 
in der Regel bis zum Zeitpunkt ihrer Befragung noch 
keine reguü’e Lehrveranstaltungen: Die Studenten der 
HUH, der HfV beteiligten sich an Sprachkursen, Stu­




zum Ernteeinsatz. Allerdings hatten nicht wenige 
Studenten Einführungsvorlesungen (politische Schu­
lung, Information über Studium) erlebt. Dadurch 
können positive und negative Reaktionen vermittelt 
worden sein.
Letzte untersuchte Teilpopulationen waren die Stu­
denten der GEI Leipzig und die Landwirte der HUB. 
Erstere gingen sofort nach den Messeferien in die 
Apfelernte. Hinzu kamen organisatorische Schwierig­
keiten: Die Studenten wurden seitens der Einrichtung 
unzureichend über Termine und die SIL an sich infor­
miert. - Die Landwirte der HUB wurden erst auf Wunsch 
des ZHB in die SIL einbezogen. Der verspätete Be­
fragungstermin beruht auf der späten Entscheidung.
Von Anfang Uovember bis 15. Dezember fanden die 
Uachbefragungen für die Längerdienenden statt.
Die Zusatzuntersuchung "Denksporttest nach LIEFERT" 
führten v/ir an ausgewählten Einrichtungen in Seminar­
gruppen von Januar bis April 1983 durch.
Auch die SIL-Untersuchung brachte erneut die Erkennt­
nis, daß neben den bereits genannten Bedingungen der 
Erfolg auch in starkem Maße von der Tageszeit und 
von den vor- bzw. nachgelagerten Tätigkeiten der 
Probanden beeinflußt wird. Ziel war deshalb:
- die SIL A -Befragung vormittags oder in den frühen 
Uachmittagsstunden anzusetzen.
- Möglichst sollte sie anstelle von Lehrveranstal­
tungen stattfinden. Der Minister, der in seinem 
Brief an die Rektoren bzw. Direktoren der Einrich­
tungen die Unterstützung des Per schungsvorhabens 
angewiesen hatte, konnte diese Empfehlung nicht an­
sprechen. Wir versuchten dieses Ziel in Gesprächen 
mit den Leitungen zu erreichen. Auf Grund der 
“engen" Terminplanung zu Beginn des Studiums ge­
lang uns dieses Vorhaben nicht an allen Sektionen 
durchzusetzen.
- Wir baten, den Zeitpunkt Tür die Untersuchung so 
zu wählen, daß Ereignisse wie Heimfahrt Wochenende, 
anstrengende Veranstaltung oder Freistunde unmittel­
bar davor oder danach liegen.
Auch diese Wünsche konnten nicht immer erfüllt wer­
den.
FOLGEN BEI Gab es mehrere Verletzungen der Untersuchungsbedin- 
VERLETZUNG
MEHRERER gungen, so verlief die Untersuchung weniger diszi- 
UNTERSUCHUNGS-pliniert seitens der Studenten.
BEDINGUNGEN gjLnige dieser Verletzungen und ihre Folgen seien 
genannt:
1) zeitlich ungünstig angesetzte Untersuchungen 
mit n e  g a t  i v e n  Folgen:
- KMU/Physik« Diplom/ 14 Studenten/ 1. Sitzung 
fand von 17 bis 18.30 Uhr statt
Protokoll: "Gegen 18 Uhr Ermüdung und Gelächter"
~ KMU/Physik. Lehrer/16 Studenten/ 1. Sitzung 
fand von 17 bis 19 Uhr statt 
Protokoll: "gute Stimmung"
Gleiche Sektion, gleiche Befragungszeit, gleiche 
Gruppengröße - aber unterschiedliche Reaktion der 
Studenten finden wir hier - vorausgesetzt der Unter­
suchungsleiter hat die Situation objektiv bewertet. 
Beide Protokolle können dann als Beleg dafür gelten, 
daß eine ungünstig gewählte Untersuchungszeit al­
lein noch keine negativen Folgen haben muß.
Weitere zeitlich ungünstig angesetzte Sitzungen:
- KMU/Physik, Diplom/ 26 Studenten/ 2. Sitzung 
fand von 18.15 bis 19*20 Uhr statt.
Protokoll: "Unruhe, wenig innere Teilnahme, Kichern"
- KMU/Medizin/198 Studenten in Gruppen befragt/
2. Sitzung______________________ *____________
fand von 10.45 bis 11.30 Uhr statt
Die Untersuchungszeit war günstig gewählt, aber
es handelte sich um ein Heimfahrttag (Freitag).
Protokoll: "Die Studenten waren sehr in Eile,
Heimfahrtwochenende ... Ruhig und diszipliniert
verlief die Sitzung. Allerdings sind die meisten
sehr in Eile, weil sie ihre Züge schaffen wollen."
f 11 § ? I 1 i % I : ’s ! J • ,
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Blatt..?.?/.4:. Ausf,
MLU/Wiwl/ 212 Studenten in Vorlesungsraum/1. Sitzung 
fand von 16 bis 17*30 Uhr statt, an einem sehr 
warmen Tag.
Der Tag (ein Mittwoch) war durchaus günstig gewählt, 
aber die Studenten hatten vorher viele Veranstal­
tungen. So formulierte der Untersuchungsleiter im 
Prot__okoll: "wenig Interesse und Konzentration”
MLU/Wiwi/ 97 Studenten (nur die halbe Population 
war erschienen) / 2. Sitzung ____ 1
fand von 15*45 bis 16.30 Uhr statt.
Diese Untersuchungszeit war für die 2. Sitzung durch­
aus nicht ungünstig gewählt. Aber es lagen die schlech­
ten Erfahrungen bei den unmotivierten Studenten vor. 
Deshalb formulierte der Untersuchungsleiter im Proto­
koll:
"Die Studenten erschienen trotz erneuter Ansetzung 
nicht. Störungen: Unruhig, teilweise wurde der Frage­
bogen gemeinschaftlich ausgefüllt. Einige Studenten 
mokierten sich über die Befragung."
Dieses gemeinschaftliche Ausfüllen wird übrigens auch 
bei einigen VERBAL-Bogen von Studenten dieser Sektion 
sichtbar. Ein taktischer Fehler gegenüber den Probanden 
läßt sich später nur schwerlich wieder ausgleichen. 
Dieser Fall ist ein Beispiel dafür.
FSU/Mathe-Physik-Lehrer/30 Studenten/ 1. Sitzung 
fand von 16.50 bis 18.15 Uhr statt.
Protokoll: "Unruhe, Heiterkeit, lautes Geflüster"
FSU/Sprachwiss. Lehrer/ ? Studenten/ 2. Sitzung 
Uhrzeit wurde nicht angegeben.
Der Untersuchungsleiter registrierte erheblichen Aus­
fall, weil die Sitzung nach der feierlichen Immatriku­
lation angesetzt worden war. Wieder ein Beispiel da­
für, daß nicht nur die Uhrzeit schlechthin für den 
Erfolg der Untersuchung wichtig ist, sondern die zeit­
liche Einordnung überhaupt.
Das gilt auch für die folgenden Fälle:
- Musik-Hochschule Weimar/ 99 Studenten / 1. Sitzung 
fand von 16 bis 18 Uhr statt.
Protokoll: "Die Studierenden waren in den 3 Tagen vor dem 
Ernteeinsatz voll mit Einführungen von 8 bis 18 Uhr belastet, 
Von 99 Probanden verweigerten 6."
Allerdings wirken an dieser Hochschule noch andere Faktoren: 
Generell die schlechte Einstellung zu derartigen sozialwis­
senschaftlichen Untersuchungen seitens der Studenten und teil­
weise des Lehrkörpers. Hinzu kommt die äußerst negative Ein­
stellung zu verschiedenen Fragen des Lebens (außer Kunst) 
dieser "Schüler-Studenten" (siehe Merkmale der Population) 
im Vergleich zu allen anderen Studenten.
- HUB/Medizin/ 15 Studenten / 2. Sitzung 
fand von 12.30 bis 14 Uhr statt.
Protokoll: "Befragung um die Mittagszeit wurde als lästig 
empfunden."
Mein Kommentar dazu: Hoffentlich finden es die späteren 
Mediziner nicht als lästig, um die Mittagszeit eine 
dringende Untersuchung - Operation - durchzuführen. Ich 
sähe dann schwarz für unser Leben !!!
- WPU/Wiwi/ 79 Studenten/ 1. + 2. Sitzung 
fand von 13»30 bis 16 Uhr statt.
Protokoll: "Beide Sitzungen wurden ohne Pause durchge­
führt. Dadurch ergaben sich zweifellos Probleme hinsicht­
lich der Konzentration und Aufmerksamkeit seitens der Be­
fragten. "
- WPU/Pflanzenprod./ 62 Studenten/ 1. Sitzung
Diese Untersuchung fand nach einer Vorlesung Uber die Stu­
dienproblematik statt. Das kann positiv aber auch negativ 
wirken. Der Untersuchungsleiter formuliert in seinem Pro­
tokoll:
"Wenn man es als besonderes, die Befragungsergebnisse even­
tuell beeinflussendes Ereignis bewerten will, dann dieses: 
Schon vor der Befragung gab es eine Vorlesung über Ziel, 
Inhalt und Gestaltung des Studiums, Anforderungen an die 
Studenten und damit zusammenhängende Fragen im Sinne einer 
Einführung in das Studium."
UHRZEIT AL- ; 
LEIH - KEINE 
ENTSCHEIDENDE 
DETERMINANTE
Eine Prüfung dieser ‘'Ereignisse" auf die Ergebnis­
se ist also zu empfehlen!
jj
■ TU Dresden/Elektrotechnik/Elektronik/ 53 Studenten/ 
2. Sitzung _____________ _^______________________
Protokoll: "Etwas Unruhe, da die Studenten nach
der Befragung zum Ernteeinsatz fuhren ..."
) zeitlich ungünstig angesetzte Untersuchungen 
o h n e  n e g a t i v e n  Folgen:
’ KMU/Physlk-Lehrer/I6 Studenten/ 1« Sitzung 
(siehe unter 1.)
PH Potsdam/Biologie-Lehrer/15 Studenten, davon 
11 Mädchen/1, Sitzung_________________________
fand von 17 bis 19 Uhr statt
Protokoll: "Fragebogen bereitwillig ausgefüllt, 
keine Aufregung."
Kommentar des Autors: Viele positive Faktoren 
wirken hier der ungünstigen Untersuchungszeit ent­
gegen: Kleine Gruppe mit vielen fleißigen Mädchen, 
die zudem ein begehrtes Lehrerfach erfolgreich er­
kämpft hatten. Gute motivierende Vorbereitung durch 
Kooperationspartner und Untersuchungsleiter.
PH Potsdam/Deutsch-Musik-Lehrer/ 19 Studenten, 
davon 17 Mädchen/ 1. Sitzung__________________
fand von 17 bis 19 Uhr statt
Protokoll: "Ungezwungene, konzentrierte Atmos­
phäre."
Kommentar des Autors: s. o.
MLU/Pflanzenprod./ 186 Studenten im Vorlesungsraum/
1 . Sitzung________________________________________
fand von 16 bis 18 Uhr nach einem Heimfahrtwochen-
ende (Montag) statt.
Die Studenten hatten sich offenbar erholt, so daß 
die ungünstigen Bedingungen (Zeit u. Raum) nicht 
ins Gewicht fielen. Der Untersuchungsleiter ver­
merkt im Protokoll: "Aufgeschlossene Atmosphäre"
DAUER DER 
SITZUHGEU
- KMU/Geschichte (MLG)/Seminargrufrpe/2. Sitzung 
fand von 16 bis 16.50 Uhr statt«
Bei der 1« Sitzung gab es auf Grund ungenügender 
motivierender Vorbereitung'der Studenten negative 
Reaktionen (s* Abschnitt 5«4.1.1»)« Die Unter­
suchungszeit war bei der 2« Sitzung zwar ungünstig - 
aber die Befragung fand im Klubraum des Wohnheimes 
statt.
Protokoll: »Im Klubraum des Wohnheimes war gute 
Stimmung. Viele interessante Prägen wurden ge­
stellt.»
Aus dieser kleinen Darstellung und aus Tabelle 
geht hervor, daß eine oder zwei nicht erfüllte Be­
dingungen nicht zum Mißerfolg der Untersuchung bei­
tragen müssen. Eine ideale Situation wird es wohl 
kaum geben. Sie muß oder kann nur angestrebt werde n. 
Entscheidend sind allerdings Häufung, Art und Umfang 
der negativ wirkenden Bedingungen.
Geplant hatten wir für die 1. Sitzung etwa 90 Minuten. 
Das bedeutete auch für Studenten das iuaximum an Be­
anspruchung. Studenten dürften auch die einzige ju­
gendliche Kopulation sein, die dafür ansprechbar ist
- auf Grund der hohen Bildung, des damit in der Regel 
verbundenen. Interesses an der Forschung, der Reife 
und der »Gewphnheit», eine derartige Tätigkeit aus­
zuüben.
Diese veranschlafte ^eit teichte auch aus. In der 
Regel brauchten die meisten Studenten je nach ihren 
Fähigkeiten, ihrem Interesse und den äußeren Unter­
suchungsbedingungen nur 70 Minuten. Es gab »Bchnell- 
bearbeiter», die nach 35 Minuten bereits die Frage­
bogen abgaben. Allerdings kann es sich hierbei auch 
um flüchtige Bearbeiter oder indirekte (Teilweise-) 
Verweigerer handeln. Das konnte - auf Grund der 
Anonymitätserklärung - schwerlich nachgepriift wer­
den.
Der langsamste Bearbeiter war an der KMU/Philosophie 
(MLG) mit ca. 150 Minuten zu finden.
Für die 2. Sitzung sahen wir ein Maximum von 45 
Minuten vor» Die Zeit wurde an allen Einrichtungen 
eingehalten und von vielen Studenten unterboten 
(30 bis 35 Minuten). Allerdings war entsprechend 
der Anzahl der auszufüllenden Bogen und der Sorgfalt 
der Beantwortung der offenen Fragen (VERBAL-Bogen) 
die Üauer der 2. Sitzung an den Einrichtungen unter­
schiedlich.
THK Fertigung 111 33 20,2 25 35 10 24 4
THK lolytechnik 77 48 18,4 1 1 70 23
TH Leipz Technol 110 32 20,5 22 60 10 8 / r 8
TH Leipz Automat 48 12 21,7 51 13 30 1 9 / 6
TH Magdeb Maschin 113 10 20,9 35 23 7 / M 5 7
IHS Zwick KFZ 78 1 21,5 32 3 1 1 / 10 1
XH3 Zwick Technol 88 . 21,4 24 6 > ^ 5 22 5
Technik 1 324 31 20,4 34 / ^ 3 1 18 19 8
Lehrer 756 76 18,7 ! 37 / 3 76 14 12
Medizin b72 58 20,2 86 5 1 46
Wiwi 616 72 19,9 > ^ 3 9 62 15 18 t3
Landwirtschaft 539 54 20,1 y 42 55 18 14 13
Physi k/Chemie 182 30 20 -jf 72 1 37 10 32
MLG / Recht 176 50 yt,8 50 28 29 14 18
Musik 113 63 ./l8,6 38 11 67 7 9
! = In dieser Teilpogywtion sind Studenten unter 18 Jahren (z. B. Vorkursteilnehmer) 
vertreten.
2 * %-Anteil weürfich
3 “ Durchschnittsalter
4 = % - A n t e j n  der Studenten, die zum ersten Leistungsdrittel ihrer Abiturklasse gehörten
5 * %-^reeil der Studenten mit Vorpraktikum
6 =*y|i£Anteil der Studenten, die direkt nach Abschluß der Hochschulreife ihr Studium
aufnahmen
* %-Anteil der Studenten, die umgelenkt wurden
8 - %-Anteil der Studenten, die ihr Abitur mit dem Prädikat "Ausgezeichnet" abgeschlossen____ hattari






1 2 . . .. 3. . ... - 4.., .5 .....
KMU Medizin 250 66 o» B# vor Heimfahrt o. B.






Physiklehrer 70 33 spät o. B. o» B»
KMU Chemie 59 64 o. B. vor Heimfahrt o. B.
KMU Tierprod 164 63 o. B. nach Heimfahrt o. B.
KMU Vetmed 71 46 o. B.3 vor Heimfahrt o» B.
KMU Recht 80 64 o» B. vor Heimfahrt o. B.
MLU Wiwi 221 80 spät schöner Herbst­
abend
0» B»
MLU Fflanzenprod. 206 50 spät nach Heimfahrt 0. B.
WPU Wiwi 31 79 o» B» Doppelbe­fragung
o. B.
WPU Pf lanzenprod. 72 44 o. B. Samstag! o. B.




HUB Wiwi 163 77 mittags
(einige)
o« B» o. B.





















‘ keitFSU Sprachlehrer 87 95 o. B. nach feierliche] Immatrikulation









bis 5 mehr als












. 1 0  ,
mittel 18 2 1 6 83 minus








klein/mittel 29 13! 85 o. B.
klein 19 1 2 91 o. B.
klein 18 1 93 0» 2«
klein 23 1 99 o. B«
sehr groß 17 1 84 ainuB
sehr groß 22 0 1 90 o. 3.
mittel 11 0 100 minus
mittel 22 0 97 o. ü.
klein 20 2 83 minus
klein 13 2 90 o. B.
klein 28 6 1 100 o. 3.







81 0. E. o. B.
groß 16 2 79 o* B.
klein 21 2 71 minus
HfÖ Berlin 145 51 o. B. o. B. sehr gute 
Motivierung
groß 17 SO o. B.




klein 11 0 98 0. B it
PH Dresden 201 90 einige
mittags
o. 3. sehr gute 
Motivierung
klein 15 0 98 0. 3.
Musik-HS Weimar 113 63 spät o. B. wenig Unter­
stützung
groß 6b 6 minus
TU Dresd Maschin 110 21 o. B. o. B. o. B. klein 14 3 94 0. 3.





o. B. groß 11 5 83 minus
TU Dresd Technol 128 79 o. B. o. B. o. ü. mittel/
mittel
29 0 1 55 o. 13.
HfV Maschin 96 8 o. B. o. B. ivlein/
mittel
28 3 Ö4 o. B.
HfV Elektro 88 19 o. B. o. B. sehr groß 1ö 1 - 74
HfV Technol 100 50 o. B. o. B. groß 28 3 77
TH Merseb Chemie 127 64 o. B. Sitzung mußt man­
gels an Beteili­
gung verschoben
o. B. groß 11 1 94 minus
THK Fertigung 111 33 o. B. nach Heimfahrt o. 3. mittel 19 1 3 76
THK Polytechnik 77 48 o. B. i2. Sitzung) o. B. mittel 6 1 99























TH Magdeb Maschin 113 10 o. B. o. B. o. B. groß 19 3 98
IHS Zwick Kfz 78 1 o. B. o. B. o. B. mittel ,15 1 99
IHS Zwick Technol 88 19 o. B. Heimfahrt 
(2. Sitzung)
o. B. mittel 18 0 99
Legende zu den Spalten:
In den Spalten "ungünstige Bedingungen" werden negative Erscheinungen aufgeführt.
1 Größe der Teilpopulation
2 % weiblich
3 o. B. ■ ohne Befund, mittags » 12.00 Uhr bis 13«00 Uhr, spät ■ nach 17.00 Uhr
6 klein « bis 40 Studenten, mittel ■ 40 bis 80 Studenten, groß » 80 bis 120 Studenten, sehr groß » Uber 120 Studenten
7 100 wichtige Fragen zu allen wichtigen Themen und aus allen Teilen des Hauptfragebogens wurden auegewählt und der prozentuale Anteil 
der KA. berechnet
€ Anzahl der offenen Ablehnung (Verweigerung) bzw, Nichtabgabe der Fragebogen
10 minus » in Protokollen wurde mangelnde Aufmerksamkeit, Konzentration, Desinteresse oder Disziplinlosigkeit einiger Studenten vermerkt
6.15«: Gründe für Nichtbeteiligung an SIL A
]rage: 1 für eine Nichtbeteiligung an der SIL gab es?
I nahmen an der SIL-Befragung bub den unter a) bis h> genannten Gründen nicht teil.
£ n sich nicht


























a) hoher b) Mangel an c) Mangel an d) Desinter- 
L:2.Sit- Aufwand Information Organisation esse
e) Anonymi­
tätsverletzung

































Einstellung und Verhalten der Studenten zu sozialwissenschaft­
lichen Forschungen wird von vielen Faktoren bestimmt - vor allem 
aber von Zeit, Raum, der bisherigen Entwicklung der Persönlich­
keit. Einige der aktuellen Bedingungen wie Motivierung seitens 
der Bildungsstätte, des Untersuchungsleiters, der Situation zum 
Zeitpunkt der Untersuchung, Merkmale der Populationszusammen­
setzung habe ich bereits erörtert. Die längerfristigen Bedingun­
gen - die Studentenpersönlichkeit an sich - z. B. ihre Erfahrung, 
ihr Wissen, ihre bisherige Tätigkeit, Herkunft u. a. Merkmale 
in ihrer Determination auf Einstellung zur und Engagement bei der 
SIL sollen im folgenden Abschnitt-analysiert werden.
Wie reagieren künftige Wissenschaftler auf wissenschaftliche 
Untersuchungen zu ihrer Persönlichkeitsentwicklung? - Die Kern­
antwort lautet: Generell positiv - aber doch sehr differenziert. 
Das beginnt bereits bei der Anonymitätsproblematik.
6.1. Das "Anonymitäts"-Problem
Soziologische schriftliche Befragungen im Gruppen­
verband laufen a n o n y m ,  d. h. der Proband ver­
zichtet auf Namensnennung. Der Begriff "anonym”
(G roßes Fremdwörterbuch : "namenlos, ungenannt, 
ohne Verfassernamen, ohne Unterschrift /griech/”) 
wird von den meisten Studenten als Unmöglichkeit 
des Herausfindens ihres Namens - des Absenders also - 
verstanden. Da sehr viele ^aten zur Person erhoben 
werden, zweifeln sie an dieser Unmöglichkeit. So 
gab es in den meisten von uns untersuchten Teilpo­
pulationen mehr oder weniger starke Reaktionen zum 
Anonymitäts-Problem. Die Palette reichte von einzel­
nen Anfragen bis zur offenen Verweigerung auf Grund 
der Annahme auf Anonymitätsverletzung. Letzteres 
kam z__war sehr selten vor. Trotzdem sollte diese 
Problematik nicht unterbewertet werden - wie auch 








+Großes Fremdwörterbuch, Leipzig 1977, S. 56
MLU/ Wiwi/ 2. Sitzung
"Studenten erschienen trotz erneuter Ansetzung der Be­
fragung nicht. Hauptgrund: Offenbar Zweifel an der 
Anonymität und dem Sinn, der Untersuchung."
TH Merseburg/ Chemie/ 1. Sitzung
"Die Erstbefragung mußte neu angesetzt werden, da zunächst 
nur knapp 50 % der Studenten erschienen waren. Das Studien­
jahr zeigte sich auch hei anderen Veranstaltungen disziplin­
los ... Es gab Zweifel an der Anonymität.
Student/ weiblich/ 19 Jahre/ MLU-Wiwi
"Ich teile meine Sorgen und Probleme meinen Eltern oder 
guten Bekannten mit und gebe sie nicht bei einer Untersuchung 
preis, an deren Anonymität ich zweifle."
Hierbei muß hinzugefügt werden, daß einige Studenten das 
Anonymitätsproblem bewußt "hochspielen" und dahinter ihr 
generelles Desinteresse an der Forschung verbergen wollen.
Für diese Annahme sprechen zwei Tatsachen:
1) Die meisten Studenten beantworteten die SIL-Fragen of­
fener und ehrlicher als die Studenten vor zehn Jahren die 
SIS-Fragen.
2) Das Anonymitätsproblem wurde verstärkt in den Teilpopu­
lationen hervorgebracht, die die Fragebogen widerwillig 
ausfüllten, bei denen es gehäuft schlecht auswertbare Frage­
bögen gab, bei den mehrfach während der Untersuchung gestört 
wurde.
Trotzdem soll diese Problematik nicht verniedlicht werden.
Es soll vielmehr hervorgehoben werden, daß mit höherer Motiva­
tion der Studenten für die Untersuchung auch das Anonymi­
tät sproblem als solches geschwächt wird.
Wie arbeiteten wir in der Regel mit den Studenten hinsicht­
lich des Anonymitätsproblems?
Wir erklärten den Studenten, daß die Untersuchung ausschließ­
lich wissenschaftlichen Zwecken diene. Die Hamen interessie­
ren nicht. Die Wissenschaftler arbeiten nur mit den Daten. 
Ausschließlich Studentenforscher haben Zugang zu den Materialien. 
- Mit diesen Worten allein konnte schwerlich überzeugt wer­
den. Der Untersuchungsleiter mußte ein Vertrauensverhältnis 
schaffen. Je nachdem wie die Voraussetzungen bei den Studen­






und wie die Überzeugungsfähigkeiten des Untersuchungs­
leiters wirksam werden konnten, so war auch die 
Haltung der Studenten zum Problem der Anonymität.
Ein Beispiel für die Argumentation: Im Bereich Me­
dizin der KMU kam ein Mädchen zum Untersuchungs­
leiter. Sie verstehe nicht, warum sich Wissenschaft­
ler für ihre Eltern interessiere. Sie fasse das als 
einen Eingriff in die Intimsphäre auf. Wie könne - 
zudem ja auch andere persönliche Daten erfaßt wer­
den - dabei die Anonymität gewahrt werden?! Der 
Untersuchungsleiter offenbarte ihr, daß es unschwer 
sei herauszubekommen, welcher Fragebogen z. B. ihr 
gehöre. Er erklärte ihr nochmals die ausschließlich 
wissenschaftliche Nutzung. Sie - die künftige Ärztin 
- müsse später ebenfalls verschwiegen sein, was die 
Behandlung und Krankengeschichten ihrer Patienten 
anginge. Sollte sie als Ärztin das Vertrauensver­
hältnis btechen, so habe das nicht nur rechtliche 
Konsequenzen. Sie wäre auch moralisch bei ihren Pa­
tienten disqualifiziert. Ähnlich - so der Untersu­
chungsleiter - verhielte es sich auch mit den For­
schungen des ZIJ.
Dieses Institut bestünde immerhin bereits 16 Jahre 
und noch nie sei ein Vertrauens'SUch vorgekommen. 
Sicherlich hätte in einem solchen Fall das Institut 
keine Existenzberechtig ung- mehr. - Soweit ein 
Beispiel für die Argumentation. Auch wenn es keine 
allgemeinen Rezepte für die Schaffung des Vertrau­
ensverhältnisses zwischen Untersuchungsleiter und 
Probanden gibt - Offenheit und Ehrlichkeit sind 
zwei Hauptwege zu diesem Ziel.
In der Instruktion - dem Leitfaden für den Untersu­
chungsleiter - wurde der Begriff "anonym” nicht 
verwandt (s. Anhang). Wir formulierten so:
"Bitte beantworten Sie alle Fragen des Bogens, den 
Sie gleich erhalten, offen und ehrlich. Ihren Namen 
geben Sie bitte nicht an. Bei der Auswertung nützt 
ein Name nichts. Niemand anders erhält Einblick 
in die ausgefüllten Fragebogens
Alle Angaben werden streng vertraulich behandelt.













Allerdings hielten sich nicht alle Untersuchungslei-' 
ter hei ihren mündlichen Vortrag an diese Richtlinie. 
Ein spezielles Problem stellte in der 2. SIL A Sit­
zung der auf der vierten Umschlagseite der Wiederer- 
kennungsmappe angebrachte Signierschlüssel (s. 7. 
Abschnitt) dar: In einigen Untersuchungsgruppen gab 
es erneut Zweifel an der Anonymität. Die Untersuchungs- 
leiter wurden angewiesen das Problem "Signierschlüs­
sel und Anonymität" offensiv anzugehen. Die Argumen­
tation lautete: "Es interessiert nicht ddr einzelne 
Student. Die Daten müssen aber klassifiziert werden 
- z. B. auch nach Studienrichtungen. Für die Zuord­
nung und Klassifizierung der ^aten Uber den Zeitraum 
des Studiums hinweg, ist diese Signierung notwendig." 
Bei anderen Intervalluntdüsuchungen änderten Proban­
den diese Nummer mitunter. Derartige Vorkommnisse 
wurden bei SIL A nicht entdeckt.
Im SIL-Hauptbogen wurde folgende Frage am Schluß 
gestellt:
Ich bin davon überzeugt, daß bei der Auswertung der 







Dazu eine kleine Auswertung1
Von welchen Determinanten wird die Haltung des Stu­
denten zur Anonymität bestimmt?
Betrachten wir die einzelnen Studienrichtungen bzw. 
Einrichtungen, so können wir bei einigen eine Wechsel­
beziehung zwischen Haltung zur SIL und zum Anonymi­
tätsproblem erkennen (s. Tab. 6.1.).
Studenten der TH Leipzig oder der KLN Chemie z. B., 
bei denen es Motivierungsprobleme pro SIL-Beteiligung 
gab, hegen mehr Zweifel an der Anonymitätszusiche- 
rung als Studenten beispielsweise der PH Potsdam 
oder der PH Dresden. Allerdings wirken hier auch eine 
Reihe anderer Faktoren.
v o f z i m m
Blatt 1.0.3/ /). Ausf.
GESCHLECHT
Generell kann festgestellt werden, daß die Mehr­
heit der Studenten - mehr als zwei Drittel (Pos.
1+2 = 70 %) - angibt, daß sie an die Wahrung der 
Anonymität glauben. Es gibt eine deutliche Diffe­
renz zwischen männlichen und weiblichen Studenten 
(s. Tab. 6.1.). Offenbar sind Mädchen "gutgläubi­
ger", sie zweifeln weniger, sie sind "braver" (?). 
Da das Durchschnittsalter der Mädchen mit ca. einem 
Jahr etwas niedriger liegt als bei den Jungen, wird 
diese Tendenz in leichtem Ausmaß auch bei der Al­
tersstruktur sichtbar. Ältere Studenten zweifeln 




Tab. 6.1.: Anonymitätsproblem - Geschlecht
Ich bin überzeugt, daß bei der Auswertung der Antworten meine 
volle Anonymität gesichert bleibt.
Das stimmt
1 vollkommen ... 6 überhaupt nicht.
1 2 (1+2) 3 4+5+6
gesamt 44 26 (70) 14 16
m 35 27 (62) 17 21
w 52 25 (77) 12 11
Einrichtungen Rangfolge X
PH Dresden 69 15 (84) 10 6 1,6
TH K-M-Stadt/
Polytechnik 49 34 (83) 9 8 1,8
PSU Mathe-Lehrer 55 27 (82) 12 6 1 »8
TU/Technologie 52 31 (83) 10 7 1,8
WPU/Wiwi 45 35 (80) 13 7 1,8
PH Potsdam 
•
54 25 (79) 12 9 1,8
•
•
KMU/ Chemie 32 23 (55) 23 22 2,6
THL/Automat 29 26 (55) 13 32 2,7
HUB/Physik 22 31 (53) 19 28 2,8
IHS Zwick./Technol. 22 22 (44) 22 34 2,9
Weg zum Studium
direkt nach Easwerb
der Hochschulreife 52 24 (76) 13 11




Die Annahme, daß Lebenserfahrung der Studenten das 
Mißtrauen gegenüber dem Anonymitätsversprechen stärkt, 
läßt sich nicht ganz von der Hand weisen. Das be_weist
u. a. auch eine Analyse der Beziehung "Weg zum Stu­
dium" und "Einstellung zum Anonymitätsversprechen"
(s. Tab. 6.1.). Studenten die nach dem Erwerb der 
Hochschulreife ohne Kennenlernen anderer Bereiche 
außer der Schule zum Studium gelangten haben etwas 
mehr Vertrauen. Direkt zum Studium kamen vorwiegend 
Lehrerstudenten - das sind meist Mädchen - und so 
erklärt sich auch die Rangfolge der Einrichtungen 
(s. Tab. 6.1,). Allerdings darf diese Teniienz auch 
nicht überbewertet werden, denn
1) ist die Differenz wiederum nicht sehr groß und
2) haben so gut wie keine Studenten der SIL-Popula­
tion bereits an derartigen Sozialforschungen teil­
genommen (außer Volkszählung).
Es wirken also andere Faktoren stärker:
Dieser im Hauptbogen formulierte Indikator zur Ano­
nymität ist zweifelsohne ein ideologischer Indika­
tor.
Politisch positiv Eingestellte (Selbstdarstellung!), 
politisch Engagierte zweifeln weniger an der Anonymi­
tät als andere Studenten. Eine sehr enge Korrelation 
gibt es z. B. zwischen "Verteidigungsbereitschaft"
(FB 63) und "Kein Zweifel an der Anonymität" (FB 379). 
Wer marxistisch-leninistisch orientiert ist, wer sich 
ideologisch in starkem Maße (Pos. 1+2) für die so­
zialistische Gesellschaft entscheidet (FB 58-62, 6 4, 
6 5 ), der glaubt tendenziell mehr an die Anonymitäts­
garantie. Es gibt aber auch bei den idelogisch Posi­
tiven eine Gruppe, die Anonymitätszweifel anmeldet.
Im allgemeinen gilt aber, daß Studenten mit einer 
optimistischeren Lebenshaltung (Selbstdarstellung!), 
daß Studenten, die erfolgssicher ins Studium gehen, 
die sich für das Studienfach geeignet und befähigt 
fühlen (FB 410, 290), die glücklich sind (FB 324),
die sich mit Studienfach und künftigen Beruf identi­
fizieren (PB 296 - 299), in Sachen ¥/ahrung der Ano­
nymität sicherer (s. Tab. 6.2.) sind. Gewiß spielt 
hier auch der ,,Grennhorn-Aspekt,, eine Rolle. Eine 
gewissenhafte Prüfung dieser Lebenshaltungs- und der 
Ideologie-Indikatoren wäre auch aus dieser Sicht zu 
empfehlen.
Tab. 6.2.: Anonymitätsproblem - Erfolgssicherheit
Ich bin überzeugt, daß bei der Auswertung der Antworten meine
volle Anonymität geisohert bleibt.
Das stimmt
1 vollkommen ... 6 überhaupt nicht.
%. . . . .  ______________ ____________ 1 2 (1+2) 3 4+5+6
Ich bin sicher, mein 
Studium erfolgreich 
abzuschließen (PB 289)
1 vollkommen 60 17 (77) 11 12
2 46 28 (74) 13 13
5 39 23 (62) 15 23
6 überhaupt nicht 30 22 (52) 20 28
Tab. 6.3.? Anonymitätsproblem - Studienfachidentifikation
of/?..................... 1 2 (1+2) 3 4+5+6
Ich studiere das für 
mich ideale Studien­
fach (PB 296)
1 vollkommen 54 20 (74) 13 13
2 45 28 (73) 12 15
5 43 24 (67) 16 17
6 überhaupt nicht 40 23 (63) 17 20
Tab« 6,4»: Anonymitätsproblem - politisches Engagement
$ 1 2 ( 1+2 ) 3 4+5+6
Bisher
FDJ-Funktion in einer 
übergeordneten Lei­
tung 49 25 (74) 15 11
FDJ-Gruppensekretär 49 25 (74) 12 14
Keine Funktion 35 24 (59) 17 24
POLITISCHES Einen Zusammenhang gibt es auch zwischen der ge- 
ENGAGEMENT sellschaftlich-politischen Aktivität und der Ein­
stellung zur Anonymität: FDJ-Funktionäre haben we­
niger Zweifel als Nichtfunktionäre (s. Tab. 6.4« )r 
Auch fachlich und wissenschaftlich interessierte 
und engagierte Studenten sind von der Anonymitäts- 
zusicherung überzeugter als andere. - Allerdings 
ist kein Zusammenhang erkennbar zwischen Anonymi­
tät sproblem und (schulischer) Leistung.
ERZIEHUNG IM Wie bereits dargestellt - determiniert die Ideolo- 
ELT-dRHHAUS g£e Ej_nsWellung zur Anonymität stark. Die ideolo
gische Einstellung Jugendlicher wiederum wird heute 
auch vom Elternhaus geprägt. So wirkt beispiels­
weise eine Erziehung im marxistisch-leninistischen 
Sinne durch die Eltern auf diese Problematik posi­
tiv (z. B. SED-Mitgliedschaft der Eltern). Aber auch 
der allgemeine Erziehungsstil hat für diesen speziel 
len Aspekt seine Konsequenzen: Deutlich wird die 
Tendenz sichtbar, daß Studenten, die mit ihren El­
tern ein harmonisches und vertrauensvolles Verhält­
nis pflegen, auch mehr Vertrauen haben hinsichtlich 
der wissenschaftlichen Behandlung der Daten.
Ich stellte eine derartige Tendenz bei allen Indi­
katoren fest, die eine positive Beziehung zwischen 
Eltern und Student anzeigen (z. Be Kitsprache bei 
familiären Entscheidungen - EB 159, Gespräche über 
die Arbeit der Eltern - EB 171, gemeinsames Feiern 
mit den Eltern - FB 170).
v o m m M t
Bkrtt|_08 / yf: Ausf.
Tab. 6.5»: Anonymitätsproblem - Erziehungs&til
Ich bin überzeugt, daß bei der Auswertung der Antworten meine 
volle Anonymität gesichert bleibt.
Das stimmt
1 vollkommen • • • 6 überhaupt nicht.
% ...... 1 2 (1+2) ' 3 4+5+6
Bei familiären Entschei- 
dun en durfte ich,mit­
reden (FB 159)
1 vollkommen 52 22 (74) 13 13
4-6 überhaupt nicht 40 22 (6 2 ) 17 21
Meine Eltern berichteten 
mir über ihre Arbeit 
(FB 171)
1 sehr häufig 51 24 (75) 13 12
4-6 überhaupt nicht 36 22 (58) 18 24
6.2. Interesse und Engagement
INTERESSE Die Reaktion auf die Untersuchung reichte bei den
meisten Studenten von Interesse bis zur völligen Ab­
lehnung. Für beide Extreme gibt es verbale und sta­
tistische Belege. Ihr Interesse bekunden Studenten 
z. B. mit folgenden Äußerungen:
Student/KMU
"Mir hat gefallen, daß Fragen dabei waren, die ich 
mir selbst noch nie gestellt habe. Ich freue mich 
über diese Anregungen.”
Studentin/TH Leipzig/Bautechnologie
"Es waren viele interessante Fragen. Schön auch, daß 
man mal so richtig seine Meinung sagen konnte."
Diese Studentin kam übrigens mit zwei Kommilitoninnen 
zur Befragung, obwohl sie bei der davorliegenden Lehr' 
Veranstaltung auf Grund eines Arztbesuches nicht an­
wesend war. Das ist mehr als Disziplin ...
Auch Untersuchungsleiter schreiben in ihren Protokol­
len über das Interesse der Studenten an der SIL-For- 
s chung
ry
PH Potsdam/Slawistik-Anglistik/ 2. Sitzung
"Studenten sind 'Gruppe vom Dienst'* Sie absolvieren 
an 3 agen Arbeitseinsatz und erledigen diese Woche 
Küchendienst. Trotzdem ist die Stimmung gut."
Einige Studenten unterbreiteten konstruktive Vorschlä­
ge für die weitere Forschung (s. auch 9. Abschnitt):
Studentin/ 19 Jahre/ WPU
"Vielleicht ist es auch mal ganz gut, doch mehr in Ge*- 
sprächen Möglichkeiten zur Verbesserung (Verfasser: 
der Ausbildung) zu suchen ... In Formularen (Verfasser: 
Fragebogen) ergibt sich sicherlich oft ein falsches 
Bildj Gespräche wären meiner Meinung nach günstiger."
Wie recht diese Studentin hat - die Befragungsmethode 
allein führt nicht immer zu den richtigen Ergebnissen. 
Kur im Komplex mit anderen Porschungsmethoden kann ein 
reales Bild vom Studenten der 80er Jahre gezeichnet
werden.
DESINTERESSE
Aber es gibt auch Desinteresse, Ablehnung, Unver­
ständnis speziell hinsichtlich dieser Porschung und 
allgemein gegenüber sozialwissenschaftlichen Erhebungs- 
rnethoden. Die Ursachen dafür sind vielfältig: Bishe­
rige Erfahrungen, ideologische Einstellung, die Ein­
stellung zur Porschung, die aktuelle Situation. Die 
Formen der Ablehnung reichen von der passiven Ableh­
nung bis zum offenen Verweigern. Zwar ist der Anteil 
der Verweigerer bei SIL A relativ gering. Doch muß 
er beachtet v/er den. Ziel muß sein, künftige Verv/eige­
rungen nahezu auszuschließen bzw. dafür zu sorgen, 
daß sich derartig negative Reaktionen nicht ausbrei­
ten (zur Problematik der Verweigerungen s. 6.4. Ab­
schnitt).
STATISTIC Heben verbalen Äußerungen ü. a. Reaktionen der Stu- 
ZUM
jjttvripsSE <^en'ten zum Interesse an der SIL A haben v/ir auch 
statistische Daten erhoben.
Am Ende des SIL A -Hauptfragebogens stellten wir den 
Studenten folgende drei Fragen:
1) Die gestellten Fragen waren für mich interessant.
2) Ich halte es für notwendig, daß solche Untersu­
chungen durchgeführt werden.
3) Ich verspreche mir von der Beantwortung der Fragen 
eine
Die Studenten hatten folgende Antwortmöglichkeiten:







Zwar darf der wissenschaftliche Wert dieser Fragen 
nicht allzu hoch bewertet werden, aber die Ergebnisse 
widerspiegeln d_urchaus Grundtendenzen - s. B. die 
Erfahrungen von Untersuchungsleitern oder die Aus­
wertung anderer inhaltlicher Fragen der SIL A.
Einige dieser Tendenzen möchte ich interpretieren:
1) Bereits der KA-Anteil+ ist bei diesen drei Indi­
katoren am Schluß des Haupt fragebogens recht unter­
schiedlich (s. ^ab. 6.7«). Während nahezu alle Stu­
denten ihr Urteil über die Interessantheit der Fra­
gen abgaben, beteiligte sich mehr als ein Drittel von 
ihnen nicht an den anderen Fragen über "Notwendig­
keit der Forschung" und "Hoffnung auf Verbesserung der 
Ausbildung durch diese Untersuchung."
+ KA = Keine Antwort
Tab. 6.6.: Einstellung zur Untersuchung SIL A
(Antwortmodell siehe Text)
<7/.................... 1 (1+2) 2 3 4 5 6 X
Die gestellten Fragen waren SIL A 24 60 3g 24 9 4 3 £■•4°für mich interessant. m 24 59 33 25 9 4 3 2,4-1
w 25 60 35 24 9 4 3 2,39
Ich halte es für notwendig, SIL A ?! 62 28 19 10 5 4 2,35
daß solche Untersuchungen m 3? 64 2? 16 9 4 3 2,34
durchgeführt werden. w 33 62 29 20 10 5 3 . 2,36
Ich verspreche mir von der SIL A 15 ■ 24 26 13 11 11 3,13 .Beantwortung der Fragen eine m 14 3ö "24 26 13 11 12 3,^0
Verbesserung der Ausbildung. w 15 40 25 27 13 11 9 3,07
Tab. 6,7«: Einstellung zur SIL A - KA.
(Frage und Antwortmodell s. Text)
V O I Z I M I &
Bla«ll?/4.Ausf.
KA in % KA absolut
Die gestellten Fragen waren 
für mich interessant
Ich halte es für notwendig, 
daß solche Untersuchungen 
durchgeführt werden.
Ich verspreche mir von der 
Beantwortung der Fragen 







Ich erinnere - bei der "AnonymitätsfrageM (dritt­
letzte Frage des Hauptbogens) beträgt der KA-Anteil 
knapp 2 %, also nahezu alle Studenten hatten dazu 
Stellung genommen. Diese unterschiedlichen KA-Antei- 
le bei den Schlußindikatoren sind ein Beleg dafür, 
daß die meisten Studenten beim Beantworten des Haupt­
fragebogens bis zuletzt mitdachten. Ansonsten hätten 
auch die KA-Anteile unterschiedlicher sein müssen. 
Weshalb aber dieser knapp 30-prozentige Ausfall bei 
der 2. und 3. Frage in der obigen Tabelle?
Zum einen häkt sich eine Reihe von Studenten für die 
Beantwortung nicht für kompetent. Anderen wiederum 
ist eine Antwort zu läppisch. Man weiß also wirklich 
keine Antwort oder will keine Antwort darauf wissen.
2) Wer sozialwissenschaftliche Untersuchungen für 
wichtig hält, der muß nicht auch die SIL-Fragebogen 
für wichtig und interessant halten. In der Tat - 
es gibt Passagen, vor allem im Haupt- und im Zu­
gangsbogen, die für Studenten ausgeprochen langwei­
lig sind (s. 9. Abschnitt).
Ein Drittel der Studienanfänger ist uneingeschränkt 
von der Hotwendigkeit der empirischen Forschung 
überzeugt (Pos. 1), etwa ein Viertel (d. h. 10 %. 
weniger) halten die SIL-Fragen für interessant. 
Relativ wenig Studenten glauben an eine Verbesserung 
der Ausbildung durch die SIL. - Sie haben damit auch
DETERMINAN­







Recht, wenn sie das auf i h r e  Ausbildung be­
ziehen. So schnell schlagen wissenschaftliche Er­
kenntnisse wahrlich nicht in praktische Veränderungen 
um.
3) Es gibt bei diesen SIL-ftBewertungs fragen" keine 
nennenswerte Differenz zwischen Männern und Frauen.
4) Wer ist nun pro, wer contra sozialwissenschaft­
liche Untersuchungen zur Persönlichkeit und Persön­
lichkeitsentwicklung von Studenten? Wer bewertet 
wie die SIL?
Dazu einige ausgewählte Daten:
Studenten, die gut auf die SIL A vorbereitet, für 
eine Mitarbeit motiviert wurden, die die Untersu­
chung unter weitestgehend für sie günstigen Bedin­
gungen erlebten, neigen eher dazu als andere, diese 
Forschung zu unterstützen. Das kann mit einer dif­
ferenzierten Analyse der Antworten auf die drei 
"Bewertungsfragen" belegt werden, (s. ^ab. 6.7. 
bis 6.10.).
An der HfÖ, der PH Potsdam, der KMU-MLG gibt es 
mehr Studenten, die sich pro SIL entscheiden (s.
Tab. 6.8. bis 6.10.). Hier gab es generell auch 
positive Reaktionen (s. Tab. 5.3.), weil günstige 
Bedingungen (s. 5.4. Abschnitt) vorhanden waren.
Das Pendant dazu sind ungünstige Untersuchungsbedin­
gungen und demzufolge weniger positive Reaktionen - 
wie z. B. bei den Studenten der MLU-Wiwi (s. 5.4« 
Abschnitt).
Allerdings spielen auch andere Merkmale der Popula­
tion für die Einstellung zur Untersuchung eine Rol­
le - z. B. die relativ negative Haltung einiger Na­
turwissenschaftler und Technikwissenschaftler gegen 
empirische Sozialforschung. Bei SIL A bekunden z. B. 
die Studenten der -Physik, der KMU-Chemie, der Llusik- 
Hs, Weimar und Landwirtschaftsstudenten wenig Inter­
esse. Das liegt nicht nur an den Studenten, sondern 
auch Lehrende vertreten mitunter negative Meinungen. 
Und wie der Herr, so ...
•Tab. 6c8 . t  Studenten und die SIL A - Einrichtungen (Einstellung)
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$ebv^6,9.: Die Studenten und die Sin A - Einrichtungen
%




• • • 6 überhaupt nicht 
Position
1 (1+2 ) Rang X
Hfö 56 78 1. 1 , 7 6
PH Potsdam 45 80 2 . 1 , 9 0
KMU Recht 46 j ?7 3. 1,94
PSU Mathe 37 79 4. 1 , 9 8
KMU MLG 51 73 5. 1,93
KMU Physik 
•
42 76 6. 2 , 0 1
•
•
MIU Wiwi 21 57 32. 2 , 6 2
MLU Pflanzenprod. 27 51 33. 2,69
HUB Wiwi 20 49 34. 2,73
KMU Chemie 29 50 35. 2,79
Musik HS Weimar 21 46 36. 2,92
HUB Physik 28 44 37. 2,97
lab.- 6.10.: Die Studenten und die olL A - Einrichtungen
%




6 überhaupt nicht 
Position
1 (1+2) Rang z
THL Maschinenbau 37 64 1. 2,27
PH Potsdam 23 52 2. 2 , 6 1
WPU Wiwi 18 39 3. 2,67
HfÖ 21 48 4o 2,69
KMU MLG 29 50 5. 2,78
KMU Medizin 
•
25 50 6. 2,80
0
©
MLU Pflanzenprod. 12 35 0
000^ 3,41
KMU Chemie 7 21 33. 3,49
TH Merseburg/Chemie 9 29 33. 3,49
PSU Physik 10 27 35. 3,51
Musik HS Weimar 4 20 36. 3,98















Kaum ein Zusammenhang besteht zwischen schulischer 
Leistung und Einstellung zur Untersuchung. Gleiches 
gilt für den Bildungsweg vor dem Studium. Mehr oder 
weniger Lebenserfahrung spielt also kaum eine Rolle. 
Studenten, die Interesse an ihrem Studienfach haben, 
sich informiert, mit Studium und künftigen Beruf ver­
bunden fühlen, die sich für Wissenschaft begeistern, 
stimmen eher pro sozialwissenschaftliche Forschung 
bzw. pro SIL (s. Tab. 6.11.). Für die, die alsö über 
St__udium und Beruf schon verstärkt nachgedacht haben, 
die mehr darüber wissen, sind diese Fragen auch mehr 
interessant, haben eine tieferen Sinn. Die Desin- 
formierten und Desinteressierten verstehen sie nicht 
bzw. wollen sie nicht verstehen. Die getroffene Aus­
sage gilt generell. Die Tabellen hierzu sind ledig­
lich als Beispiel für eine Regel zu betrachten.
Die Einstellung zum Leben, zu den Werten wirkt sich 
auch aus auf Einstellung und Verhalten zu dieser 
Forschung. So kann der Zusammenhang festgestellt 
werden: Studenten, die meinen, den fachlichen An­
forderungen zu entsprechen, erfolgreich das Studium 
abzuschließen, für das Fach geeignet zu sein, kurz­
um zufrieden und glücklich sind (z. B. ihr ideales 
Fach studieren), von denen sprechen sich mehr Stu­
denten bei allen drei besagten Fragen positiver aus 
als bei den anderen, die weniger optimistisch über 
das Studium urteilen (s. Tab. 6.13.).
Ein enger Zusammenhang kann erkannt werden zwischen 
SIIAIdeologie-Indikatoren und Einstellung zur SIL A. 
Studenten, die ideologisch positiver urteilen, eine 
maricistisch-leninistische Weltanschauung besitzen, 
urteilen auch verstärkt positiver über die SIL spe­
ziell und die sozialwissenschaftlichen Untersuchun­
gen generell. Gleiches gilt für das gesellschaft­
lich-politische Engagement.
Die aktiven Studenten neigen auch eher dazu, sich pro 
SIL auszusprechen;’beispielsweise bei FDJ-Funktionä-• 
ren, die pro SIL aufgeschlossener sind als Nicht- 
Funktionäre (s. Tab. 6.14.). Bei den FDJ-Funktionären
Tabo 6.11«: Reaktion auf SIL A - Interesse an der wissenschaft­
lichen Arbeit
Ich halte es für notwendig, daß solche Untersuchungen durchge­
führt werden.
Das stimmt
1 vollkommen ... 6 überhaupt nicht.
%    __ 1 ______ (1 +2)    4+5+6'.-
An der Hochschulbildung 
ist für mich
1 sehr bedeutsam 43 (70) , 15
6 überhaupt nicht bedeutsam 28 (51) 31
an der wissenschaftlichen 
Forschung beteiligt zu sein
FB 248__________________ _ ____________________________
Tab. 6.12.: Reaktion auf SIL A - Berufsinteresse
Die gestellten Fr_agen waren für mich interessant 
Das stimmt
1 vollkommen ... 6 überhaupt nicht.
%__________________________  1______ (1+2) 4+5+6
Fach dem Studium möchte ich 
eine Leitertätigkeit über­
nehmen (FB 355)
1 sehr gern 41 (73) 11
2 25 (77) 11
3+4 22 (59) 16
5+6 überhaupt nicht 24 (56) 19
Tab, 6.13» t Reaktion auf SIL A - Erfolgssicherheit
Die gestellten Fragen waren für mich interessant.
Das stimmt
1 vollkommen ••• 6 überhaupt nicht.
% 1 (1+2)
Ich bin sicher, mein Studium 
erfolgreich abzuschließen«, 
(FB 289)
Das trifft zu 
1 vollkommen 36 (69)
6 überhaupt nicht 30 (57)





% -.- . . -... ' .......... .
•
1
6 überhaupt nicht 
(1+2)
Ich bin sicher, mein Studium 
erfolgreich abzuschließen.
Das trifft zu 
1 vollkommen 31 (72)
6 überhaupt nicht 32 (52)
Ich verspreche mir von der Beantwortung der Fragen eine 
Verbesserung der Ausbildung.
Das stimmt
1 vollkommen .• • 6 überhaupt nicht.
% ......... 1 (1+2)
Ich bin sicher, mein Studium 
erfolgreich abzuschließen.
Das trifft zu 
1 vollkommen 22 (44)
6 überhaupt nicht 13 (25)
Y D  f i D c Ü  i , . VD/Z(J
Blotfl2Q7i.Au*f-
4 0 6 ? £
Tab. 6.14-«: Reaktion auf SIL A - gesellschaftliche Aktivität
Die gestellten Fragen waren für mich interessant.
Das stimmt
1 vollkommen ... 6 überhaupt nicht.
%    1_______________ ( 1+2 )
FDJ-Gruppensekretär 29 (64)
keine Funktion 23 (55)
Ich halte es für notwendig, daß solche Untersuchungen durch­
geführt werden.
Das stimmt
1 vollkommen ... 6 überhaupt nicht.
i....................  _1..     (1+2)
FDJ-Gruppensekretär 35 (65)
keine Funktion 24 (50)
Ich verspreche mir von der Beantwortung der Fragen eine 
Verbesserung der Ausbildung.
Das stimmt
1 vollkommen ... 6 überhaupt nicht.
%   1 ( 1+2 )
FDJ-Gruppensekretär 16 (42)
keine Funktion 10 (28)
gibt es mehr Studenten, die derartige Untersuchungen für 
notwendig, die die SIL für interessant halten, die sich 
Verbesserungen für die Ausbildung versprechen.
6.3o Nichtbeteiligung
Uichtbeteiligung und Verweigerung schließen einander 
nicht aus, obwohl sie zugleich ein Ausdruck für Hand- 
URSACHE1T lungen auf verschiedener Ebene sind: Der Proband be­
teiligt sich an einer Untersuchung nicht, weil er 
davon nichts weiß oder weil er zum Untersuchungstermin 
verhindert ist, obwohl er die Untersuchung nicht ab­






Terminplanung (speziell bei den Soldaten auf Zeit) 
sind die Ursachen hierfür. So erklären sich auch in 
einigen Einrichtungen die mehrmals angesetzten Unter­
suchungstermine (z. B. TH Leipzig, TH Merseburg). 
Nichtbeteiligung kann aber ebenso ein Ausdruck für Ab­
lehnung der Untersuchung, für Verweigerung sein. Ur­
sachen hierfür sind unzureichende oder falsche Motiva­
tion während der Vorbereitungsphase oder Mißtrauen 
seitens der Studenten auf bereits negativ erlebte Er­
fahrungen.
Eine Überbetonung des Prinzips der freiwilligen Teil­
nahme kann äußerst negative Folgen für die Beteiligung 
haben - auch bei Studienanfängern der 80er Jahre (z.
B. FSU).
Die Untersuchungsleiter bzw. Kooperationspartner der 
Einrichtungen erhielten nach Durchführung der SIL A 
folgende Frage vörgelegt, auf die sie schriftlich ant­
worteten:
Welche ^ründe für eine Nichtbeteiligung an der SIL 
gab es?
Antwort:
Die Studenten nahmen an der SIL-Befragung aus den 
unter a) bis h) genannten Gründen n i c h t  teil.
Sie beteiligten sich nicht






7 entfällt, da (fast) alle Studenten sich beteiligten.
a) auf Urund der aufwendigen Befragung,
b) auf Grund mangelnder Information,
c) auf Grund organisatorischer Schwierigkeiten,
d) auf Grund von Desinteresse,
e) auf Grund von Befürchtungen, daß das Anonymitäts­
versprechen verletzt würde,
f) auf Grund von Überbelastung am Studientag,
g) auf Grund der Einschränkung an Freizeit,
h) auf Grund der vorherrschenden Meinung, daß diese
Befragung bedeutungslos sei.
Diese Kriterien wurden für die zwei Sitzungen der 
SIL A getrennt erfaßt.
Von den 16 SIL-Einrichtungen (Universitäten bzw. Hoch­
schulen) erhielten wir 12 auswertbare Antworten zurück 
(außer KMU, PSU, PH Potsdam, Musik-HS). **
Bei der KMU gab es nur geringe - an einigen Sektionen 
keine - Ausfälle. Die PH Potsdam konnte die angezielte 
T_eilpopulation ebenfalls vollständig erfassen.
In Tab. 6.4*. habe ich die von den Untersuchungsleitern 
aufgestellten Kriterien für Nichtteilnahme den tatsäch­
lichen Daten der Nichtbeteiligung - an der 1. und 2. 
Sitzung - gegenüber gestellt. Auch ?/enn die ermittelten 
Angaben von den Untersuchungsleitern sehr pauschal und 
grobrastig sind, so bestätigen sie doch die in den vor­
herigen Abschnitten gewonnene Erkenntnis: Dort - wo 
mehrere mißliche Umstände bei der Untersuchung auftreten, 
da reagieren die Studenten auch verstärkt negativ, be­
teiligen sich nicht oder verweigern gar..Das zeigen sol­
che Beispiele wie TH Leipzig, PSU, MLU-Wiwi, Musik-HS. 
Weimar, KMU-Chemie, HUB-Medizin sowie teilweise HfV und 
TH Kar1-Mar x-S t a dt.
Bei der HfÖ wurde der Ausfall durch die schwer erreich­
baren Soldaten auf Zeit verursacht. Ein voller Termin­
plan nach der verspäteten Immatrikulation war die Ur­
sache hierfüro
Ansonsten sind Hauptgründe für Nichtbeteiligung nach 
Meinung der Untersuchungsleiter organisatorischer Art 
(vor allem einen geeigneten Untersuchungstermin finden) 
und motivationaler Art (Anonymitätsproblematik, Desinter­
esse).
Im Vergleich zur Nichtbeteiligung kann bei der Verweige­
rung unmittelbar auf das Interesse der Studenten an der 
Untersuchung geschlossen werden.
6.4o Verweigerung
Es ist zu unterscheiden zwischen direkter (auch offener) 
DIREKTE und indirekter Verweigerung. Direkte Verweigerung heißt, 
RU1IG ^er Student am Beginn der Untersuchung offen seine
Ablehnung- bekundet und den Fragebogen unausgefüllt, bzw. 
oberflächlich, ausgefüllt abgibt. Das kann verbunden sein 
mit öffentlicher Kritik der Forschung, mit Störung ande­
rer Teilnehmer. Vereinzelt gab es diese Erscheinungen. 
Argumente waren hauptsächlich Zweifel an der Anonymität 
und am Sinn der Untersuchung. Häufig wurde die Floskel 
verwendet: "Ich habe keine Zeit ..." Diese leeren Frage­
bogen wurden sodann aussortiert bzw. getreiint gelegt. 
Diese werden unter der Rubrik "Nichtbeteiligung" erfaßt. 
Gruppenverweigerungen - wie sie mitunter auftreten kön­
nen - gab es nicht.
Folgende offene Verweigerungen registrierten wir:
Einrichtung Zahl Bemerkung
ICMU-Medizin 7 (davon 6 bei der 2. Sitzung)
EMU-Physik 2 (beide bei 2. Sitzung)
HUB-Physik 1 (bei 1. Sitzung)
FSU-Medizin 7 (bei 1. Sitzung)
TH K-M-Stadt Fertigung 3 (bei 2. Sitzung)
GERUNG
INDIREKTE
VERvYEI- Zur indirekten Verweigerung rechnen wir die Nichtabgabe
von Fragebogen (durch Unaufmerksamkeit des Untersuchungs- 
personals), unvollständige und/oder bewußt falsches Aus­





Indirekte Verweigerungen in Form leerer Fragebogen -wur­
den. entde ckt:
Zinrichtung















(bei 2. Sitzung fehlte 
Wiedererkennungsmappe)
Auch diese Fragebogen sortierten v/ir aus. Die 
Probenden rechnen ebenfalls zur Kategorie "Nicht­
beteiligung" .
FALSCHES <'^ r reSis't^ ier1;en folgende Formen des unvollständigen
BEARBEITEN und falschen Ausfällens:
DER FRAGE­
BOGEN 1) kein Symbol auf der Wiedererkennungsmappe,
2) falsche Angaben zur Person (z. B. Geschlecht:
2 % der Studenten kennen ihr Geschlecht nicht)
3) Das vorgegebene 6-stufige Antwortmodell wird stets 
von Neuem "abgearbeitet" (Indikator 1 erhält Antwort-' 
Variante 1, Indikator 2 erhält Antwortvariante 2, ..., 
Indikator 6 erhält Antwortvariante 6, Indikator 7 er­
hält Antwortvariante 1, Indikator 8 erhält AntwortVarian­
te 2 ... usw.).
4) Hintereinander wird nur eine Antwortposition ge­
wählt, auch bei widersinnigen Antworten.
5) Die Materialien werden wissentlich falsch (bei 
einer anderen Gruppe) abgelegt.
Derartige indirekte Verweigerungen lassen sich während 
der Untersuchungsdurchführung nur schwer entdecken.
Erst bei der Patenbearbeitung - der Nachbereitung der 
Fragebogen - können sie auffallen, aber doch mehr oder 
weniger zufällig. Bei der datentechnischen Bearbeitung 
kann der einzelne Verweigerer nicht mehr erkannt wer­
den - der Aufwand wäre so hoch. Mittels der EDVA kön­
nen aber die Indikatoren gezeigt werden, bei den wider­
sinnige Reaktionen (Antworten) erfolgten (s. 6.5. +
9. Abschnitt).
6.5° Die Qualität der Mitarbeit an der SIL A
Die Qualität der ausgefüllten Fragebogen wird vor al­
lem bei "Nicht-Verweigerungen" bestimmt von der Zahl 
der beantworteten Prägen (von denen, die zu beantwor­
ten möglich waren), von der Beantwortung der offenen 
ragen und vom Reagieren auf Besonderheiten im Frage­
programm (z. B. beim Wechsel des Antwortmodells).
Tsb. 6»15.: Gründe1 für Nichtbeteiligung an SIL A
Frage: Welche Gründe für eine Nichtbeteiligung an der SIL gab ee?
Die Studenten nahmen an der SIL-oefragung aus den unter a) bis h) genannten Gründen nicht teil.
Sie beteiligten sich nicht
________1 in sehr starkem LaSe ... b überhaupt nicht  ' ______________
Einrichtung Nicntbe- Gründe für Nichtbeteiligung^
teiligung (*) a) hoher o) Mangel an c) Mangel an d) Desinter- e) Anonymi- f) Uberbe- g) Freizeitein- fc) Untersuch.
1. Sit- 1.:2.5it- Aufwand Information Organisation esse t&tsverletzung laetung schränkung /’ bedeutungslos
zung zung (Dif- 1. 2. 1. 2. 1. 2. 1. 2. 1. 2. 1. 2. 1. 2. 1* 2.
KMU Medizin3 0 17 - - - - - - '
MLG 1 9 - - - - - - - /
Physik 21 6 - - - - - - - -
Chemie 8 15 - - - - - - - -
Tierprodukt ion 8 9 - - - - - - - -
Hecht 8 1 - - - - - - - -
MLU Wiwi 7 1b 3 2 3 5 1 4
Pflanzenproduktion 3 1 0 4 5 5 2 2 4 4
HUB Medizin 13 17 5 3 1 1 1 1 5 5 5 - -
Wiwi 9 10 2 2 1 1 2 2 c - -
Physik 14 0 3 3 1 i
Tierproduktion 57 - 5 5 5 GJ
PSU Medizin3 6 60 - - - - - - - -
Physik 0 19 - - - - - - - -
Sprachlehrer 0 2 1 - - - - - - - -
Mathelehrer 0 29 - - - - - - - -
HfÖ 23 2 0 3 3
PH Potsdam3 0 2 ~ - - - - - - -
PH Dresden 0 2 5 5 4
husik-Hs. Weimar3 1 6 - - - * - - - - -
TU Dresden Maschin. 0 6 5 5
Jälektro 0 17 4 3
Technol 0 45 3 1
ü \ a t t l 2 S /Ausf, 
Ol.
HfV k a s c h in 4 33 4 2 5 3 2 •l \
E le k t r o 0 26 4 2 5 3 4 4
T e c h n o l 0 23 4 2 5 3 ? ‘r -r
TH Chem ie M e rs e b u r g 16 6 2 3 2 3
TH K-fc-St. F e r t ig u n g 23 24 2 2 2 ■? 1 3 5 :■
P o ly t e c h n ik 14 1 4 5 5 ■ 5 5
TH L e i p z i g  A u to m a t . 39 2 ? 1 4 4 z 4 5 5 5 3
T e c h n o l . 1 1 49 1 4 4 3 5 5 5 3
TH M agd ebu rg M a s c h in . 1 2 2 1 1 2 2
IHS Z w ick au  K f z .  14 1
T e c h n o l .  3 1
1 D ie  v o r g e g e b e n e n  G ründe f ü r  d i e  N i c h t b e t e i l i g u n g  s in d  dem T e x t  i n  d ie s e m  A b s c h n i t t  zu  en tn eh m en .
2 Es h a n d e lt  s i c h  h i e r b e i  um N i c h t b e t e i l i g u n g  in s g e s a m t .  D a b e i  i s t  zu  b e r ü c k s i c h t i g e n ,  daß  e s  s i c h  b e i  e i n i g e n  T e i l p o p u l a t i o n e n  um " f i k t i v e
P o p u la t io n e n "  h a n d e lt  ( s .  T a b . ) .
3 K e in e  A n gaben  zu  d en  G ründen  d e r  N i c h t b e t e i l i g u n g .
4 I n  d e r  1 .  S p a l t e  w erd en  j e w e i l s  d i e  B e w e rtu n g e n  z u r  1 . S i t z u n g ,  i n  d e r  2 .  S p a l t e  d i e  B em erkungen  z u r  2 .  S i t z u n g  e i n g e t r a g e n .
Dazu an dieser Stelle einige Bemerkungen, weitere im 
9. Abschnitt.
6.5.1p KA (keine Antwort)
Dieses Problem kann im Rahmen dieses Berichts nur kurz 
behandelt werden. Dazu liegen auch am ZIJ bereits wis­
senschaftliche Arbeiten vor.
Bei der SIL A halten sich die "Keine-Antwortgeber" in 
Grenzen. Folgende Indikatorengruppen hatten einen rela­
tiv hohen KA-Anteil (s. auch Tab.
1) Weltanschauung,
(t
2) Herkunft des roßvaters,
3) Weltanschauung von Vater und Mutter,
4) Fragen zur Untersuchung am Schluß des Hauptbogens,
5) einige Tätigkeitsvorstellungen nach dem Studium.
Hauptgrund für die KA bei diesen Indikatorgruppen dürfte 
tatsächliche oder/und vorgetäuschte Unwissenheit sein 
(s. auch 9. Abschnitt)} z. B. wurde der Begriff atheistisch 
nicht verstanden. Diese Gruppen wurden auch von den 
Studenten v/ährend der Untersuchung oder bei der metho­
dischen offenen Frage schriftlich bemängelt. Es zeigt 
sich aber auch, daß manch andere Frage, die in den Be­
fragungssitzungen Diskussion auslöste (z. B. über den 
Erziehungsstil der Eltern oder das Verhältnis der Eltern 
zueinander) keinen großen KA-Anteil haben. Hier wurde 
vermutlic h mit anderen Mitteln indirekt verweigert 
(s. 6.4. Abschnitt). KA wird also bei der SIL kaum als 
Mittel der Verweigerung genutzt. KA beruht vorwiegend 
auf Unwissenheit, Irrtum oder Oberflächlichkeit - abge­
sehen von den wenigen "Total-Verweigerern". Indikatoren 
mit hohem KA-Anteil haben bei SIL A eine hohe Fehler­
quote, d. h. die Studenten beachten das Antwortmodell 
nicht, sondern wählten eine nicht vorhandene Antwortpo­
sition (s. 9.2.2. Abschnitt).
AOHTUUG: Es handelt sich hierbei um ausgewählte Fragen
(Beispiele!!!) des Sil A-Hauptbogens. In diesem 
Bericht konnten nicht alle Indikatoren aufgenommen 
v/erden* KA tritt bei allen auf. Es werden -Indika­
toren mit sehr hohem und weniger hohen KA-Anteil 
dargestellt:
1)
11 Inhalt KA in
380 Fragen zur Untersuchung 28
381 tt tt ti 28
382 tt tt tt 29
181 Herkunft: Großvater 15
183 tt tt 13
185 n tt 23
187 tt tt 22
377 Wieviel Kinder haben Sie? 13
2) Iudikatoren_von_200_bis 499_KA
FB Inhalt KA in









285 Ich bin gern Student 5
313 Rauchen Sie? 7
47 Schreiben Sie gern Gedichte? 6
191 Arbeitsbereich der Mutter 5
353
bis
Tätigkeiten nach dem Studium
357 j eweils 4
67 Weitaus chauung/atheistis ch 4
69 '* /unentschieden 7





Der bereits in diesem Bericht mehrmals erwähnte 
Zusammenhang zwischen Qualität der Untersuchungs­
bedingungen und Interesse an der SIL soll nun er­
neut geprüft werden* Zu diesem Zweck wurden 100 
Items von allen' Teilen des Hauptfragebogens und 
zu folgenden Inhalten herausgegriffen:














(PB 744, 375-377/Lochkarte 6).
Der Griff war gut - es kristallisieren sich d i e  
Teilpopulationen heraus, die ungenügend auf die SIL 
vorbereitet und motiviert wurden, bei denen Pannen 
bei der Durchführung mit einer höheren Zahl "Keine- 
Antwortgeber" zu verzeichnen waren (s. auch Tab.
5.3.).
Mehr als 20 KA von den 100 zu beantwortenden Prägen 





PSU - Physik-Lehrer 







(1 % hat davon 40-45 KA)
+
(aber nur 4 % dieser Stu­
denten haben alle 100 Präge 
beantwortet)
TU Dresden - Elektrotechnik 1 
HfV - Maschinenbaz 1
TH Leipzig - Automat. 6 +
IHS Zwi ckau-Kfz-Te chnik
(2 % davon 35-40 KA)
1 (1 % davon 40-45 KA).
mehrfach ungünstige Bedingungen und Motiva­
tion hinsichtlich SIL A
vd tm&m
Blatt....... / /f,_ Ausf.
Außer bei den Studenten der TU Dresden-Elektrotech­
nik und der KMU-Physik (Lehrer) steht bei allen 
anderen Einrichtungen der Zusammenhang zwischen 
ungünstigen Untersuchüngsbedingungen und -reaktion 
der Studenten (s. Tab. 5.3.)*









Offene Eragen werden von vielen Studenten gern be­
antwortet. Auch dazu ein Zitat:
Studentin/ 19 Jahre/ WPU
"Manche Erage konnte ich (Verfasser: im Eragebogen) 
nicht eindeutig mit einer Zahl (Verfasser: Antwort­
position) beantworten. Manchmal hätte Ich lieber 
mehr dazu gesagt, um die Sache richtiger zu beant­
worten."
Die ausgegebenen offenen Eragen bzw. Kurzaufsätze 
in Eorm der VERBAL-Bögen während der 2. Sitzung 
wurden in der Regel von allen Teilnehmern ausge­
füllt - wenn auch nicht immer in guter Qualität. 
Mängel waren mitunter:
1) teilweise zu sehr verknappte Ausdrucksweise,
2) vereinzelt unsinnige Stichworte.
Trotzdem bietet die Masse der Antworten eine gute 
Er_gänzung für das statistische Material.
Erauen schreiben meist ausführlicher (in ganzen 
Sätzen). Die Männer bringen ihre Gedanken meist in 
Stichworten zum Ausdruck.
Ähnliches stellt auch Günter BAUM in seinem Bericht 
fest Uber die "Zusammenfassende Auswertung der of­
fenen Erage 'Welche Hinweise haben Sie für die 
nächsten Untersuchungen’ (SIL A/Hauptbogen/letzte 
Erage/KMU)", Leipzig, Kovember 1982 (Manuskript):
"Erauen und Männer antworten gleich häufig, wobei 
Erauen in der Regel mehr ausfUhren/schreiben,
Männer dafür knapper antworten."
Übrigens, bei dieser offenen Erage am Schluß des
Hauptbogens gaben von der SIL-Population etwa 10 %
der Studenten Empfehlungen zur Methodik.
Das ist beachtlich - nach 1 1/2 Stunden Befragung 
(s. 9. Abschnitt).
Die Methode der offenen Befragung hat sich also 
durchaus bei der SIL A bewährt.
Eine Bemerkung noch: Erschütternd sind die zahlrei­
chen Rechtschreibe- und Grammatikfehler (durchaus 
keine Flüchtigkeitsfehler) bei den Kurzaufsätzen.
6.5»3» Reagieren auf Besonderheiten im Frageprogramm
Dieses Problem wird als methodisches im 9» Abschnitt 
behandelt. Es geht hierbei um das Reagieren auf
1) Wechsel des Antwortmodells im Frageprogramm,
2) Doppelverneinungen,
3) Wiederholungen (nahezu im Inhalt und Wortlaut 
identische Fragen an verschiedenen Stellen im 
Frageprogramm)•
Dem aufmerksamen Studenten fallen derartige Besonder­
heiten auf. Es gibt aber auch nicht wenige Studenten, 
die bemerken diese zielgerichtet oder auch von uns 
fehlerhaft eingefügten Besonderheiten nicht bzw. 
wollen sie nicht bemerken. Ein Beispiel dazu:
Bei dem Indikator ”Ich bin gern Student”, (FB 285) 
wurde das Kästchen für die Antwortposition am Rand 
bei einigen Bogen nicht gedruckt. Die Folge - einige 
Studenten übersahen den Indikator, andere erkundigten 
sich beim Untersuchungsleiter. Dadurch erklärt sich 
auch der relativ hohe KA-Anteil von 5 % (s. Tab. 6.4£). 
Methodisch müssen diese Besonderheiten - ob gezielt 
eingesetzt oder Schlamperei - geprüft werden.
Doch geben sie auch Aufschluß über die Qualität der 
Fragebogen-Bearbeitung durch die Studenten.
Die SIL-Fragebogen - wie auch die ZIJ-Fragebogen generell - 
ermöglichen heute auf Grund des hohen Standardisierungsgrades 
(s. Abschnitte 2.3o und 2.f,) technologisch eine rasche Verar­
beitung der Daten - d. h. ein effektives Übertragen der Daten 
auf den Datenträ__ger. Trotzdem müssen aber vor der statistischen 
Auswertung einige Vorbereitungsschritte getan werden.
7.1. Zuordnung der Untersuchungsmaterialien
Jeder Student erhielt in der Regel auf zwei Sitzungen 
mindestens (!) 2 unterschiedliche Frageprogramme 
(s. Abschnitt 2.4.). Diese mußten für die Datenver­
arbeitung einer Person - eben diesem Studenten - 
zugeordnet werden. Hach der ersten Befragung wurden 
die Mappen mit den Fragebogen nach Seminargruppen 
von den Studenten selbst abgelegt. Mappen und Frage- 
SIGHIERUHG bogen erhielten dann eine Signier-Hummer. Diese
Signier-Hummer wurde zu den Differenzierungsmerk­
malen "Universität.bzw. Hochschule", "Studienrich­
tung" , "Fa ehr i chtung".
Signiert wurde im Fragebogen auf der ersten Seite 
und nach jeweils maximal 80 Feldbandbezeichnungen 
(s. Abschnitt 7.2.), a. h. nach der maximalen Be­
legung einer Lochkarte.+ Die Wiedererkennungsmappe 
wurde auf der Rückseite signiert. Hach der 2.
Sitzung Versalien wir bzw. unsere Kooperationspart­
ner in gleicher Art und Weise die Spezialfragebo­
gen mit dieser Kennzeichnung.
SIGHIERCODE Den Signiercode entwickelten v/ir wie folgt:
10 Positionen (Spalten auf jeder Lochkarte) stan­
den zur Verfügung (s. Abb. 2 und SCHMIDT: 16 und 
17).++
+ Eine Lochkarte hat 80 Spalten. Jede Feldbandbezeichnung 
erhält eine Spalte.
++ Jede neu beginnende Lochkarte mußte mit diesem Signierungs­
code gekennzeichnet werden. Allein der Hauptbogen SIL A 
benötigte 6 Lochkarten, damit alle Items abgedeckt werden 
konnten. Das heißt, 60 Spalten wurden für die Zuordnung der 
Lochkarten des Hauptbogens verv/endet. Jede Spalte mehr, 
hätte also Verlust an Kapazität bedeutet.
FIKTIVE
GRUPPEN
Davon erhielten 3 Positionen das Objekt "SIL A" 
(Objektnummer der Datenverarbeitung für SIL A = 232).
Zwei Positionen wurden für die Universität bzw. Hochschu­
le - vorgesehen, denn wir haben 16 Einrichtungen in die 
SIL einbezogen; deshalb waren also zwei Stellen nötig.
Das folgende 6. Feld (s. Abb. 2) verwandten wir für die 
Studienrichtung: Medizin, Lehrerstudenten, Wirtschafts­
wissenschaften, Landwirtschaftswissenschaften, Physik, 
Chemie, MLG, Technik, Rechtswissenschaft, Musik.
Die 7. Position stand der Fachrichtung zur Verfügung: 
z. B. Technik-Maschinenbau. Für Medizin wurde diese 
Position zusätzlich für die Seminargruppensignierung 
eingerichtet. Im Bereich Medizin gab es an den Einrich- 
t_ungen mehr als 9 Seminargruppen - also waren zwei 
Stellen nötig.
Die 8. Position war wiederum für alle Studienrichtungen 
für die Seminargruppe vorgesehen.
Die meisten Studienjahre wurden total erfaßt.
Die Seminargruppen einer Fachrichtung versahen wir fort­
laufend - entsprechend ihrer offiziellen Reihenfolge 
(alphabetisch bzw. numerisch) mit einer Signier-Nummer; 
also z. B. TH Leipzig/ Gruppe-Automatisierung A 4 er­
hielt die Signier-Seminargruppen-Nummer "04”. An den 
Pädagogischen Hochschulen signierten wir die Fachkombi­
nationen zwecks Klassifizierungsmöglichkeiten (s. An­
hang: Tabellenmaterial über Erhebungsmaterialien und 
Population, Leipzig 1983).
Mehr als 9 Seminargruppen hatte lediglich der Bereich 
Medizin. Die zweistellige Seminargruppen-Signiernummer 
war möglich durch Nutzung des Fachrichtungsfeldes.
Und ein kleines Problem: Bei Vor- bzw. Nachbefragungen 
(z. B. Genossen der HUB oder Soldaten auf Zeit) war 
eine Zuordnung dieser Studenten zur Seminargruppe nicht 
immer möglich. So wurden an einigen Einrichtungen z. B. 
an der HUB oder an der TH Leipzig "fiktive" Gruppen ge­
bildet. Da es sich insgesamt um nicht mehr als 20 Stu­
denten handelt, ist die Zuordnung zu Seminargruppen
zwar unmöglich, aber nicht problematisch geworden. 
Diese fiktiven ^ruppen behalten die Signierung während 
allen Etappen.
Und letztlich die 9. und 10. Position war die Probanden­
signierung, die nur innerhalb der jeweiligen Seminar­
gruppe fortlaufend erfolgte.
SYSTEM Außer der jeweiligen Hochschule erhielten alle gleich­
artigen Grundstudienrichtungen die gleiche Signier­
nummer. Ein Beispiel dazu:
Lehrerstudenten kennzeichneten wir als Grundstudien­
richtung mit "2". Bei der weiteren Differenzierung die­
ser Grundstudienrichtung blieb diese ,,2" erhalten.
Lehrer für Polytechnik wird mit "2 5” ausgewiesen, 
Physik-Lehrer an der Universität (Sektion Physik mit 
”5 2". "5" heißt Physik. Und so wurden die Kommili­
tonen dieser Physik-lehrer-Studenten, die einmal 
Diplom-Physiker werden, mit "5 1" gekennzeichnet.
Durch dieses Signierungssystem war ein schneller Ab­
ruf der ^aten bei Studienrichtungs- und Fachrichtungs- 
vergleichen möglich geworden.
GEFAHREU Wichtig war die durchgängige und einheitliche Anwendung
SIGHIE- des Signiersystems. Die Partner hatten nach der ersten
RUUG Sitzung diese Aufgabe allein zu übernehmen, da die
Zeit zwischen beiden Sitzungen in der Regel kurz war.
SIGNIER- Dabei kam es zu Mißverständnissen und folglich zu
FPHLER
Fehlern, deren Beseitigung nachträglich mit hohem Auf­
wand erfolgen mußte. Es handelte sich vorwiegend um 
Schreibfehler, die Irrtümer bei der Ablochung verur­
sachen konnten. Weiterhin wurden Signierungen inner­
halb des Fragebogens ausgelassen. Auf Grund der Hach- 
befragungen wurde mitunter doppelt signiert, d. h. 
zv/ei Studenten erhielten eine Signiernummer. Oder aber 
die Studenten wurden fortlaufend Uber alle Seminar­
gruppen einer Einrichtung signiert. Diese Fehler konn­
ten entdeckt und beseitigt vierden.
Position Signierung
1 SIL A 2
2 Objekt - 3
3 Hummer 2
4 Universität bzw. von 01 bis
5 Ho chs chule 16
6 Studienrichtung von 0 bis 9
7 Studienfach von 0 bis 9
4*8 Seminargruppe
9 Signierung des von 01 bis
10 Studenten 99
(innerhalb der Gruppe)







Wie bereits beschrieben, haben wir im Frühjahr 
1982 in der Informationswoche für Studienbewerber 
der FSU Jena eine Voruntersuchung VOSIL durchge­
führt (s. Abschnitt 5.3.1.). Um einen Vergleich 
mit der Jenenser SIL-Teilpopulation zu ermöglichen 
wurde eine spezielle Feldbandbezeichnung für die 
VOSIL gebildet.
Aus den eingegangenen Fragebogen wurden die ungül­
tigen vor der weiteren Bearbeitung aussortiert. Um 
ungültige Fragebogen handelte es sich, wenn folgen- 
d_e Bedingungen nicht erfüllt waren:
- Die Daten zur Person fehlten gänzlich, so daß eine 
Zuordnung und Differenzierung nicht möglich war.
- Es war klar erkennbar, daß bewußt falsche Angaben 
in großem Umfang gemacht worden waren. Der Frage­
bogen war Nonsens (s. 6. Abschnitt: Reaktionen 
der Analysanten).
- Der Fragebogen war nicht ausgefüllt worden.
Die Mappe wurde trotzdem signiert, wenn die Frage­
bogen teilweise ausgefüllt waren und ein Zeichen 
auf der Wiedererkennungsmappe vom Studenten im vor­
gesehenen Feld angebracht worden war. Daten zur 
Person wurden abgelocht. Ansonsten fiel dieser Stu­
dent unter die Rubrik der "Keine Antwort"wGeber 
(KA).
Abgegebene leere Fragebogen und Mappen wurden nicht 
signiert. So ergaben sich Abweichungen zwischen der 
erfaßten und'der "datentechnischen" SIL-Population 
(s. Tab. 7*"1 •)<> Ein Plus an Mappen wird dadurch er­
klärt.
Die Ursachen für das Plus der "datentechnischen 
Population", die für die SIL-Berechnung die Basis 
darstellt, beruhen auf Ablochfehler; z. B. auf 
Doppelablochungen einer Karte. Auf Grund der rela­








Jede geschlossene Frage, jedes Item erhielt eine 
Feldbandbezeichnung (FB) - einen Platz auf dem 
Datenträger. Damit kann es für Berechnungen abgeru­
fen werden. Beim SIL-Haupt frage bogen geschah das 
fortlaufend von 1 bis 382. Beim Zugangsbogen wurde 
fortgesetzt von 383 bis 495. Die anderen Spezial­
fragebogen erhielten teilweise alternierend FB - 
und zwar die nicht identischen Fragen - wenn sie nur 
bei einer Teilpopulation eingesetzt worden waren 
(s. SCHMIDT: 17).
Der Abruf der Baten erfolgt dann über Ausnahmere­
ge lung.
Einige offene Fragen codierten wir, wenn sie für 
Korrelationsberechnungen u. ä. wichtig waren. Die 
Antworten wurden in ein Kriterien-Modell übertragen. 
Danach erhielt diese - nunmehr geschlossene Frage - 
eine FB.
Nunmehr konnte mit dem Ablochen der Daten, mit dem 
Übertragen auf Lochkarte und Magnetbandspeicher be­
gonnen werden.
Klassifiziert wurden Fragen, auf die mit einer 
quantitativen Angabe geantwortet werden mußte; z.
B. Alter, Bücherbesitz, Alter beim ersten Geschlechts­
verkehr usw.. Zunächst wurde die absolute Wertever­
teilung vom Rechner ausgedruckt. Entsprechend der 
Streuung und der Erfordernisse für die Auswertung 
(z. B. Vergleichbarkeit mit anderen Untersuchungen) 
legten wir die Grenzen und Gruppen fest. Diese neu­
gebildeten Zusammenfassungen erhielten - wie auch 
später andere (z. B. Typen) - neue Feldbandbezeich­
nungen.
Hun konnten die Berechnungen gestartet werden.











MLU Wiwi 221 222
Pflanzenprod. 206 206
WPU BWL 81 81
Pflanzenprod. 72 72
HUB Medizin 262 263
Wiwi 163 161
Physik • 32 32
Tierprod. 26 26






PH Dresden 201 196
TU Dresden Maschin; 110 110
Elektro 125 125
Technol. ■ 128 128
HfV Maschin. 96 96
Elektro 88 88
Technol. 100 101
TH Merseburg Chemie 127 127
Fortsetzung Tab. 7.1. S. 137
Einrichtung • DV-Population ursprüngliche
____________   _ ____ _    Population -
TH Karl-Marx-Stadt Fert. .111 113
Polyt. 77 77
TII Leipzig Maschin. 110 107
Autorn. 48 48
TH Magdeburg Maschin. 113 112




Ähnlich wie v/ir quantitative Antv/orten (z. B. Alter, 
Geschwister)'zusammenfaßten und neue Klassifikationen 
erarbeiteten, so geschah das auch bei ausgewählten 
Indikatoren unter bestimmten Aspekten. Ziel v/ar, das 
empirische Material zu verdichten, die Analyse zu ver-' 
bessern, in dem sie auf das wesentliche gerichtet wird, 
und für Korrelationen brauchbare und genügend große 
statistische Gruppen zu erhalten (vgl. STARKE, K.j 7,
S. 118). Y/ir bildeten auch auf der Basis von Erfahrun­
gen aus früheren Studien z. B. ideologische Typen sowie 
Aktivi_täts- und Leistungstypen.




Die Daten verarbeiteten v/ir nach folgender Strate­
gie: Häufigkeitsverteilungen (mit Streuung und Mit­
telwert) für SIL-Population, Teilpopulation Männer 
und Prauen, Teilpopulationen aller untersuchten Ein­
richtungen bzw. Studienrichtungen wurden berechnet 
und ausgedruckt. Dafür liegt am ZIJ ein Programm 
der statistischen Auswertung monovariabler Häufigkeits­
verteilungen (STAMO) vor.
Dieses STAMO-Programm wurde auch für die einfachen 
Verteilungsberechnungen bei Untergruppen angewandt: 
z. B. KMU/MLG/Philosophie oder MLU/Y/irtschaftswis- 
senschaften/Volkswirtschaft/männlich bzw. v/eiblich. 
Dabei berücksichtigten v/ir auch v/eitest gehend die 
Wünsche unserer Kooperationspartner. Jeder Partner 
erhielt einen Ausdruck von seiner Einrichtung mit 
möglichst differenzierter aber auch ökonomischer Be­
rechnung.
Bereinigen von Fehlern im Programm und im Druckbild:
- Doppelsignierungen, die vor allem bei Hachbefra- 
gungen zustandfiommen waren, mußten beseitigt wer­
den.
- Fehlende Lochkarten bei Probanden mußten nachge­
locht werden.
- Druckfehler oder Fehler bei der Klassifizierung 




- Ebenfalls durch Probeausdrucke war es uns möglich 
das Druckbild so zu gestalten, daß eine ökonomische 
und differenzierte Verteilung auf den DV-Seiten 
möglich wurde. Es galt für die Auswertung inhalt­
lich wichtige, arbeitsökonomische (leichte Über­
schaubarkeit) sowie finanziell-ökonomische (die 
Seiten möglichst auslasten) Interessen zu berück­
sichtigen.
Spezialberechnungen für die Zusammenfassung bzw. 
Typenbildung, von STAMO-Ausdrucken, Beziehungsta­
feln, Faktoranalyse
- Überprüfen der Probeausdrucke
- Berechnen der Häufigkeitsverteilungen unter be­
stimmten Aspekten (Druckbild s. Anhang) z. B. zur 
Herkunft, zum Bildungsweg, zur Leistung, Ideolo­
gie, zur Aktivität usw.
- Berechnung von Beziehungstafeln nach dem ZU-Pro- 
gramm STABI (= statistische Auswertung bivariabler 
Häufigkeitsverteilungen).
Berechnungen für spezielle Probleme z. B. kulturelle
Betätigung, Leiterproblematik usw.
Alle Programme wurden von der Datenverarbeitungs­
abteilung des ZIJ erarbeitet.
Für die erste Etappe der SIL wurde für die meisten Indikatoren 
ein empirischer Maximalbericht angestrebt. Dazu wurden entspre­
chend den Zielen und Hypothesen eine Gliederung erarbeitet, de­
ren einzelne inhaltlichen Punkte als selbständige Teilberichte 
zu gestalten waren; so z. B. zu Lebenswerten, über Bildungsweg 
und Vorpr§ktikum, über Herkunft, Studienmotivation, Studienvor­
aussetzungen, Leiterfähigkeiten, Freizeit aber auch über die Stue 
dienrichtungen (Studienrichtungsporträts über Studienanfänger der 
Medizin, der Technik-, Wirtsc&afts-, Agrar- und Naturwissenschaf­
ten, über Lehrerstudenten).
Wie bei allen ZlJ-Studien wurden und werden die Ergebnisse aber 
auch für Leitung und Erziehung der Studenten genutzt. STARKE, K. 
erklärte dazu im Zusammenhang mit der SIS (7, S. 1207): 
"Forschungen eines solchen Ausmaßes wie die SIS sind nur dann 
zu rechtfertigen, wenn unmittelbar oder mittelbar (durch länger­
fristige theoretische Aussage) auf die Bedürfnisse der gesell­
schaftlichen Auftraggeber eingegangen werden kann.”
So wurden an leitenden Gremien der Partei, des Staates und des 
Jugendverbandes Schnellinformationen versandt. Ergebnisse verar­
beiteten wir.in Halbjahresberichten und im Bericht des Zentralen 
Forschungsprojektes 1983, in Referaten (z, B. auf Rektorenkonfe­
renzen) sowie Vorträgen von Lehrern, Leitungen und Studenten von 
Universitäten bzw. Hochschulen, Die in die SIL einbezogenen 
Hochschulen erhieLten direkt Datenausdrucke Uber die Einrichtung. 
Kooperationspartner schrieben für ihre Leitungen Hochschulepor- 
träts (z. E. KMU, HfÖ, HfV, TU Dresden, PH Potsdam, PH Dresden,
TH Magdeburg, TH Merseburg)0
Kolloquien bzw. Konferenzen (z. B. "Leipziger Kolloquium der 
Jugendforscher 1983", "SIL A - Konferenz"., "3. Internationales 
Seminar auf dem Gebiet der Leitung sozialistischer Wirtschaft 
1983", "Primorsko *83", "Konferenz zur kommunistischen Erziehung 
1983 in der CSSR", "Bilaterales Seminar mit der VR Polen 1984) 
dienten der Popularisierung von Ergebnissen In nationalen und 
internationalen Fachzeitschriften sowie in Massenmedien wurde 
die SIL A dargestellt.
v D m m m
Blatt / 4. Ausf.






Ein gewichtiger inhaltlicher Aspekt dürfte die Ver­
ständlichkeit sein, d. h.
- eindeutige Formulierungen, die eine möglichst klare 
Antwort zulassen und die dem
- Wissensstand der Probanden angemessen sind, weiter­
hin
- ein "sauberer" Ausdruck einschließlich Anwendung 
einfacher stilistischer Mittel und
- Übersichtlichkeit der Fragen- und Antwortmodelle. 
Gleich vorweg - gegen diese Prinzipien wurde mehr­
fach verstoßen.
An den Beginn dieser Ausführungen sei eine kurze Aus­
wertung der geschlossenen Frage zur Verständlichkeit 
am Ende des SIL A-Hauptbogens gestellt.
Der Indikator lautete:
"Die gestellten Fragen waren für mich verständlich. 
Das stimmt
1 vollkommen o.. 6 überhaupt nicht."
Auf diese Frage reagierten 3 146 Studenten, d. h. der 
ICA-Anteil beträgt 28 %.
Der überwiegende Teil der Studenten (86 % = Po s. 1+2) 
gibt an, daß die SIL A-Fragen verständlich seien (s. 
Tab. 9.2.). Zwischen männlichen und weiblichen Stu­
denten und den einzelnen Fachrichtungen gibt es hier­
bei auf den ersten Blick nur geringfügige Unterschie­
de. Für männliche Studenten sind die Fragen etwas (!) 
verständlicher. Das kann damit Zusammenhängen, daß 
männliche Studienanfänger etwas (!) mehr Erfahrungen 
haben (damit korreliert der Verständlichkeitsgrad) 






Beim tieferen Analysieren bei den Fachrichtungen 
wird sicjhtbar, daß auch die Beantwortung dieser 
Frage - die Verständlichkeit - vom Interesse an der 
Untersuchung bestimmt wird (s. Tab. 9.2.). Einrichtun­
gen wie KMU-MLG, HfÖ oder KMU-Recht, bei denen vor 
und während der Untersuchung keine bzw. nur wenig 
Probleme mit Studenten auftraten, bei denen gab es 
auch deutlich mehr Befragte als in anderen Teilpopü- 
lationen, denen die Fragebogen verständlich waren.
Beim Pendant FSU-Mathe/Lehrer oder KMU-Chemie finden 
v/ir die umgekehrte Tendenz, lindere Einrichtungen mit 
Problemen bei der SIL-Untersuchungsdurchführung wie 
MLU-Wiwi, TH Merseburg, TH Leipzig unterscheiden sich 
dahingehend von anderen, daß hier ein großer KA-Wert 
zu verzeichnen ist (s. Tab. 9.1.), d. h. hier gab es 
Studenten, die weniger verständnisvoll waren und anga- 
ben, daß ihnen weniger verständlich ist.
Tab. 9.1.: Keine Meinung zur Verständlichkeit 
Frage s. Text
Einrichtung __  _ n_________ KA in %
MLU-Wiwi 221 46
TH Merseburg 127 24





Damit wird ein anderes (methodisches) Problem ange­
schnitten - die Komposition des Fragebogens (s. 9.2.1. 
Abschnitt). Diese Fragen zur SIL A an sich, die nicht 
gerade zu den interessantesten gehören, wurden an den 
Schluß gestellt. Damit dominieren bei der Beantwortung 
d i e  Studenten, die sich für diese Forschung inter­
essieren.
Die Werte fallen entsprechend positiv aus. Aher 
das gilt für alle Einrichtungen gleichermaßen.
Tab. 9.2.: Verständlichkeit der Fragen bei SIL A
Die gestellten Fragen waren für mich interessant.
Das stimmt
1 vollkommen • • • 6 überhaupt nicht.
%
Einrichtung 1 2 (1+2) 3 4+5+6
SIL A 54 32 (87) 10 4
m 59 29 (88) 9 3
w 51 34 (85) 11 4
KMJ-MLG 67 25 (92) 6 2
HfÖ 63 28 (91) 7 2
FSU-Sprachlehrer 59 33 (92) 8 0
KMU-Re cht 59 31 (90) 9 1
WPU-Pflanz e npro d. 62 25 (87) 7 6
TH Merse. Chemie 
•
59 26 (85) 13 2
•
•
FSU -Hat he / Le hr e r 39 44 (83) 10 7
KMU-Vet.-med. 41 39 (80) 13 7
KMU-Chemie 37 40 (77) 19 4
THK-Fertigung 32 40 (72) 20 8
Trotzdem kommt man bei einer Analyse dieses Indika­
tors zu dem Schluß:
1) Studenten, die älter sind - besser ausgedrückt - 
reifer, erfahrener, für die sind viele Fragen auch 
verständlicher als für Grennhorns. Auch wenn wir bei 
der SIL-Population bemerken, daß der überwiegende Teil 
von den Studenten Lebenserfahrung zwischen Schule und 
Studium durch Tätigkeit sammeln konnte, so gibt es 
doch Differenzierungen im Grad und der Qualität die­
ser Erfahrungen. LehrerStudentinnen beispielsweise 
gel_angen nach dem Ablegen der Hochschulreife meist 
sofort zum Studium (s. 3.3.1.2. Abschnitt). Ihnen - 
wie auch anderen Studenten, die direkt zum Studium 










Sie haben Fragen zu den Fragen. Und wenn diese 
nicht geklärt werden, kann es zu Fehlern beim Aus­
füllen des Bogens kommen. Das könnte z. B. eine 
Erklärung dafür sein, daß Lehrerstudenten relativ 
viele Fehler beim Reagieren auf die Antwortmodelle 
aufweisen (s. dazu 9«2.2. Abschnitt).
2) Studienanfänger, die zufriedener sind, z. B. mit 
ihrem bisherigen (Schul-)Leistungen, mit dem Stu­
dienfach, denen ist auch manches verständlicher. Sie 
stehen weniger in Opposition zur Untersuchung. Sie 
wollen verstehen und verstehen ... wie ich bereits 
im Zusammenhang mit den "KA" ausführte.
Gleiches gilt auch für die ideologisch positiv (pro 
sozialistische Gesellschaft) Eingestellten.
der Verständlichkeit
In diesem Abschnitt werden Kritiken am Inhalt, an
Begriffen, genannt, die von den Befragten vorge-
bracht wurden; und zwar während der SIL A-Sitzungen
oder von mehr als 10 % der Studenten am Ende des
SIL A-Hauptbogens (s. auch Anhang):
1) nicht eindeutige Formulierungen
- Die mitunter aus methodischen Gründen eingesetzte 
"doppelte Verneinung" verwirrte.
- Auch mit dem komplizierten, teilweise unlogischen 
Antwortmodell bei der Weltanschauung der Studen­
ten und ihrer Eltern kamen viele der Befragten 
nicht zurecht (s. 9.2.2. Abschnitt).
2) nicht eindeutige Begriffe und Fremdworte
- atheistisch
- Spezialschule mit Abitur
- Phantasie
- profilierte Persönlichkeit (Neurosebogen)
3) Einordnung- und Kompetenzschwierigkeiten
- Herkunftsfragen: Das betrifft die Qualifikations­
und Statusstruktur von Großvater, aber auch von Eltern. 
So fehlt die Rubrik "Rentner". Es fällt das Einordnen 
in die Arbeitsbereiche schwer (z. B. Kirche, Künstler, 
bewaffnete Organe, Arzt usw.).
- Vornahmen für das Studium
- Verheiratete Studenten konnten sich schwer bei den 
Partnerfragen einordnen.
- Tätigkeiten und Bildungsweg vor dem Studium (s.
9.2.2. Abschnitt)
- Mißerfolgsbatterie: "Es fehlen Kriterien für den 
Mißerfolg?!, Was ist Mißerfolg?, Sind generell die 
schlechtesten Fächer gemeint?, Was soll ich eintragen, 
wenn ich keine Mißerfolgsfächer hatte?" (Zitate), das 
waien die häufigsten Fragen zu dieser Problematik*
- SED-Mitgliedschaft: Es fehlte eine mittlere Ant­
wortposition.
- Zahlenangaben bei Bücherbesitz.
Alle diese vorgebrachten Kritiken, von denen hier 
nur die Wesentlichsten erwähnt werden konnten, zeugen 
von der Verantwortung vieler Studenten, gewissenhaft 
an ihrer ersten Forschung dieser Art mitzuwirken. 
Derartige Bemerkungen am Schluß einer 90-Minuten-Be- 
fragung verdient Hochachtung! Es sind zumeist Hin­
weise die unsere Erfahrungen mit anderen Studien be­
stätigen.
9.2. Kritik an methodischen Aspekten
9.2.1. Kritik an der Komposition des FrageProgramms
DEFINITION Unter Komposition verstehen wir die Art und Weise des 
Zusammenfügens aller Fragen, das Gestalten eines 
Frageprogramms. Dabei kann die Qualität der Einzel­
indikatoren sich nur in einem gut aufgebauten Frage­
bogen voll umsetzen - wie FRIEDRICH/HENNTG in ihrem
Methodenbuch (9, S. 4-11) darlegen. Nicht nur der 
sachlogische, sondern vor allem der pädagogisch­
psychologische Aufbau ist entscheidend für den
FORDERUNGEN AN Forschungserf ■ olg. FRIEDRICH/HENNIG stellten For-
DIE KOMPOSI- , J> 1. V J * rr - .i. V ,qijqjj cerungen auf, die es bei der Komposition zu berück­
sichtigen gilt. Vergleichen wir - in welchem Maße 
sie bei der SIL A Berücksichtigung fanden:
ANTWORTVERHALTEN1) Die "Ausstrahlungseffekte" von Einzelfragen
NTCHT BEEINFLUS-Unß p^age-Batterien müssen beim Aufbau des Frage­
bogens berücksichtigt werden (s. 9, S. 411 f.).
Hier konnten keine gravierenden Mängel festgestellt 
werden - etwa in der Hinsicht, daß eine Frage zu­
gleich die Antwort auf eine andere folgende Frage 
beeinflußt.
INTERESSE 2) "Der Fragebogen soll Interesse und Xußerungsbe-
reitschaft des Interviewpartners wecken und erhal­
ten" (FRIEDRICH/HENNIG: 9, S. 413).
Das Fragekompendium war extrem umfangreich. Die 
Studenten mußten je nach Untersuchungsgruppe auf 
500 bis über 600 Indikatoren (s. 2.2. Abschnitt) 
reagieren. Ein derartig langes Frageprogramm - das 
längste am ZIJ - ist auch nur Studenten, also hoch­
gebildeten Jugendlichen, die auch derartige Tätig­
keiten (Schreiben) gewohnt sind auszuüben, zumut­
bar. Aber auch für diese war es belastend und es 
erforderte viel Einfühlungs- und Motivationsver­
mögen seitens der Untersuchungsleiter, um die Ab- 
lehnungs- bzw. Verweigerungsquote klein zu halten. 
Der relativ hohe Ausfall bei der 2. Sitzung an 
ei__nigen Sektionen belegt, daß dies nicht immer 
gelang.
Zwar empfanden zwei Drittel der Befragten generell 
den Fragebogen als interessant, jedoch gab es.Pas­
sagen, die langweilig und ermüdend wirkten. Einige 
Gründe für Langeweile seien hervorgehoben, die 
auch von den Studenten mündlich gegenüber dem Un­
tersuchungspersonal oder als Empfehlung am Schluß 







A) zu lange FrageBatterien (mitunter über eine halbe 
oder sogar ganze Seite),
B) zu wenig Abwechslung bei den Antwortmodellen 
(s. 2.3» + 8.2.2. Abschnitt),
C) zu lange und umständliche Formulierungen - teil­
weise im ftGewi-Deutsch" - bei Fragen und Zwischen- 
texfcen,
D) inhaltlich langweilige Fragen (es handelt sich 
hierbei um Fragen, die ausschließlich für die 
Forschung relevant sind, für den Probanden aber 
inhaltlich uninteressant - wie z. B. Indikatoren 
zur Hochschulpädagogik, zu den Informationsquellen, 
zur Herkunft),
E)heikle Frage - z. B. zum Erziehungsstil oder zum 
Verhältnis der Eltern untereinander, aber nicht 
zum eigenen Partnerverhalten,
F) Wiederholungen und Ähnlichkeiten bei Indikatoren 
(s. 8.2.3. Abschnitt),
G) mehr interessante Fragen (hier nannten die Be­
fragten z. B. Aspekte der Freizeit, Interessen, 
Wohnen).
Die Ansicht vieler Sozialwissenschaftler (s. auch 
FRIEDRICH/HENNIGi 9, S. 413), daß persönliche Daten 
den Abschluß bilden sollten, kann ich nicht unein­
geschränkt teilen. Bei einem sehr langen Fragepro­
gramm (wie bei SIL A) können diese Indikatoren auf 
Grund von Ermüdungserscheinungen durch die Probanden 
vernachlässigt werden. Doch diese Angaben (wie z. B. 
Geschlecht,- Alter, Familienstand) sind für die Klas­
sifizierung unerläßlich. Deshalb bin ich auf Grund der 
Erfahrungen mit SIL A der Meinung, sie zu Beginn der 
2. Hälfte des Bogens einzuordnen.
3) Das Selbstbewußtsein des Befragten soll gewürdigt 
werden (s. FRIEDRICH/HENNIG: 9, S. 413). Dieser 
Forderung haben wir mit dem SIL A-Bogen entsprochen. 
Wissensfragen, die verletzten, gab es kaum. "Prestige­
fragen" wurden geschickt eingebaute
IDEOLOGIE- Zu den Ideologie-Indikatoren - Standard des ZIJ -
INDIKATOREN ^g.j. an an(^ erer Stelle bereits viel gesagt worden.
Abb. 3: SIL A - Hauptfragebögen - Verteidigungsbereitschaft
Wären Sie bereit, für die Verteidigung der DDR Ihr Leben
einzusetzen?
1 ja, unter allen Umständen
2 ja, aber nur unter bestimmten Umständen
3 Das kann ich jetzt noch nicht mit Bestimmtheit 
sagen.
4 nein, keinesfalls
Hieran muß gearbeitet werden. Die Frage der Ab­
bildung dieser Indikatoren - heute 5 oder 10 Jahre 
seit dem erstmaligen Einsatz - ist noch nicht ge­
klärt. - Als einen Indikator, der ausschließlich 
Lippenbekenntnisse widerspiegelt halte ich den zur 
Verteidigungsbereitschaft. Im Frieden kann jeder sehr 
leicht erklären, sein Leben einzusetzen. Kein Student 
kann wissen, was er verspricht. Ihm fehlt die Er­
fahrung d_urch Tätigkeit dazu. Außerdem hat heute 
jeder männliche Student bereits seinen Ehrendienst in 
den bewaffneten Organen und damit einen Schwur ge­
leistet. So kann er sich nur für die ersten zwei Ant­
wort Positionen entscheiden. Ein Beleg dafür: Mädchen 
entscheiden hier weniger positiv.
EINFACHE Ein anderes Problem1
ZIERTE^FRA- ,tI)er Fragebogen sollte von einfachen zu komplizierte-
GEN 1 ren Fragen führen» (FRIEDRICH/HBNNIG: 9, S. 414).
Zu Beginn des Hauptbogens wurden Probe fra__gen mit 
den zwei häufigsten Antwortmodellen eingesetzt 
(6-stufig, 2-stufig). Sie waren inhaltlich für den 
Studenten einfach zu beantworten, interessant, hatten 
UbungsCharakter und durchaus auch für die Forschung 
eine gewisse Relevanz. Der hohe KA-Anteil erklärt 
sich dadurch, daß einige Untersuchungsleiter zu 
sehr den TrainigsCharakter dieser zwei Fragen be­
tonten (z. B. TU Dresden).
ABWECHSLUNG 4) Einzelne Fragekomplexe wechselten häufig das
Thema - auch zum Zwecke der Auflockerung. Die über­
leitungstexte hätten (z. B. drucktechnisch) mehr 
FILTERFRAGEN hervorgehoben werden können. Die "Filter"-Fragen 
trennen nicht immer scharf. Der darunterstehende 
Text, bei Verneinung der Frage die folgenden bis 
zur Frage X zu überspringen, wurde von einigen 
Studenten "übersehen" (z. B. bei der Frage zum 
Rauchen).
VETEILUNG Der Fragebogen wird ferner interessant, wenn für den
DPR
INTERESSANTEN^1*0Ban<äen interessante Fragen so verteilt sind (An- 
FRAGEN fang-Mitte-Ende), daß sie zur Beantwortung bis zum
Schluß anregen. Das wurde von uns meist beachtet.
Ein Beleg dafür ist die Verteilung des KA-Anteils. 
Vielleicht hätte manche den Probanden interessierende 
Frage z. B. zu Freizeit, Hobbies, Ferien eingebaut 
werden können, auch wenn sie für die Forschung nicht 
gebraucht wird.
OFFENE FRA- Offene Fragen, die von Studenten gern beantwortet 
werden, sollten - sofern sie keine umfangreiche 
Beantwortung erfordern - verstärkt als "Abwechslung" 
im Fragebogen genutzt werden (z. B. Assoziations-' 1 1 f
test).
Soweit einige allgemeine methodische Bemerkungen zum 
SIL A-Frageprogramm aus pädagogisch-psychologischer 
Sicht, aus der Sicht des Studenten.
Nun sollen einige spezielle Kriterien untersucht 
werden.
9.2.2. Kritik am Fragen--und Antwortmodell
Auf folgende grundlegende Fehlermöglichkeiten, die 
im Zusammenhang mit den Fragen-Kombinationen und 
den Varianten der Antwortpositionen auftreten und 
sich auch bei SIL A nicht immer vermeiden ließen, 
möchte ich hinweisen:
1) Es wurden Indikatoren zu Batterien gekoppelt, die 
nicht auf einer Entscheidungsebene liegen,
2) Das Fragen- und Antwortmodell war für die Studenten 
nicht immer widerspruchsfrei, übersichtlich.
3) Die Komposition (d. h, Anordnung der Antwortmodelle) 
ermöglichte häufig routinebehaftetes Bearbeiten der 
Fragebogen.
Diese Kritiken wurden sehr stark formuliert. Sie sind 
insgesamt bezogen auf SIL A nicht berechtigt - nur für 
Details. Es sind zugleich Forderungen.
Prüfen v/ir nun in welchem Umfang und in welcher Qualität 
sie erfüllt bzw. nicht erfüllt wurden.
Ich möchte das an Beispielen darstellen:
BATTERIE zu Punkt 1):
^RSCHIE- Lie&en Entscheidungsvarianten bei einer Indikatorbat- 
DENER terie auf verschiedenen Ebenen, so wird der Proband
EBENE nicht nur direkt bzw. indirekt zu falschen Aussagen
veranlaßt - ja sogar gezwungen. Falsch erhobene Daten 
lassen dann auch nur eine Fehlinterpretation zu. Ein 
Beispiel dürfte in der SIL A zum Tei}. die "Lebenswert- 
Batterie" sein. Ein hochgradiger ideologischer Indi­
kator wird eingebettet in individuelle Bezugssysteme, 
mit Werten wie Gesundheit und Familie oder Freunde. 
Klar das der Indikator "Mein Lebensglück ist davon ab­
hängig, daß es mit dem Sozialismus vorangeht" im Ver­
gleich zu denen der tieferen Ebene - der individuellen 
- "abrutscht”.
Ein Vergleich mit anderen Ideologie-Indikatoren ist 
ebensp problematisch, wie das Bilden einer Rangfolge 
der besagten Lebenswerte. Dieser Ideologie-Indikator 
wurde wertlos. Wobei sich die Werte einer Ebene durch­
aus vergleichen lassen (mit Vorbehalt!).
Ganz prononciert fällt die Verbindung von Items ver­
schiedener Ebenen aber beiöder Batterie über den 
künftigen Bildungsweg ins Gewicht.
Abb. 4: SIL A - Hauptfragebogen - Lebenswertbatterie
Die ersten Fragen beziehen sich auf Ihre Vorstellungen 
vom Leben.
Inwieweit ist Ihr Lebensglück von den nachstehenden Bedingun­
gen a) bis p) abhängig?
Die Antwortmöglichkeiten:




















daß ich studieren kann
daß ich gerade dieses Fach studieren kann
daß ich mein Studium erfolgreich abschließe
daß ich schöpferisch sein, Neues entdecken, 
etwas erfinden kann
daß ich Freunde habe
daß ich gesund bin
daß ich den richtigen Liebespartner habe bzw. 
finde
daß ich Kinder habe
daß ich gesellschaftlich aktiv sein kann
daß ich später im Beruf ein guter Fachmann bin
daß ich später viel verdiene
daß ich später eine interessante Arbeit habe
daß es mit dem Sozialismus vorangeht
daß ich mich in meiner (künftigen) Familie
wohlfühle
p) daß ich kulturell aktiv sein kann




e) Soldat auf Zeit
f),Grundwehrdienst (18 Monate)
g) Arbeitstätigkeit vor Studienbeginn (unter einem Jahr)
h) Arbeitstätigkeit (ein Jahr und länger)
i) direkt nach Hochschulreife zum Studium."
Hier zeigt sich, daß die Studenten falsche Entscheidungen 
mit Folgen getroffen haben. Einzelne Items können nicht ausge­
wertet und interpretiert werden. Dazu nun die Analyse:




(absolut) __   ja______ nein_______N-KA
a) Vorpraktikum 1.719
b) Soldat auf Zeit 600
c) Grundwehrdienst 1.029
d) Arbeitstätigkeit 
vor dem Studium 
(unter einem Jahr) 1.630
e) Arbeitstätigkeit 
vor dem Studium 
(ein Jahr und länger) 1.329
f) direkt nach Hoch­
schulreife zum 
Studium 1.198
FEHLER- Als -^asis steht der Wert für den direkten bzw. nicht







direkt = 1.198 nicht direkt: 3.080
Der statistische Vergleich der einzelnen Tätigkeiten bzw. 
"Nicht-Tätigkeiten" vor dem Studium untereinander und mit dem 
Basiswert läßt den Schluß zu, daß diese Indikator-Batterie 
n i c h t  (!) stimmig ist:
1) Die Differenz aller Studenten, die vor dem Studium Tätigkei­
ten ausgeübt hatten (mindestens eine) und aller Studenten, die 
die Ausübung von Tätigkeiten verneinen, ergibt die Zahl der 
Studenten die direkt nach Erwerb der Hochschulreife zum Studium 
gelangten. Bei SIL A geht diese Gleichung n i c h t  auf:
Summe Summe
aller Studenten, die aller Studenten, die
mindestens eine Tä- - mindestens e i n e  = 1.198
tigkeit n i c h t  Tätigkeit ausgeübt
ausgeübt hatten hatten
15.139 - 6.307 = 1.198
2) Es stimmen die Verhältnisse der Tätigkeiten untereinander 
nicht* Fassen wir noch einmal zusammen:
Wer nicht direkt zum Studium kommt, der hat mindestens eine der 
genannten Tätigkeiten ausgeübt. Es sind auch Kombinationen mög­
lich:
- Voruraktikum und SAZ,
- Vorpraktikum und Grundwehrdienst,
- SAZ und Arbeitstätigkeit (unter 1 Jahr),
- SAZ und Arbeitstätigkeit (1 Jahr und länger),
- Grundwehrdienst und Arbeitstätigkeit (unter 1 Jahr),
- Grundwehrdienst und Arbeitstätigkeit (1 Jahr und länger).
Es gibt aber Tätigkeiten, die kaum hintereinander ausgeübt wer­
den bzw* werden können; z. B0 SAZ und Grundwehrdienst, Arbeits­
tätigkeit unter 1 Jahr und Arbeitstätigkeit 1 Jahr und länger, 
Vorpraktikum und Arbeitstätigkeit.
Wie dem auch sei - die Summe der möglichen Tätigkeiten, die aus­
geübt werden können, darf nicht größer sein als die Anzahl der
nicht direkt zum Studium gelangten Studenten (n = 3.080). Von den
sich ausschließenden Tätigkeiten können ja die Studenten jeweils 
nur eine benennen.
Bei SIL A ist das jedoch nicht der Fall (s. ab. 9.4.).
Tab, 9*4» : Fehleranalyse - Sich ausschließende Tätigkeiten vor 
dem Studium
sich ausschließende
Tätigkeit_______________________ n___________Diff, zu 3»080
1) Vorpraktikum +
Arbeitstätigkeit
(unter 1 Jahr) 3*349 - 269
2) Vorpraktikum +
Arbeitstätigkeit
(1 Jahr und länger) 3*048 + 32
3) Arbeitstätigkeit 
bis 1 Jahr - 1 Jahr
und länger 2.959 + 121
4) SAZ +
Grundwehrdienst 1.629 + 1*451
Die Summe bereits zwei dieser einander für eine Kombination 
ausschließenden Tätigkeiten ist bereits so hoch, daß nahezu 
die Grenze n = 3*080 erreicht wird. Wenn wir diese sich aus­
schließenden Tätigkeiten summieren, so wird die Anzahl der 
Studenten, die angeben, nicht direkt zum Studium gekommen zu 
sein, weit übertroffen:
z. B. Vorpraktikum 1.719
+ Arbeitstätigkeit
(unter 1 Jahr) + 1.630
+ Arbeitstätigkeit
(1 Jahr und länger) + 1.329
3*080 4.678
Differenz: + 1.598
3) Gleiches gilt für die Verneinung der Tätigkeiten. Die Zahl 
der Verneiner einer jeweiligen Tätigkeit muß kleiner sein als 
die Anzahl der Studenten, die erklären, direkt nach Erwerb 
der Hochschulreife das Studium aufgenommen zu haben (n = 1.198), 
Die Tab. zeigt sehr deutlich, daß diese Bedingung
n i c h t (!) erfüllt wird.

















d) in dieser Frage unentschieden.












d) in dieser Frage noch unentschieden.
e) hier überfragt, habe darüber noch nicht 
nachgedacht.
Hach dieser Analyse, die sich nicht immer so glatt 
bei derartig fehlerhaften Antwortmodellen durch­
führen läßt, ist die Frage berechtigt: Welcher 
Wert stimmt?
Oberflächliches Bearbeiten seitens der Studenten, 
begünstigt durch eine mangelhafte Methodik, die 
eine^unübersichtliche Indikatorbatterie zuließ, 
sind die Ursache für diese Fehlere
Schlußfolgerung: Für die statistische Auswertung 
und Interpretation kann nur das letzte Item der 
Bildungsweg-Batterie (direkt bzw. nicht direkt 
nach der Hochschulreife zum Studium gelangt),die 
zwei Items über den Dienst in den bewaffneten Or­
ganen und Vorpraktikum mit Vorbehalt verwendet 
werden.
UTTÜBER SICHT- Zu Punkt 2:
TICHK^IT DES Frage-Antwort-Mo de 11 kann aber auch durch Un­
übersichtlichkeit und Unverständlichkeit zu Miß­
verständnissen führen. EjLn derartiges Beispiel 
finden wir bei den drei Batterien zur Weltan­
schauung: Weltanschauung des Studenten, seines 
Vaters und seiner Mutter.
Eine Analyse soll das wiederum verdeutlichen.
Tab. 9»5«s Fehlerkritik - Weltanschauung
Frage s. Abb. in % absolut
We11ans chauung
des Studenten____________ 1______ 2______ 4______ 6 U-KA_____
marxistis ch-lenini-
stisch 29 37 4 4 4.264
atheistisch 38 10 5 37 4.198
religiös 4 5 9 75 4.249
unentschieden 2 5 10 74 4.077
VO/ai.’W/.ß'





1) Zu den überhaupt nicht Unentschiedenen (Frage 15 d., 
Pos. 6) müßten sich die Atheisten und Religiösen ein- 
ordnen (jeweils Position 1). Prüfen wir also:










2) Wer sich nicht als religiös ausweist, der müßte 
Atheist sein. Bei SIL A geht diese Gleichung nicht 
auf.
nicht religiös 




(atheistisch, Pos. 1) 
1.595
33 9
(bezogen auf das höchste n = 4 .2 6 4)
3) Wer angibt religiös zu sein, dürfte kein Atheist . 
sein! Auch hier wieder eine Rechnung*
religiös kein Atheist
(Pos. 1) = (atheistisch, P0 3. 6)
170 = 1.553 Studenten
10 % SO %
(bezogen auf das höchste n = 4 .2 6 4)
Biese Ungleichungen finden v/ir auch bei den Indikator- 
Batterien zur Weltanschauung des Vaters und der Mutter 
der Studenten.
Ursachen für dieses fehlerhafte Entscheiden dürften in
erster Linie bei der unklaren Formulierung des Ant- 
wortmodell zu suchen sein. Hinzu kommt, daß der Begriff
"atheistisch" von vielen Studenten (s. folgenden Ab­
schnitt) nicht definiert werden konnte.
Dafür spricht neben den gravierenden Fehlentscheidun­
gen auch der im Vergleich zu anderen Indikatoren hohe 





niger verursacht durch die Vorbehalte hinsichtlich 
der Anonymitätsverletzung, sondern in erster linie 
(nahezu ausschließlich) auf Grund des methodisch 
schlecht durchdachten und teilweise unlogischen 
Frage-Antwo r t-Mo de11s.
Schlußfolgerung: Die Batterien -zur Weltanschauung 
des befragten Studenten, der Weltanschauung seines 
Vaters und seiner Mutter (s. Abb. ) sind in die­
ser Form schwer zu verwenden. Eine Interpretation 
der Daten dürfte schwierig sein, eine Auswertung 
also nahezu unmöglich.
Und noch eine Forderung wurde bei diesen drei Bat­
terien zur Weltanschauung n i c h t  berücksichtigt 
Bei geschlossenen Fragen zu dieser Problematik soll­
te keine Werthierarchie vermittelt werden. Das ist 
aber der Fall: 1) marxistisch-leninistische Welt­
anschauung, 2) atheistisch, 3) religiös, 4) unent»- 
schieden. Damit wird die Batterie stark "prestige- 
geladen".
KOMPOSITION Zu Punkt 3:
Komposition der Antwortmodelle - d. h. die Anordnung 
der Indikatoren mit den Antwortmodellen - ist be­
deutsam für die Qualität des Bearbeitens von Frage­
bögen. Eicht wenige Sozialforscher meinen, daß ein 
häufiger Wechsel der Positionenanzahl des Antwort­
modells den Probanden zu aktiverer Mitarbeit anregt. 
Die Wahl des Antwortmodells hängt jedoch nicht al­
lein von diesem Aspekt ab (s. auch 2.3. Abschnitt). 
Wir entschieden uns für eine Dominanz des besagten 
6-Stufen-Modells. Eine Position in der Art "Ich 
weiß nicht" (sogenannte Mull-Position) wurde kaum 
verv/endet. Vereinzelt wurden zwischen den Indika­
toren mit 6-stufigen-Antwortmodell auch mit 2, 3.
4 oder 5 Stufen eingesetzt.Diese zwei Aspekte waren 
AlTTWORTFEHLERzugleich Quellen für Antwortfehler der Studenten.
Insgesamt wurden 889 Studenten gezählt, denen min­












im Haupt- und Zugangsbogen (ca. 500 Items) unter­
lief; das sind 20 % der SIL A -Population. Während 
bei vielen Indikatoren sich mal ein Student "ver­
sah”, kristallisieren sich - was die Fehlerhäufig­
keit angeht - einige wenige Indikatoren (s. Tab.
9.6.) heraus. Die falsch beantworteten Indikatoren 
haben jeweils auch meist die gleiche Fehlerart - 
wie auch in der folgenden Tabelle deutlich wird. 
Fassen wir zusammen:
1) Die falsch eingesetzte Position "0" steht für 
"entfällt" ö.der "ich weiß nicht". Sie wurde haupt­
sächlich bei dem sozialen Status des Großvaters, 
beim Ansehen des künftigen Berufes, bei den Vor­
nahmen für's Studium, bei der Weltanschauung des 
Studenten, beim Einfluß der Geschwister auf die 
Studienentscheidung eingetragen, obwohl im Haupt- 
und Zugangsbogen eine derartige Antwortposition 
weder vorgesehen noch gedruckt worden war. Auf 
Grund von Erfahrungen mit anderen Studien verzich­
teten v/ir auf die Antwortposition "0" weitgehend. 
Einige Probanden bevorzugen die "neutrale" Ant­
wort.
2) "Null" wurde auch bei der Frage zum Zigaretten­
konsum eingetragen. Diese Studenten hatten die vor­
herige Filter frage "Rauchen Sie? - Ja/Nein" nicht 
aufmerksam gelesen. Denn im Falle der Verneinung 
sollten Sie die Frage nach der Zigarettenstückzahl 
überspringen. Sie taten das nicht, sondern trugen 
eine "0" ein. Ein Fehler ohne Konsequenzen.
3) Entscheidende Folgen haben dagegen die Fehler 
bei den Fragebatterien über die Teilnahme an Lei­
stungsvergleichen (Frage 21) über Informations­
quellen (Zugang, Frage 27), über die Schreibtätig­
keiten (Frage 8). Hier wurde der Wechsel des Ant­
wortmodells nicht berücksichtigt: Wir setzten do­
minierend besagtes 6-stufiges Antwortmodell ein.
VERMEIDEN 
DER FEHLER
Das führte hei einigen Studenten zum routinierten 
Ausfüllen des Bogens.
Beim plötzlichen Wechsel des Antwortmodells, fielen 
die Studenten ihrer Routine zum Opfer0.Bei diesen 
Fragebatterien lag die Fehlerquote bei 4 bis 5 %•
Doch ein Vorteil hat die ^ache auch: Diese oberfläch­
liche Mitarbeit einiger Studenten wurde überhaupt 
erst sichtbar. Der Nachteil: Diese Indikatorbatterien 
dürften wohl kaum auswertbar sein. Zwar ist der Feh­
leranteil zur SIL-Population verhältnismäßig klein. 
Aber v/er will beweisen, daß der Fehleranteil wirklich 
nur so klein ist (etwa bei 5 %)?! Aufgefallen sind 
nur die Studenten, die eine Antwortposition "wählten", 
die es nicht gibt. Doch die scheinbar richtig wählen­
den Studenten im Bereich der möglichen Antwortposi­
tionen können ebenfalls routinemäßig falsch gewählt 
haben. Haben diese Studenten wirklich ihre Antwort 
gegeben? Das nachzuprüfen dürfte nicht möglich sein. 
Ein Fall der ungenauen Natenerhebung, der eben nicht 
mit feinen statistischen Methoden analysiert werden 
kann!
Eigenartigerweise gibt es bei den anderen Fragen, 
deren Antwortmodell vom dominierenden 6-stufigen 
abweicht nur vereinzelt Fehler (weniger als 5 Stu­
denten, die falsch antworteten);
Bei den bereits besprochenen Fragen zum Status des 
Großvaters oder zur Schreibtätigkeit (Aufsätze usw.) 
kann neben dem hohen Fehleranteil auch ein relativ 
hoher KA-Anteil verzeichnet werden.
Wie hätten diese Fehler vermieden werden können?
Zum einen: Fragen, bei denen abzusehen ist, daß der 
Proband sie überhaupt nicht oder nicht ohne Hilfe 
beantworten kann, gehören keinesfalls in einen Fra­
gebogen. Das betrifft z. B. die "Großvater"-Fragen.
Zum zweiten: Beim plötzlichen Wechsel des Antwort­
modells sollte drucktechnisch oder verbal verstärkt 
darauf hingewiesen werden. Es sei denn, das Antwort­
modell variiert generell sehr häufig, so daß nicht 
erst Routine aufkommt beim Probanden.
Tab» 9» 6.: Fehler beim Antwortmodell = Dichtbeachten der Zahl' 
der Antwortpositionen
Fragebogen: Hauptbogen und Zugangsbogen SIL A
Frage Indikator*1" Fehler- Art der falsch
anzahl gewählten Antworten
KA-Anteil
8»a Schreiben Sie 
gern?-Aufsätze 98 statt 
bis 6
2-stufig alle Pos. 142
8. b -Artikel 108 it tt tt 152
8. c -Gedichte 113 tt tt tt 151
8 * d ...
-Briefe 37 tt tt tt 96
4 6.b Herkunft des 
Großvaters 124 zusätzlich Wahl Pos.o 666
4 6.d n »i 99 tt 11 tt 578
47.b »i tt 203 tt tt tt -j.019
47.d i» »1 185 tt tt tt 952
21.a Teilnehmer der 
Mathe-Olympiade 44 statt 3 
bis 6
-stufig alle Pos. 113
21.b Teilnehmer der 
Physik-Olympiade 45 tt tt tt 115
21.c Teilnehmer der 
Pracholympiade 40 tt tt tt 107
21od Teilnehmer der 
SportSpartakiade 30 tt » tt 96
21.e Teilnehmer der
MMM 37 tt tt tt 108
21.f Teilnehmer auf 
musisch-kultu- 
rellen Gebiet 36 tt tt tt 113
103. Wieviel Zigaret­
ten rauchen Sie? 44 Filterfrage davor wurde nicht
beachtet und in das Doppel­
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Es handelt sich hierbei um eine Auswahl. In die Tabelle nicht 
aufgenommen wurden Indikatoren zur Weltanschauung, zur Par­
teizugehörigkeit der Eltern und Studienbewerbung (Zugang, 
Frage 9)*
Tab. 9*7» ‘ Fehler bei Antwortmodellen - Fehlreaktionen bei 
Teilpopulationen
Teilpopulation Anzahl der Studenten Probleme Beteiligung
(Kurzbezeichnung) n und fehlerhafter Be- 1.,2.Sitzung
antv/ortung %
gesamt 5-9Feh- 10 und
ler in %mehv als
___________________________________________ 10 in %
KMU - Medizin 250 14 0,4 83
MLG-Philo 33 39 —
-WK 24 4 - — 91
-Ge 24 8 4 —
-Pol.-Ök 15 13 — —
- Physik-Dipl 38 13 - - 94
-Lehrer 32 19 - —
Chemie 59 7 - — X 85
Tierprod.-Dipl 164 13 0,6 —
-Vet-
med 71 17 - — 91
Recht 80 18 - - 99
MLU - Wiwi (gesamt) 221 14 3 0,5 X 84
-Wiwi/So z iolo gie 21 24 5
Pflanzenprod 206 52 13 3 90
WPU - Wiwi 81 48 6 1 100
- Pflanzenprod 72 14 3 1 97
HUB - Medizin 262 21 1 0,4 83
- Wiwi 163 38 7 1 90
- Physik 32 25 13 — X 100
- Tierprod 26 12 - -
FSU - Medizin 159 8 0, 6 X 40
- Physik-Dipl 53 8 4 2 81
-Lehrer 30 7 —
- Sprachlehrer 87 10 — 79
- Mathe-Lehrer 42 5 — 71
HfÖ 145 10 0,6 0,6 80
PH Potsdam 285 22 4 0,7 98
PH Dresden 201 13 3 98
Musik Hs. Weimar 113 6 - X -
TU Dresden - Maschin 110 10 3 94
- Elektro 125 6 2 83
- Technol 128 16 2 1 X 55
Teilpopulation
(KurzbeZeichnung) n Anzahl der Studenten Probleme Beteili-
und fehlerhafter Be- gung 1.,2.
antwortung Sitzung
gesamt 5-9 Feh- 10 und %
ler in % mehr als
10 Fehler 
in %_____
HfV - Maschin 96 7 67
- Elektro 88 1 6 - 74
- Technol 100 15 - 77
TH Chemie 127 14 1 X 94
TH K-M-Stadt-Ferti-
gung 1 1 1 13 - 76
-Poly­
technik 77 1 0 — 99
TH Leipzig -Technol 110 16 _ X 51
-Automat 48 15 - X 73
TH Magde-Maschin 113 15 4 98
IHS Zwickau - Kfz 78 13 99
- Techno188 15 1 99
SIL A gesamt 4.380 20 2 0,4 82
Probleme = Probleme, die bei der Untersuchung auftraten im Ver­
gleich zu anderen Teilpopulationen z. B. Verweigerung, 
Ausfall usw. (in den entsprechenden Abschnitten nach­
zulesen) .
VERBALER Zudem wünschten sich nicht wenige Studenten, daß hin« 
V^'RWEEDEU ^er ^em numerischen Wert in der Antwortskala auch ein
verbaler steht - ähnlich wie bei der ersten und letzten 
Position.
ZUSAMMENHANG Prüfen wir erneut den anderweitig bereits nachge- 
MOTIVATION
URL QüALITÄT/w^esenen ZusammenkanS zwischen Vorbereitung und Mo - 
QUANTITÄT DERtivierung der Teilpopulationen auf die SIL A einer- 
^OBAHDER un<^  ^er Quantität bzw. Qualität der Mitarbeit
?? an der Forschung.
Welche Teilpopulationen füllten wie den Fragebogen 
aus?
Zu diesem Zweck habe ich die Tab. 9.7. aufgestellt, 
in der die Anzahl der Fehler und Probleme (Verwei­
gerung, Ausfall) der einzelnen Einrichtungen gegen­
über gestellt werden. Es ist dabei zu erkennen, daß 
zwischen den äußeren Reaktionen in den Teilpopula­
tionen und der Qualität der Mitarbeit beim Beantwor­
ten der Fragen seitens dieser Studenten kaum ein 
Zusammenhang besteht.
Studenten von Einrichtungen wie z. B. der MLU-Wiwi, 
der KMU-Chemie, der FSU-Medizin oder der Musik-Hg, 
Weimar - das sind die "Problems-Einrichtungen was 
Interesse und Engagement zur SIL A angeht - heben
sich hinsichtlich der Fehler nicht von anderen Ein­
richtungen ab. Teilweise schneiden die Studenten der 
positiven Einrichtungen - wie der PH Potsdam oder 
der WPU-Wiwi - sogar wesentlich schlechter ab. Über­
deckte hier die Bereitwilligkeit etwa Oberflächlich­
keit?! An Information und Motivierung fehlte es z.
B. an der PH Potsdam nicht. Ich erinnere - hier wur­
de die Untersuchung in den Seminargruppen (also in 
kleinen überschaubaren Einheiten) durchgeführt. Aber 
PROBARDEN es liegt die Vermutung nahe - hier wurde abgeschrie-
-D^RACHWEIS*ken ^s* dazu Abbildung: PH Potsdam - Fehlerarten
beim Antwortmodell von einer Seminargruppe). Auf 
dem DV-Ausdruck von einer Seminargruppe der PH Pots­
dam - das ist nur ein Beispiel - kann der Betrachter 
deutlich die Häufung von bestimmten Indikatoren 
(Feldbezeichnungen) erkennen. So z. B. die generell
häufig vorkommenden Fehler-Indikatoren zum Status des 
Großvaters (FB 181, 183, 185, 187), zu den Informa­
tionsquellen für das Studium (FB 480 - 483), aber 
auch speziell in dieser Teilpopulation auftretende 
Fehler - wie die Vornahmen für das Studium. Die Fehler­
zahl pro Student liegt etwa bei 4.
Diese Darstellung ist noch kein Beweis, sondern nur 
eine Überlegung für das fehlerhafte Arbeiten mit dem 
SIL A-Bogen bei Teilpopulationen.
Zusammenfassend läßt sich konstatieren:
1) Ungenügend günstige Bedingungen, unzureichend vor­
bereitete, motivierte und bereitwillige Studenten lehnen 
d ie Untersuchung ab, d. h. die Zahl der Verweigerungen 
und KA ist deutlich höher als bei anderen Teilpopula­
tionen. Ein Zusammenhang zur Fehlerquote bei der Be­
antwortung (Wahl einer nicht angegebenen Antwortposi­
tion) ist hierbei n i c h t  zu erkennen.
2) Neben generell auftretenden Fehlerquellen (s. Tab.
9.6.) gibt es auch spezifische bei den Untersuchungs­
gruppen. Das könnte ein Hinweis für eine Zusammenarbeit 
der Probanden während der Untersuchung sein.
9.2 ^ .Wiederholungen der Indikatoren
Die SIL A - Frageprogramme enthalten bewußt bzw. zu­
fällig einige ähnliche oder sogar identische Indika­
toren. Mitunter wurde das von Studenten in den Sitzun­
gen reklamiert. Außerhalb von methodischen Studien 
ist des_halb von derartigen Wiederholungen Abstand 
zu nehmen, da der Fragebogen dadurch lang und für den 
Probanden langweilig wird.
Trotzdem kann mit der Analyse dieser Wiederholungen 
eine wichtige Erkenntnis gewonnen werden:
Das der errechnete DV-Wert nicht überbewertet und 
sorgfältig geprüft werden muß. Oder wie STARKE 
(Quelle 18) erklärt: "Die einzelne Zahl, die uns der 
Rechner auswirft, ist gewiß eine heilige Größe.
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Aber sie hat ihre unheiligen Tücken, und sie darf
nicht angebetet werden.” Kommentar: Also ist die 
Zahl doch nicht (!!) heilig ...
Im fol__genden möchte ich ein kleines unveröffentlich­
tes Manuskript, etwas gekürzt, widergeben. Die von 
STARKE hierin gewonnenen Erkenntnis sind durchaus ver- 
allgemeinerungswürdig.
"Kleines Hotat über die Zuverlässigkeit unserer Indika­
toren (von STARKE):
... Zunächst ein günstiges Beispiel aus dem Bereich 
der objektiven Daten. Die Präge nach dem Bildungsweg 
ist im Hauptbogen enthalten und genauso im Zugangs- 
Bogen, der kurz darauf (einige Stunden bis Tage spä­
ter) eingesetzt wurde. Die Daten sind in Tabelle 
sichtbar. Zwar ist kein hundertprozentiges Ergebnis 
zu verzeichnen, aber ein 99prozentiges wenigstens in 
den ersten beiden und wichtigsten Antwortpositionen. 
Lediglich in der Restantwortposition "auf einem anderen 
Weg" entscheiden sich beim zweiten Male 10 %  (= 10 
Studenten) für eine andere Antwortposition.
Die relativ geringen Wechsel sind sicher zum einen 
Liederlichkeit/Oberflächlichkeit und zum anderen mehr 
oder weniger bewußtes falsches Ausfüllen, wie wir es 
im Palle der "Geschlechtswechsler" drastisch aus In­
tervallstudien kennen.
Tab. 9»8.10: Korrelation von identischen Indikatoren (PB 140 / 383)
PB 140 Auf welchem Bildungsweg haben Sie die Hochschulreife 
■ erworben?
1 EOS (PB 383? Erweiterte Oberschule)
2 Berufsausbildung mit Abitur
3 Kurzlehrgang an einer Volkshochschule
4 Vorkurs für junge Pacharbeiter oder zur Vorberei­
tung auf ein Studium
5 auf einem anderen Weg
PB 383 dito 
% PB 383
1 2 3 4 5 n
PB 140 1 99 0 0 0 0 2439
2 1 99 - - 0 752
3 - 3 97 - - 79
4 - - wm 96 - 143
5 9 — 1 — 90 100
Das zweite Beispiel ist beunruhigender.
Es handelt sich um 'zwei Indikatoren, die die Sicherheit der Stu­
dienanfänger messen sollen, den fachlichen Anforderungen des 
Studiums gewachsen zu sein (Fragetext Tabelle 2). Das Indikatum 
ist völlig identisch. Vergleicht man (in der identischen Popula­
tion) die Antwortverteilung, so fällt noch nichts auf:
i____________________ 1 2 3 4 5 6
FB 290 Hauptbogen 6 33 37 14 7 3
FB 409 Zugangsbogen3 36 45 11 3 2
Die leichte Tendenz zur Mitte könnte man mit Orientierungsproble­
men in den ersten Tagen des Studiums erklären. Aber die Unter­
schiede sind unwesentlich.
Die Korrelation bringt dagegen ein ganz anderes Bild über die 
Antwortstabilität (^abelle 2)! In Antwortposition 5 sind - um 
den drastischen Wert zu nennen - 83 % der Studienanfänger nicht 
bei dieser von ihnen zuerst gewählten Position geblieben. Von 
Antwortposition 1 wandern 19 % auf 3, 3 % gar auf 4 und 1 % auf 
5.
Leider sind die Intervallkoeffizienten noch nicht berechnet, die 
diese Binnenwanderungen zahlenmäßig geanu ausweisen würden. Aber 
auch so ist das Bild eindeutig.
Wodurch sind die Verschiebungen zu erklären? Sicher nicht da­
durch, daß es sich das erste Mal um eine Frage und das zweite 
Mal um einen Aussagesatz im Indikator handelt. Sicher auch nicht 
aus den unterschiedlichen verbalen Bezeichnungen der Eckpunkte 
des Antwortmodells. Wodurch dann? Das läßt sich nicht so ohne 
weiteres sagen.
Eine mögliche Erklärung könnte darin liegen, daß der Indikator 
wenig reliabl (und damit für eine Intervallstudie kaum geeignet) 
ist bzw. daß das Indikatum selbst in Bewegung ist: Zu Studien­
beginn können die Studienanfänger einfach nicht einschätzen, ob 
sie den fachlichen Anforderungen gewachsen sind. Allerdings:
Danach wurde gar nicht gefragt. Vielmehr ging es um die Einschät­
zung der diesbezüglichen Sicherheit. Man hätte also Antwortposi­
tion 5 oder 6 wählen müssen, wenn man sich nicht sicher ist.
Aber diese "Kleinigkeit" wurde vielleicht nicht bemerkt?
Jedenfalls scheint die Unkenntnis der fachlichen Anforderungen 
durchzuschlagen.
Welche Erklärungen gibt es noch?
Eine Erklärung kann ausgeschlossen werden, nämlich die, daß bei 
unseren Indikatoren in keinem Fall die Korrelation höher ist, 
als in diesem Beispiel. Vielmehr finden sich sehr viele Indikator­
paare, die (durchaus nicht zufällig) hoch korrelieren.
Das trifft zum Beispiel auf den Bereich der ideologischen Grund­
einstellungen zu, wo wir bei SIL A r-Werte von 0,7 und 0,8 ha­
ben (im Beispiel dagegen nur 0,56). Und das bei scheinbar ver­
schiedenen Indikata.
Ein Argument für die Unterschiede im gewählten Beispiel könnte 
darin bestehen, daß zwischen Erst- und Zweitsitzung eben doch 
eine Zeitspanne lag, auch wenn sie sehr klein war, und daß damit 
andere Bedingungen gegeben waren.
FB 290 Ich hin sicher, den fachlichen Anforderungen des 








FB 409 Sind Sie sicher, den fachlichen Anforderungen des 






6 überhaupt nicht sicher 
% FB 409
1 2 3 __„4 _ .5... . 6 n
FB 290 1 30 47 19 3 1 - 208
2 4 60 31 3 1 0 1142
3 1 29 60 9 1 0 1313
4 1 13 53 24 1 2 496
5 - 8 34 35 17 6 243
6 - 5 25 22 15 33 100
Oc 0 . 6 7 K «* 0.35 n = 0 . 5 6
Dieses Argument entfällt, wenn sich die beiden fraglichen Indi­
katoren im selben Fragebogen befinden. Das ist im dritten Bei­
spiel der ^all (Tabelle 3). Es handelt sich um die bisherige 
Aktivität bei der Beschäftigung mit inhaltlichen Fragen des 
Studienfaches. Wiederum ist das Indikatum gleich. Wiederum verrät 
der einfache Vergleich der Antwortberteilungen (Redaktion: die 
zwar verbal verschieden formuliert, aber beide 6-stufig sind) 
nichts von den tatsächlichen Bewegungen:
% 1 2 3 4 5 ' 6
FB 81 Hauptbogen 12 36 29 12 8 4
FB 294 Hauptbogen 14 27 25 14 12 8
Wiederum finden sich beträchtliche Binnenwanderungen (Tabelle 3)« 
Diese Bewegungen beschränken sich durchaus nicht auf die (be­
kanntlich weniger stabilen) mittleren Antwortpositionen. Hur 44 % 
derjenigen, die bei DB 81 Antwortposition 1 gewählt haben, blei­
ben auch bei PB 294 dabei.
Auch hier kann nicht angenommen v/erden, daß der unterschiedliche 
Text im Antwortmodell oder die geringen Unterschiede im Frage- 
text schuld sind. Wenn dem so wäre, könnte man die Forschung fast 
einstellen« Diese kleinen Unterschiede sind semantisch unwesent­
lich, und beide Male ist das Antwortmodell 6-stufig.
Vielmehr scheint auch hier mitzuspielen, daß die geforderte Ein­
schätzung für die Studienbewerber schwierig ist. Was heißt das 
eigentlich: sich bisher sehr mit Prägen des Studienfaches be­
schäftigt zu haben? „
Das vierte Beispiel ist kurios. In der atterie des Zugangs­
bogens "Ich habe das Studienfach gewählt, weil ..." war der 
Indikator enthalten "... dieser Beruf interessant ist". Dann 
folgte eine Deuformulierung in "... mein künftiger Beruf interes­
sant ist", ohne die alte durchzustreichen, so daß beide Indika­
toren hintereinander (allerdings der eine als letzter in der 
Spalte unten und der andere als erster in der Spalte oben der­
selben Seite) im Fragebogen erschienen. Der einfache Vergleich 
der Antwortverteilungen zeigt wiederum nichts:
%  1 2 3 4 5 6
PB 463 Zugangs­
bogen 37 35 17 6 2 2
PB 464 Zugangs­
bogen 39 35 17 6 2  1
Die Kontingenztafel beweist allerdings, daß selbst in diesöm 
Palle Verschiebungen stattgefunden haben, wenngleich nicht so 
große (r = 0,83). Immerhin aber sind in der (offenbar besonders 
anfälligen) Antwortposition 5 66 % nicht bei ihrer gewählten
Position geblieben. Relativ stabil ist hier die Antwortposition 
1: 90 % bleiben in Ant?/ortposition 1, 9 % wandern auf 2.
Wodurch sind die Unterschiede im Antwortverhalten zu erklären? 
Darauf eine Antwort zu finden, ist wiederum schwer.
Ich will diese (und einige ähnliche) Befunde nicht dramatisie­
ren. Aber es ist klar:
1. Ein bedingungsloses, ungeprüftes Vertrauen in die einzelne 
Zahl, in ein bestimmtes Ergebnis ist nicht am Platze.
2. Unsere Ergebnisse können nicht genauer und zuverlässiger 
sein als die eingesetzten Methoden, atich wenn wir noch so feine 
Zahlenunterschiede berechnen können.








6 überhaupt nicht aktiv
k) in der Beschäftigung mit Fragen aus meinem jetzt 
gewählten Studienfach
PB 294 Ich habe mich schon vor dem Studium mit inhaltlichen i
Fragen meines Studienfaches beschäftigt, j
j








1 2 3 4 5 6 n
1 44 35 14 3 2 2 515
2 17 38 27 10 5 3 1515
3 6 23 32 20 14 5 1215
4 2 14 28 23 23 11 504
5 1 10 16 18 32 23 336
6 3 4 7 10 20 55 162
PB 463 Ich habe das Studienfach gewählt, weil ...
mein künftiger Beruf interessant ist.
PB 464 Ich habe das Studienfach gewählt, weil ...









1 2 3 4 ? 6 n
PB 463 1 90 9 1 0 0 1307
2 13 II 9 1 0 0 1234
3 3 24 il 6 0 1 587
4 2 6 30 52 7 2 219
5 1 9 16 32 M 8 76
6 3 6 15 14 14 48 66
Cc. = 0.88 K = 0.60 r = 0.83
3* Die Arbeit am Indikator ist von einer herausragenden Bedeu­
tung. Dazu gehört viel methodisches Verständnis. Dazu gehört 
theoretisches Denken. Dazu gehört Kenntnis vom Indikatum, vom 
Porschungsobjekt, von der zu untersuchten Population.”
VD limilB.
Übersichtlichkeit des Fragebogens muß auch durch 
die Form, durch die Gestaltung gewährleistet sein.
Bei den SIL A-Frageprogrammen, die nach dem be­
währten ZlJ-Standard entstanden, wird diese Forde­
rung weitgehend erfüllt.
Mitunter wurden aber sehr lange Indikatorbatterien 
verarbeitet. Auch waren der Hauptfragebogen und das 
Fragekompendium an sich außer ge v/ähnlich umfangreich. 
DRUCKTECHNIK Deshalb hätten den Fragebogen drucktechnische Her­
vorhebungen (z. B. Veränderungen des Schrifttyps, 
starkerund schwächerer Druck u. ä.) bei bestimmten 
Textstellen (z. B. Filterfragen, Text zur Verbin­
dung verschiedener aufeinanderfolgender Themen) für 
mehr Anschaulichkeit und Interessantheit gesorgt. 
DRUCKFEHLER Hinzuweisen wäre an dieser Stelle auf Korrektur-
bzw. Druckfehler, die mehr oder weniger große Fol­
gen für das Bearbeiten seitens der Studenten hatten. 
Allerdings kann diese Vermutung nicht nachgewiesen 
werden. Sie beruht auf Reaktionen während der Unter­
suchung.
Hier seien die Fehler genannt:
1) "Halten Sie es für möglich, daß Sie einmal Mit­
glied der SED werden?» (FB 71)
Fehler: Bei den Antwortpositionen fehlt die Posi­
tion "Ja, vielleicht"
zwecks Vergleichbarkeit mit §nderen Studien.
2) Frage 62 (FB 216):
"Haben Sie schon Geschlechtsverkehr gehabt?
Wer eben mit 2 geantwortet hat, geht bitte gleich 
zur Frage 74 über!"
Fehler: Nicht zur Frage 74 muß der Verneiner wech­
seln, sondern zur Frage 6 5 .
Bei den Fragebogen der meisten Einrichtungen 
wurde dieser Fehler manuell vor der Befra­
gung korrigiert. In wenigen Einrichtungen 
berichtete der Untersuchungsleiter den Fehler 
bei der Einweisung dieser Feldbezeichungen.
Der KA-Anteil der folgenden Prägen 65 bis 73 hält 
sich in Grenzen (bei 20 %)* Somit hat der zumeist 
korrigierte Pehler keine großen Polgen.
3) Präge 86 (PB 285): "Ich bin gern Student."
Am rechten Rand dieses Indikators wurde das Kästchen 
für die Antwortposition "vergessen". An den meisten 
Einrichtungen wurde es manuell eingezeichnet, an den 
restlichen wurde in der Einweisung darauf hingewie­
sen. Trotzdem haben nicht alle Studenten diese Be­
richtigung aufgenommen. Der KA-Anteil (von 215 Studen­
ten = 5 %) ist im Vergleich zu anderen Indikatoren die­
ser Batterie relativ hoch (z. B. haben die folgenden 
Indikatoren nur einen KA-Anteil von 2 %)»
4 ) Wiederholung von jeweils zwei identischen Indika­
toren o_hne einen methodischen Zweck zu verfolgen 
(s. Abschnitt 8.2.3*).
9.4. Kritik an der Untersuchungsdurchführung
In den speziellen Abschnitten zur Untersuchungsdurch­
führung wurde bereits viel Kritisches vermerkt. In 
Kürze möchte ich einige Aspekte zusammenfassen und 
hervorheben, die von den Befragten als negativ empfun­
den wurdeni Ich verweise an dieser Stelle wieder auf 
die letzte Präge am Schluß des Hauptbogens ("Welche 
Hinweise haben Sie für die nächsten Untersuchungen?").
Hier die Zusammenfassung:
1) Kritik an der Untersuchungszeit:
- nicht unter Zeitdruck arbeiten,
- zu spät nach anstrengendem Unterricht oder 
vor Heimfahrtwochenende die Sitzung angesetzt
2) Kritik am Raum:
- nicht störungsfrei
- zu kleine Räume brachten beengtes Sitzen mit sich
V D lZ U m fk
B la t tL J : ± :  Ausf.
-  in den Hörsälen konnte das Untersuchungspersonal 
auf Grund der Sitzreihen nicht ohne zu stören an 
fragende Studenten herantreten
3)Vorbereitung und Nachbereitung
-  rechtzeitig informieren
-  Termine wurden überraschend bekanntgegeben
-  keine Springstunden entstehen lassen
-  über die Auswertung informieren.
Soweit in Stichworten einige Vorschläge und Bemer­
kungen der Studenten zur Untersuchungsdurchführung.
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Konzeption der SIL (Studenten-Intervallstudie Leistung)
1. Gesellschaftlicher Ausgangspunkt
Wissenschaft und Bildung sind erstrangige Paktoren der weiteren
1
Entwicklung in allen Bereichen unserer Gesellschaft und tragen 
damit zu unseren Erfolgen in den Klassenauseinandersetzungen un­
serer Zeit und im Kampf um die produktive Überlegenheit des So­
zialismus bei. Daher besteht die Aufgabe, Bildung und Erziehung 
weiter zu profilieren und dafür zu sorgen, daß sie sich in Lei­
stung für den Sozialismus niederschlagen und daß wissenschaft­
liche Spitzenleistungen erzielt und massenhaft produktions- und 
gesellschaftswirksam werden. Die studentische Jugend bildet ak­
tuell und zukünftig einen wichtigen Teil des wissenschaftlich­
geistigen Potentials unseres Landes und besitzt als werdende In­
telligenz große Bedeutung für den gesellschaftlichen, wissen­
schaftlich-technischen und wirtschaftlichen Fortschritt.
Mit dem Beschluß des Politbüros des ZK der SED vom 18. März 1980, 
der V. Hochschulkonferenz, dem X. Parteitag der SED und dem XI. 
Parlament der FDJ werden die Universitäten und Hochschulen aufge­
fordert, den Prozessen der gesellschaftlichen und Wissenschafts­
entwicklung Rechnung zu tragen und alle Kräfte für die Lösung 
ihrer wichtigsten Aufgabe einzusetzen, "hochqualifizierte Fach­
leute vorzubereiten, die fähig und bereit sind, ihr Wissen und 
Können für die Stärkung des Sozialismus nutzbar zu machen",2 und 
"die sich selbständig wissenschaftlich orientieren und verantwor­
tungsbewußt wissenschaftliche Erkenntnisse in die Praxis umsetzen 
3können". Angesichts der Schlüsselrolle der Wissenschaft verlangt 
ein Studium tiefes Eindringen eines aktiven und selbständigen Stu­
denten in die Wissenschaft und das Fachgebiet.
Um eine Ausbildung und Erziehung auf höchstem wissenschaftlichen 
Niveau zu sichern, ist die Kenntnis der differenzierten Determi­
nanten von Studienerfolg und Persönlichkeitsentwicklung, die Be­
rücksichtigung der Situation innerhalb der Studentenschaft und
letztlich die stärkere Hinwendung zu dem einzelnen Studenten auf 
der Basis eines konstruktiven Verhältnisses zwischen Lehrenden 
und Lernenden vonnöten* In dem Maße, wie die "Dialektik von Ein­
heitlichkeit und Differenziertheit im Studienprozeß"^ funktio­
niert, wird sich ein Leistungsanstieg im Studium einstellen. Das 
Studium wird umso effektiver sein, je besser es gelingt, die in­
dividuellen Voraussetzungen der Studenten zu nützen, die Forde­
rungen differenziert und systematisch steigend zu stellen und 
jeden Studenten an die Grenzen seines Leistungsvermögens zu füh­
ren. Das bedeutet, die persönlichen Stärken der einzelnen Studen­
ten zu finden und zu fördern, spezielle Interessen zu fordern, 
die Talente aller zu entwickeln, die für eine bestimmte Aufgabe 
jeweils Befähigtsten zu entdecken und gezielt voranzubringen und 
als Ziel von Ausbildung und Erziehung nicht einen guten Durch­
schnitt, sondern individuelle profilierte Absolventen, die Aus­
schöpfung des Leistungsvermögens jedes Studenten, zu betrachten. 
Dazu gehört die Entwicklung einer ideologisch determinierten Lei­
stungsbereitschaft zum Wohle unserer Gesellschaft, die Herausbil­
dung schöpferischer Lern- und Leistungsfähigkeiten, eine große 
Eigenaktivität im Studium, das Training beruflicher Fertigkeiten 
und von Problemlösungsstrategien, die Befähigung zur selbständi­
gen wissenschaftlichen Arbeit und insgesamt ein hohes Niveau der 
Persönlichkeitsentwicklung der zukünftigen Intelligenz.
In diese Prozesse ordnet sich die SIL, unsere zweite Studenten- 
Intervallstudie, ein. Sie dient der Realisierung des Politbüro­
beschlusses vom 18. März 1980 und der Linie der V. Hochschulkon- 
ferenz und erkundet Bedingungen und Faktoren eines effektiven Stu­
diums, wie es durch den X. Parteitag der SED und das XI. Parla­
ment der FDJ gefordert wird.
2. Ziel und Hauptfragestellungen der SIL
Die SIL ist eine komplexe Intervallstudie zur Erforschung habitu­
ellen Verhaltens. Sie untersucht die Entwicklung des Leistungsver— 
haltens von Studenten verschiedener Fachrichtungen in ihrer ge­
sellschaftlichen Bedingtheit und individuellen Variation. Jugend- 
und hochschulpolitisch ist die SIL auf die Effektivität des Stu­
diums und speziell der neuen Ausbildungsdokumente im Hinblick auf
den beruflichen Einsatz der Absolventen und deren Wirksamkeit für 
die sozialistische Gesellschaft gerichtet. Entsprechend dem Zen­
tralen Forschungsplan der Gesellschaftswissenschaften (Projekt 
Nr. 07.05) und dem Perspektivplan der Jugendforschung soll die 
neue Intervallstudie dazu beitragen, Bedingungen und Prozesse der 
Entwicklung und Erziehung der studentischen Jugend zu kommunisti­
schen Denk- und Verhaltensweisen zu erforschen. Dem entspricht 
das theoretische Ziel der SIL, zu Aussagen über die Persönlich­
keitsentwicklung der studentischen Jugend im Studienprozeß und 
über die Herausbildung einer aktiven Lebens- und Leistungsposi­
tion zu kommen. Die SIL will mit ihren Mitteln zur Antwort auf 
die Fra^e beitragen, wie das Studium heute gemeistert werden muß, 
damit die junge Intelligenz morgen ihrer gesellschaftlichen Funk­
tion gerecht werden kann und welche sozialwissenschaftlichen und 
persönlichkeitstheoretischen Grundprozesse und Gesetzmäßigkeiten 
dabei wirken.
Das Generalthema der SIL lautet:
DIE ENTWICKLUNG DES LEISTUNGSVERHALTENS IM VERLAUFE UND NACH AB­
SCHLUSS DES STUDIUMS.
Die Hauptfragestellungen sind:
1. Was sind die kritischen Determinanten der Leistungs- und Per­
sönlichkeitsentwicklung der Studenten?
2. Wie entwickelt sich eine aktive Lebens- und Leistungsposi­
tion?
3. Wie entstehen maximale (Höchst-) Leistungen im Studium und in 
der Praxis, und zwar der Leistungsspitze wie der Masse der 
Studenten?
In Beantwortung dieser Fragen wird der fundamentale Zusammenhang 
zwischen Leistungsverhalten und Persönlichkeitsentwicklung be­
rücksichtigt, die konkrete Studientätigkeit erforscht und der 
Student als aktives und selbständiges Subjekt des Studiums be­
trachtet. Demzufolge gehören zu den Themen der SIL das Verhältnis 
von Kognition/Motivation, Eigenaktivität und Leistung, von Lei­
stung und Leistungsbewertung, von Studiendisziplin und Selbstän­
digkeit/Entscheidungsfreiheit, von Spezialisierung und Allseitig­
keit, von Studienleistung und beruflicher Leistung. Untersucht 
werden sollen die Wirkungen der Herkunfts- und Entwicklungsbe­
dingungen auf das Leistungsverhalten der Studenten, die Bedeutung 
der konkreten Studien- und Lebensbedingungen für maximale Stu­
dienleistungen, die Herausbildung der Einstellung zur Wissen­
schaft und eines hochschuladäquaten Arbeitsstils, der Effekt der 
personalen Faktoren des Studiums (insbesondere der Lehrkräfte, 
der FDJ-Gruppe) und psychophysische Faktoren des Studiums.
3. Anlage und Methoden der SIL
Die SIL beginnt - abgesehen von einer kleineren Voruntersuchung 
anläßlich der Jenaer Informationstage - im September 1982 in der 
ersten Studienwoche, um die noch unverfälschten Studienerwartun­
gen und -Voraussetzungen zu erfassen und den Übergang zum Studium 
zu analysieren. Die zweite Etappe folgt 1983 am Ende des 1. Se­
mesters, da - wie insbesondere unsere erste Studenten-Intervall­
studie gezeigt hat - die ersten Wochen und Monate des Studiums 
wichtig für den Gesamterfolg sind. Danach folgen Untersuchungs­
etappen in jährlichen Abständen sowie unmittelbar nach Studienab- 
schluß. Die SIL wird dann in zwei- bis dreijährigen Intervallen 
unter Absolventen fortgesetzt, um die Bewährung der Absolventen 
in der Praxis und Entwicklungstendenzen der jungen Intelligenz 
zu erfassen.
Das komplexe Forschungsthema verlangt eine anspruchsvolle und 
vielfältige Methodik, die über das bisherige Niveau hinausgeht 
und auch die speziellen Belange von Teilpopulationen (insbeson­
dere Fachrichtungen) sowie die Wünsche von Kooperationspartnern 
gut berücksichtigen muß. Neben der bewährten schriftlichen anony­
men Befragung im Gruppenverband werden andere Verfahren, insbe­
sondere auch Nichtbefragungsmethoden genützt. Für die SIL sollen 
Gruppendiskussionen, Expertengespräche, Dokumentenanalyse, Inter­
views, soziale Porträts von Teilpopulationen, Wochenprotokoll, 
Leistungsprüfverfahren und Produktenanalyse genutzt werden. Eine 
besondere Bedeutung wird die biografische Methode haben, mit der 
fallstudienartig Leistungsbedingungen und -entwicklungen ausge­
wählter Studenten erforsch;, werden.
Die SIL erfaßt 3000 Studienanfänger des Matrikels 1982 (Hoch- 
schuldirektstudenten)• DieBe Anfangsgröße ist erforderlich, um 
differenzierte Aussagen auch über die Teilpopulationen (insbe­
sondere die Fachrichtungen) zu ermöglichen und eine gewisse Re­
serve für Ausfälle im Laufe des langen Untersuchungszeitraums 
zu haben.
Folgende Universitäten und Hochschulen, an denen auch interes­
sierte und leistungsfähige Kooperationspartner vorhanden sind, 
sollen mit ausgewählten Sektionen einbezogen werden: 
Karl-Marx-Universität Leipzig
-- > i ■
Friedrich-Schiller-Universität Jena •—  •*
Humboldt-Universität zu Berlin ■ . ■
Technische Universität Dresden 
Hochschule für Verkehrswesen Dresden
Mart in-Luther-Universität Halle ~ ' ' , /'r'■" ' ' — . ■■■' ;




Hochschule für Ökonomie Berlin -120
TH Ilmenau (wegen Elektrotechnik/Elektronik) noch offen
;< PH Potsdam
PH Dresden evtl. PH Zwickau
Mit Ausnahme wahrscheinlich der IHS Berlin-Wartenberg sollen 
keine IHS vertreten sein.
Die Methodik der SIL wird für Hochschulstudenten ausgearbeitet. 
Vom Institut für Fachschulwesen Karl-Marx-Stadt wird die Methodik 
in Zusammenarbeit mit dem ZIJ für Fachschulstudenten adaptiert. 
Damit werden Fachschulstudenten (insbesondere Ingenieurschüler) 
mit in die SIL einbezogen.
I
5. Kooperation
Die SIL ist das Hauptprojekt der Studentenforschung in diesem 
und z. T. auch dem nächsten Perspektivplanzeitraum. Eine zer­
splitterte Forschung vermeidend, gruppieren sich um die SIL alle 
verfügbaren Kräfte. Eine sinnvolle, vertraglich gebundene Koope­
ration rechtfertigt dieses große Unternehmen und macht es auch 
schaffbar.
Das bezieht sich zunächst auf die Kooperation innerhalb des ZIJ. 
Unter Federführung der Abteilung Studentenforschung sind andere 
Abteilungen des ZIJ an der SIL beteiligt und werden andere ZIJ- 
UnterBuchungen unter verschiedenen Schichten der Jugend für die 
Aussagen der' SIL erschlossen.
Zum anderen baut die SIL auf den bisherigen guten Kooperationser­
fahrungen der Studentenforschung in der DDR auf. Eine enge Zusam-' 
menarbeit erfolgt mit dem Zentralinstitut für Hochschulbildung 
insbesondere bei der Realisierung dessen Z-Projektes Aktivität, 
Selbständigkeit und Eigenverantwortung der Studenten sowie bei 
der Erforschung des Übergangs zum Studium und vom Studium zum Ab­
solventeneinsatz und der kommunistischen Erziehung der Studenten. 
Kontakte bestehen zum Institut für Fachschulwesen, zur Akademie 
der Pädagogischen Wissenschaften (AG Abiturstufe) und zu verschie­
denen Leitungen, Einrichtungen und Vertretern von Wissenschafts­
disziplinen, von denen die SIL für die Erfüllung zentraler For­
schungsaufgaben genutzt wird. Insbesondere sind die führenden 
Hochschulpädagogen der DDR an der SIL beteiligt.
Kooperativer Mitträger der SIL sind das Laboratorium für Studen­
tenforschung an der Sektion Wissenschaftlicher Kommunismus der 
KMU, das Laboratorium für Studentenforschung an der Sektion Mar­
xismus-Leninismus der HfV Dresden (in Zusammenarbeit mit der For- 
schungBgruppe Studentenforschung der TU Dresden) und die noch zu 
festigende Gruppe Studentenforschung an der FSU Jena.
6. Berichterstattung' und Ergebnisse
Wie schon bei der SIS erfolgt auch bei der SIL eine untersuchungs­
begleitende Berichterstattung in schriftlicher und mündlicher 
Form (Verteidigung vor Leitungen, evtl. Vorträge vor Lehrkräften, 
Arbeitsberatungen). Die Ergebnisse der Studie sollen für die po­
litische Führungsarbeit genutzt werden und zu theoretischen Aus­
sagen führen, die auf Ursachen hinweisen und eine Prognose stu­
dentischen Verhaltens ermöglichen.
Die SIL soll in Form von Berichten und Expertisen Aussagen zu fol­
genden Themen erbringen (Auswahl):
- Lebenswerte und Leistungsmotivation von studierenden Jugendli­
chen
- Das Wechselverhältnis von ideologischer Position und gesell­
schaftlicher und fachlicher Aktivität im Studium
- Die aktive Tätigkeit der Studenten im Jugendverband und die Be­
deutung der FDJ-Gruppen für die Leistungs- und Persönlichkeits­
entwicklung der Studierenden
- Die Herausbildung des Studienwunsches von Studienanfängern 
Vorstellungen zukünftiger Studenten von Studium und Beruf
- Die Leistungsentwicklung von Studienanfängern der verschiedenen 
Studienwege unter besonderer Berücksichtigung von Vorkursen und
Vorpraktikum
- Die Gestaltung eines effektiven Übergangs zum Studium
- Leistungsreserven in den ersten Wochen und Monaten des Studiums
- Politisch-moralische Aspekte der Leistungsmotivation (im Zusam­
menhang mit dem Symposium "Sozialistische Moral und Student"
an der KMU 1983)
- Die Wirksamkeit der überarbeiteten Studienpläne in den Grund­
studienrichtungen Physik, Chemie, Wirtschaftswissenschaften, 
Philosophie und einiger technischer und anderer Fachrichtungen
- Die Auswirkungen des neuen Studienjahresablaufes auf die Selb­
ständigkeit der Studenten
- Möglichkeiten der Intensivierung des Selbststudiums
- Das partnerschaftliche Verhältnis von Lehrkräften und Studen­
ten als Faktor eines Leistungsanstiegs
- Die Ökonomie der Zeit in der Tages— und Lebensgestaltung von 
Studenten
Reserven einer leistungsorientierten Studienorganisation und 
Wege zu einem effektiven individuellen Arbeitsstil der Studen­
ten
Persönlichkeits- und Leistungsentwicklung von (Rangfolge)
« Technikstudenten
• Medizinstudenten
• MLG-LehrerStudenten (u. a« für KMU-Symposium 1984)
• Ökonomiestudenten
• Landwirtschaftsstudenten
• Lehrerstudenten und (bei Bedarf) Mathematik-, Naturwissen­
schaft s- und Kunsterziehungsstudenten
sowie Unterstützung der wissenschaftlich-methodischen Konfe­
renzen Medizin 1984, Verfahrens- und Verarbeitungstechnik 1985, 
Mathematik 1985
Die Persönlichkeits- und Leistungsentwicklung von Fachschul- 
studenten* Spezielle Probleme des Fachschulstudiums
Spezielle Entwicklungsprobleme
• von hochleistungsfähigen Studenten (Leistungsbiografien be­
sonders befähigter Studenten)
• von zukünftigen Leitern
• des wissenschaftlichen Nachwuchses (u. a. für die zentrale 
Arbeitstagung "wissenschaftlicher Nachwuchs” 1984)
• von weiblichen Studierenden
• von Studentenehepaaren und Studenten mit Kind
• von leistungsschwachen Studenten und vorzeitigen Studienab­
gängern
Die Einstellung der Studenten zu Wissenschaft und wissenschaft­
lich-technischem Fortschritt und die Befähigung der Studenten 
zur selbständigen wissenschaftlichen Arbeit (u* a. für HU-Sym- 
posium 1985)
Die Entwicklung von geistigen Fähigkeiten der Studenten und 
das Erlernen von Problemlösungsstrategien
Der Einfluß ausgewählter Studienbedingungen auf das Leistungs­
verhalten (Lehre, Lehrformen, Studienorganisation, Wohnheim)
Die Bedeutung der Praktika (insbesondere des Ingenieurprakti­
kums) für Studienerfolg und Berufsidentifikation)
- Leistungsaspekte des Kultur- und Freizeitverhaltens von Studen­
ten und Absolventen (u. a. für zentrale wissenschaftliche Stu­
dentenkonferenz 1985)
- Der ausbildungs- und qualifikationsgerechte Einsatz von Absol­
venten
- Die Praxisbewährung von Hochschulabsolventen insbesondere 
. in der Industrie
• in der Landwirtschaft
• im Gesundheitswesen
Die erste SIL-Konferenz findet nach den ersten beiden Etappen zur 
Leistungsentwicklung von Studienanfängern statt.
7. Auftraggeber
Neben dem Amt für Jugendfragen sind der Zentralrat der FDJ und 
das Ministerium für Hoch- und Fachschulwesen der DDR Auftraggeber 
der SIL. Zu ihnen ist in Fortsetzung der bisherigen guten Zusam­
menarbeit ein enger Kontakt zu sichern.
Leipzig, den 20. 11. 1981 
Prof. Sta/Wg
Prof. Dr. habil. Walter Friedrich 
Direktor





1 s* Honecker, E.: Aus dem Bericht des Politbüros an die 11. Ta­
gung des ZK der SED* Neues Deutschland 14. 12. 1979, S. 7.
Vgl* Aufgaben der Universitäten und Hochschulen in der entwik- 
kelten sozialistischen Gesellschaft. Neues Deutschland
20. 3. 1980, S. 3
2 Willenserklärung der Teilnehmer der V. Hochschulkonferenz.
In: V. Hochschulkonferenz. Berlin 1980, S. 249 f.
3 Honecker, E.: Bericht des Zentralkomitees der SED an den 
X. Parteitag. Neues Deutschland 12. 4. 1981, S. 10
4 Böhme, H.-J.: Der Beitrag der Universitäten und Hochschulen für 
die weitere Gestaltung der entwickelten sozialistischen Gesell­
schaft in der DDR in Auswertung und Verwirklichung der Be­
schlüsse des X. Parteitages der SED. Das Hochschulwesen 9/1981,
S. 250
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Instruktion »saa Zusatzbogen BST
Der Zusatzbogen BST enthält eine sprachlich geänderte Fassung
\
des Denksporttests (BST) von Dienert und einige Zusatzfragen» 
die sich auf diesen Test beziehen.
Dieser BST zieht auf das Probieret ösungsyerhalten der Studenten 
ab und ist relativ unabhängig von Sc hui Leistungen« Vielmehr 
sollen bei diesem Test komplexe Denkvollsüge erfaßt werdens 
in denen logische Beaiebungaarfacsung« EinfalIsreichtum, schluß­
folgerndes und abstrahierendes Denken eins Rolle spielen.
Für die Durchführung des Tests ist deshalb folgendes au be­
achten*
0«) Nach Möglichkeit mehrere Aufsichtspersonen einsetsen.
1« Aus dem vorliegenden Fragebogen gehen alle Parameter 
der Testdurcbführußg für den Studenten hervor., so daß 
es eigentlich keine Fragen su.r Beantwortung der Test­
aufgaben geben dürfte.
2. Die Gruppengröße Je Befragung sollte nicht größer als 
30 Vp sein» da größere Gruppen nur schwerer überschau­
bar sind.
Je nach räumlichen Möglichkeiten sollten die Studenten 
"auf Lücke" gesetzt werden» um abgucken su vermeidene
3. Um annähernd gute und gleiche Tsbibe&ingungen zu sichern» 
sollte 4i© Befragung vormittags stattfinden,, möglichst 
nicht unmittelbar- nach anstrengenden Lehrveranstaltungen 
(die Studenten sollten "geistig frisch" sein!)«
Für die Geasmtbefragung ist rund 1 Stunde Zeit einzuplaneiio
Zur Durchführung der Befragung salbst i
&) Dia Studenten lesen sich ca* 5 Minuten lang nur 
da« Deckblatt des Fragebogens durch. Es ist darauf 
au achten, daß die Inaenblätter hoch'nicht' durch- 
gelesen «erden,
b) Hach dem Durchlaß an des Deckblattes gibt der Unter- 
3 ne Innige 1eiter die Startzeit des Seat« bekannt und 
notiert sie möglichst für alle sichtbar (Tafel)«
Die Studenten beginnen gleichzeitig mit der Bear­
beitung der Test auf gaben e
c) Zur Bearbeitung der Teetaufgaben haben die Studenten 
45 Minuten Zeit® Während der Bearbeitung der Testant- 
gaben gibt der Testleiter keine Erläuterungen < lach 
diesen 45 Minuten weist der Uniersuchtmgslelier darauf 
hin, daß die Studenten automatisch zur Beantwortung 
der Zusat»fragen übergehen und nicht mehr an den Test- 
aufgaben arbeiten dürfen»
Für die Beantwortung der Zusatzfragen sind genau 5 min 
Zeit« Hach insgesamt 50 Minuten (Test und Zusatzfragen) 
läßt der Ifetersuehungaleiter zügig die Fragebögen den 
Wi&ererkennungsmappen zuordnen. Es ist darauf zu achten 
daß nach 50 Miauten niemand mehr Notizen o»ä0 in den 
Fragebogen macht»
d) Wer mit der Beantwortung der Testaufgaben vor 45 min 
fertig ist, geht automatisch zu den Zusatzfragen über 
und gibt den Fragebogen nach vollständiger Bearbeitung 
beim üatersuchungaleiter ab.
Wird der Test in mehreren Gruppen der gleichen Sektion ein­
gesetzt, dann den Test möglichst zur gleichen Zelt durch- 
führen, um mündliches Weitertragen dar Aufgaben zu verhin­
dern»
VD/ZIJ M/M
Anhang Blottf^ // Au*f|
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I N S T R U K T I O N  1
zur Studenten-Intervallstudie Leistung
1. Etappe (SIL A)
1. Sitzung (Hauptfragebogen)
A C H T U N G !
Die UnterBuchungsmaterialien noch nicht ausgeben!
Der Vertreter der Sektion bzw. Hochschule stellt den Untersu­
chungsleiter vor. Es wird betont das Einverständnis der Universi- 
täts- bzw. Hochschulleitung hervorgehoben.
Der Untersuchungsleiter erhält das Wort.
Liebe Studentinnen und Studenten!
Heute erwartet Sie etwas Besonderes. Ab sofort sind Sie Teilneh­
mer einer großangelegten Forschung des Zentralinstitutes für Ju­
gendforschung. In den nächsten 1 1/2 Stunden gestalten Sie die 
1« Etappe einer mehrjährigen Intervallstudie, die im Auftrag des 
Ministeriums für Hoch- und Fachschulwesen durchgeführt wird.
Ganz kurz ein paar Sätze zu Sinn und Zweck solcher wissenschaft­
lichen Untersuchungen.
Heute kann keine zentrale Leitung ohne exakte, wissenschaftlich 
gesicherte Angaben auskommen. Will man die Ansichten der Jugend­
lichen, ihre Interessen und Wünsche berücksichtigen, muß man sie 
ernsthaft erforschen; eventuelle Vermutungen oder einzelne Ge­
spräche genügen da nicht.
Sozialwissenschaftliche Forschungen müssen heute moderne Formen 
der statistischen Aufbereitung und Auswertung ermöglichen. Sie 
werden selbst gleich merken, daß das Erhebungspapier straff durch­
organisiert ist und eine schnelle Datenverarbeitung garantiert.
Die von Ihnen ausgefüllten Bogen gehen sofort in die Lochkarten­
stelle. Von den Lochkarten werden die Angaben auf Magnetband 
übertragen und auf einer EDV-Anlage berechnet.
Zur Sache selbst:
Die folgende Studie erforscht das Leistungsverhalten von Studen­
ten. Sie heißt "Studenten-Intervallstudie Leistung" - kurz ge­
nannt "SIL" (an die Tafel schreiben). Die Untersuchung soll Aus-*
oagen über viele Lebenabereiche der heutigen Studenten ermögli­
chen! über den bisherigen Bildungsweg, über das Wohnen, über Frei­
zeit und Hobbys, über eventuelle Berufstätigkeit, Uber fachliche 
Interessen und natürlich Uber das Studium selbst* Es geht darum, 
die Bedingungen zu. schaffen, daß jeder Student s e i n e  wirk­
liche Leistung bringen kann«
Der Begriff "Intervallstudie" läßt sich schnell erklären:
Wir wollen Sie über einen längeren Zeitraum - während Ihres ge­
samten Studiums - in mehreren Etappen bzw. Intervallen zu dieser 
Thematik befragen* In der Regel wird das in jedem Studien jahr ein­
mal sein, allerdings werden wir im ersten Studienjahr noch zwei­
mal kommen:
- Das nächste Mal sehen wir uns bereits in der Vorbereitungszeit 
am __ _  __ ____
(Rur sagen, wenn eine 2. SIL-A- Sit zung durchgeführt wird.)
- Ein weiteres Mal werden wir eine Untersuchung Ende des Studien­
jahres durchführen.
Wer sich über die Organisation, den Verlauf und die Ergebnisse 
einer derartigen Untersuchung näher informieren möchte, dem emp­
fehle ich das Buch "Jugend im Studium" von Kurt Starke (viel­
leicht ein Exemplar zeigen).
In die heute beginnende Intervalletudie werden viele hundert Stu­
denten von 16 Universitäten und Hochschulen von Rostock bis 
Zwickau einbezogen. Es handelt sich also um ein großeB Unterneh­
men, das nur durch Ihre verständnisvolle Mitarbeit realisiert 
werden kann.
Einige Hinweise zur Untersuchung:
Bitte beantworten Sie alle Prägen des Bogens, den Sie gleich er­
halten, offen und ehrlich. Ihren Namen geben Sie bitte nicht an. 
Bei der Art der Auswertung nützt ein Name nichtb. Niemand anderes 
erhält Einblick, in die ausgefüllten Fragebogen,
Alle Angaben werden streng vertraulich behandelt. Es Können Honen 
daher auch’keinerlei Nachteile erwachsen.
Das Ausfüllen ist einfach. Folgendes Beispiel vorher an die Tafel 
schreiben und erläutern:
Besitzen Sie ein Kofferradio?
1 ja
2 nein £ 7
Wenn Sie ein Kofferradio besitzen, dann tragen Sie eine "1" in 
dieses Kästchen ein, wenn Sie keina besitzen eine "2”.
Natürlich sind nicht eile Fragen so leicht zu beantworten. 
Folgendes Beispiel vorher an die Tafel schreiben und erläutern: 






6 überhaupt nicht 
M A P P E N mit Fragebogen ausgeben.
Bitte lassen Sie die Mappen noch geschlossen und lesen Sie bitte 
den Text auf der Mappe. Wenn Sie den Text gelesen haben, so til­
gen Sie bitte I H R  Zeichen in das vorgesehene Kästchen. Das 
Seichen kann ein Symbol oder ein kleines Bild sein. Die Wahl 
bleibt Ihrer Phantasie überlassen. Die Hauptsache ist, daß Sie 
diese Mappe wiedererkennen; demnächst (nur wenn zweite Sitzung 
vorgesehen ist) und in den weiteren Etappen, Intervallen - also 
auch etwa am Ende des Studienjahres. Wer vergeßlich ist, kann 
sich das Zeichen noch gesondert - für sich - aufzeichnen.
(etwa 2 bis 3 Minuten Pause)
Haben Sie Fragen? _
Bitte öffnen Sie die Mappe und beginnen Sie jetzt mit dem Ausfül­
len. Schreiben Sie bitte deutlich, sonst haben es unsere Loche« 
rinnen zu schwer. Arbeiten Sie bitte konzentriert. also nicht 
oberflächlich, aber dennoch zügig. Beantworten Sie eine Frage 
nach der anderen. Arbeiten Sie bitte selbständig.
Gibt es noch Unklarheiten, die alle interessieren?
Sollten beim Ausfüllen der Bögen noch Fragen auftreten, sc heben 
Sie bitte die Hand! Wir kommen dann zu Ihnen.
Um _ ______ Uhr muß jeder den Fragebogen ausgefüllt haben (Zeit
anschreiben). Y/er fertig ist verläßt still den Raum und legt den 
Bogen auf dem Tisch am Ausgang nach Seminargruppen geordnet ab. 
Wir ordnen deshalb nach Seminargruppen, damit Sie die Mappe beim 
nächsten Mal schnell wiederfinden.
£ 7
Bereits jetzt vielen Dank. Ich würde mJch freuen, wenn Sie am 
—  ____ wieder an der SIL teilnehmen*
Hinweise an den Untersuchungsleiter:
1. Diesen Text bitte möglichst frei, aber nahezu wörtlich und in 
der angegebenen Reihenfolge wiedergeben.
2* Häufig wird die Anonymität angezweifeit. Anonymität heißt, daß 
der Name nicht verlangt wird und auch nach dem Namen nicht ge­
forscht wird.
Wir verwenden di© Antworten ausschließlich für unsere wissen­
schaftliche Arbeit.
3* Ausländische Studenten werden in die Untersuchung nicht einbe­
zogen.
4. Studenten, die offen eine Teilnahme verweigern, verlassen den 
Raum.
5. Der Raum sollte möglichst nur einen geöffneten Ausgang besit­
zen.
Studenten, die fertig sind, geben ihre Mappe persönlich ab und 
verlassen unbedingt den Raum.
Unauffällig kontrollieren, ob Fragebögen in Mappe sind.
Als günstig erweist sich, wenn der Student seine Mappe mit dem 
Bogen auf einen Tisch neben dem Eingang selbst ablegt. Der Un­
tersuchungsleiter überwacht nur, daß abgelegt wird. 
A C H T U N G  !
Bitte die Untersuchungsmaterialien nach Seminargruppen abgeben 
lassen!!! Das ist besonders bei dieser 1. Etappe wichtig. Bei 
der nächsten Befragung findet der Student seine Mappe schnel­
ler (sie werden dann eeminargruppenweise angeboten).
6. Bitte füllen Sie als Untersuchungeleiter das Untersuchungspro­
tokoll und die Formulare der Honorarforderungen für sich und 
Ihre Mitarbeiter aus. Sollten die Spalten des Untersuchungs­
protokolls für Mängel des Frageprogramms, Störungen usw. nicht 
ausreichen, so legen Sie bitte ein Blatt bei.
Vielen Dank für Ihre Mitarbeit!
vD /zim /iü
A n h a n g  Blatt'Ufty! f f ; Ausf*
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I N S T R U K T I O N  2
zur Studenten-Intervallstudie Leistung
1. Etappe (SIL A)
2. Sitzung (Teilbogen)
ACHTUNG! Die Untersuchungsmaterialien noch nicht ausgeben!
Sie liegen seminargruppenweise auf einem Tisch ge­
ordnet •
Der Vertreter der Sektion bzw. Hochschule stellt den Unter­
suchungsleiter vor. Es wird erneut betont das Einverständnis der 
Universitäts- bzw. Hochschulleitunig hervorgehoben. Der Unter­
suchungsleiter erhält das Wort.
Liebe Studentinnen und Studenten!
Vor kurzem haben Sie bereits an einer Befragung - an einer sehr 
umfangreichen - vom Zentralinstitut für Jugendforschung teilge­
nommen. Dafür nochmals vielen Dank!
Bedanken möchte ich mich auch im Namen des Direktors und der Mit­
arbeiter dieses Forschungsinstituts, daß Sie erneut bereit sind, 
an diesem großen und wissenschaftlich wichtigen Vorhaben mitzu­
wirken.
Heute bitten wir Sie also, an der 2. Sitzung der Studenten- 
Intervallotudie Leistung (SIL) 'teilzunehmen. Ich sage gleich - 
heute wird es nicht so lange dauern, wie das letzte Mal und die 
Fragen sind nicht so anstrengend.
Auf dem Tisch liegen die Untersuchungsmaterialien in den Mappen,
die Sie das letzte Mal am ••...••«•• selbst it einem Bild oder 
Symbol gekennzeichnet hatten. Erinnern Sie nie?! bitte wieder da­
ran und suchen Sie Ihre Mappen heraus, Wir haben die Mappen wie­
der nach Gruppen ausgelegt.




Hinweis; Studenten, die Ihre Wappen nicht wieder finden, erhalten 
eine neue Mappe (Studenten, die an der ersten Sitzung 
nicht teilgenommen haben, füllen den Hauptbogen nach­
träglich aus).
Den Studenten zum Heraussucben (etwa S Minuten) Zeit 
lassen. Dann bitte mit den Erläuterungen fortfahren.
Bitte schlagen Sie Ihre Mappe auf!
Sie finden einen Fragebogen, der in ähnlicher Weise wie beim 
letzten Mal zu beantworten ist: Ihre .AntwortVariante tragen Sie 
bitte wieder in das Kästchen am rechten Rand ein.
Bitte entscheiden Sie sich bei Jeder Antwort nur für e i n e
Variante! Also bitte nur e i n e  Zahl eintragen!
Weiterhin werden Sie einige Fragen finden, die Sie bitte mit V/or­
ten oder mit mehreren Sätzen, mitunter in einer Art "Mini-Aufsatz'' 
beantworten möchten.
Auch diese Untersuchung ist wieder anonym und freiwillig* V/ir 
hoffen aber erneut auf Ihre Mitarbeit zum Nutzen der Wissen­
schaft, zum Nutzen künftiger Studenten.,
Bitte arbeiten Sie wieder selbständig, Füller: Sie den Bogen ehr­
lich und möglichst vollständig aus.
Haben Sie noch Fragen? .«•
Ich bin gern bereit, beim Ausfüllen auftretende Fragen zu beant­
worten.
Bitte beantworten Sie die Bogen der Reihe nach von vorn nach hin­
ten.
Bitte beginnen Sie jetzt. Sie haben bis ....  Uhr Zeit (an die
Tafel schreiben).
V/er eher fertig ist, legt seine Mappe wieder auf den Tisch,
Ich möchte mich nochmals für Ihre Mitarbeit bedanken.
Den genauen Termin für die nächste Sitzung erfahren sie gegen Ende 
d es Stuf;enjahres.
Viel Spaß beim Ausfällen!
Anhang
12.5.
S I L  - UNTHMUCHUNGSrüOTOKOUi
Name des Untersuchungslei ters
1 * SIL-Etappe A / B **.....
2. 1. Sitzung / 2. Sitzung .,.. . .
3. eingesetzte Fragebögen: "Zugang" / "Fachbogen" / "Verbal" /
"Tomp" / "Sport"
4. Zeitpunkt der Untersuchung:
Datum: ........... .., von .•••••• bis ....... Uhr
5. Ort, der Untersuchung:
Sektion/Fachrichtung der befragten Studenten:
2
Anzahl der Studenten, die an der Untersuchung teilnahmen
Soll- gesamt ( U l t
männlich } l | j















Störungen, besondere Vorkommnisse wahrend der Si zung « • * 9 *
#) Nichzutroffende3 bitte streichen!
9. Allgemeine Stimmung / die Untersuchung beeinflussende Pak­
toren an der Bildungseinrichtung:
10* Wie schätzen Sie die Bereitschaft der Stue= ulen zur Mitar­
beit ein?
1 sehr gut 4 genügend
2 gut ' 5 ungenügend
3 befriedigend 6 völlige Ablehnung [_J
11« Wie schätzen Sie die Unterstützung des Lehrkörpers ein?
1 3ehr gut 4 genügend
2 gu’ 5 ungenügend
3 befried 1gend 6 völlige Ablehnung □
12. Wieviele Aufsichtspersonen nahmen einschl. Ihnen an
der Untersuchung teil? □
13. Tätigkeit dieser Personen: I Lehrender
2 Student
3 techn. bli tarbeiter j^ j 
14* Weitere BeniGx'kungen zum Untersuchungoverlauf:
£ ■* •* # $ 4 <*
1er;. Welche Bemerkungen, welche Fragen wurden von den Studenten 
zum Frageprogramm und zur Forschungsmethodik geäußert?
- Welche Fragen wurden nicht verstanden?.....«*.,.,..«....
- Welche Begriffe wurden nicht ^erstanden?








Registriert eie Jährliche fachliche Bericht­
erstattung unter der Reg,-Nr. 5370/5/022 ea 
20. OB, 1982
Befristet bis zua 31. OB. 1987 
Staatliche Zentrelverwaltung fOr Statiatik
Sie sind Teilnehmer an einer wissen­
schaftlichen Forschung. Mit Ihrer 
Mitarbeit Obernehmen Sie eine hohe 
Verantwortung.
Zuvor noch einige Hinweise i
Oer wissenschaftliche Wert der 
Untersuchung hängt von Ihrer 
Gewissenhaftigkeit und Ehrlich­
keit bei der Beantwortung ab.
Arbeiten Sie bitte selbständig 
und wenden Sie sich bei Unklar­
heiten nur an den Untersuchungfe­
leiter.
Ihren Namen brauchen Sie nicht 
zu nennen. Die Untersuchung ist 
anonym.
Ihre Angaben werden etreng 
vertraulich behandelt.
Oas Aus füllen des Bogens ist einfach)
Jede Frage hat numerierte Ant­
wortmöglichkeiten, Die Nuaaer 
der von Ihnen gewählten Antwort 
tragen Sie bitte in das jeweils 
vorgesehene Kästchen ein.
Viel Freude beim Ausfallen und im 
voraus herzlichen Dank I
ZENTRALINSTITUT FOR JUGENDFORSCHUNG
Prof. Dr. habil. W, Friedrich 
Direktor
Vorab eine Frage zur Obungi
Besitzen Sie eine Schrelbmaechlne?
ja
nein
Falls Sie k e i n e  Schreibmaschine 
besitzen, so tregen Sie bitte eine 2 
in das Kästchen ein!
Nicht alle Sachverhalte lassen eich 
so einfach mit "je" oder "nein" be­
antworten. Wir haben deshalb mehrere 
Stufen für eine Antwort geschaffen. 
Mit jeder dieser Stufen können Sie 
mehr oder weniger stark z. B. Ihre 
Zustimmung oder Ihre Ablehnung aue- 
drücken.
Diese Antwortmöglichkelten sollen 
häufig für mehrere Aussagen engewen­
det werden.
Dazu ein Beispiel)
In welchem Maße interessieren Sie sich 
für folgendes?
Oe nach dem Grad Ihres Interesses ent­













Wenn alle Fragen beantwortet sind, 
muß in Jedem Kästchen eine Zahl ste- 
hen, kein Buchstabe, kein Wortl





01« ersten Fragen beziehen eich auf 
Ihre Voretellungen vom Leben.
3. Inwieweit iet Ihr LebansoXOck von 
den nachstehenden Bedingungen a) bla 
p) abhängig?
Dia Antwortaöglichkeiten:








a) daß ich studieren kann
b) daß ich gerade dieees Fach stu­
dieren kann
c) daß ich nein Studiua erfolgreich 
abschließe
d) daß ich schöpferisch sein. Neues 
entdecken, etwaa erfinden kann
e) daß ich Freunde habe
f) da$ ich gesund bin
g) daß ich den richtigen Liebee- 
partner habe bzw. finde
h) daß ich Kinder habe
i) daß ich gesellachaftlich aktiv 
sein kann
k) daß ich später la Beruf ein 
guter Fachmann bin
1) daß ich später viel verdiene
a) daß ich später eine interessante 
Arbeit habe
n) daß es alt dea Sozialleaus 
vorangaht
o) daß ich alch ln meiner (kOnftigen) 
Faaille wohl fohle






4. Wie stark sind Sie an folgendes 
interessiert.












d) alt einem anderegeschlechtlichen 
Partner zuaaaaenaein
e) alt Freunden gesellig zueaaaenseln
f) Theater. Konzerte besuchen
g) alt Malerei, Grafik, bildender 
Kunst beschäftigen, Ausstellungen 
besuchen
h) kulturell-künstlerisch schöpferisch 
sein
1) gestalterisch tätig sein
(Kleidung, Wohnung, Arbeitsplatz)
k) ia Jugendklub tätig sein





p) Tanzen gehen, Oiekotheken besuchen
q) Gaststätten, Bars, Cafäa besuchen










•) zusätzliche Arbeiten Obernehmen, 
um nebenbei Geld zu verdienen
t) mich mit fachlichen Fragen wiesen- 
echaftlich beschäftigen




Oberlegen Sie bitte bei den folgenden 
Fragen und tragen Sie die Jeweilige 
Anzahl direkt ln das Ooppelkästchen 
ein I
Beispiel; 3 Bücher ■ 03
S. Wieviel schöngeistige Bücher heben 
Sie im letzten Vierteljahr gelesen?
6. Wieviel Spielfilme haben Sie im 
letzten Vierteljahr im Kino gesehen?
7. Wieviel Spielfilme haben Sie im 
letzten Vierteljahr im Fernsehen ge­
sehen?







9, Wie oft haben Sie bisher (im Durch­
schnitt des letzten Oahres) in Ihrer 
Freizeit in den unter a) bis c) ge­
nannten Formen Sport getrieben?
1 mehrmals wöchentlich
2 einmal wöchentlich
3 ein- bis zweimal monatlich
4 seltener bzw. gar nicht
a) organisiert im Rahmen einer Sport­
gemeinschaft (außerhalb des Unter­
richts)
b) außerhalb einer festen Obungsgrup- 
pe. also mit Freunden. Bekannten
c) allein (nicht gemeint sind Formen 


















Im Weiteren geht es um einige gesell­
schaftspolitische Fragestellungen.
10. Wie stark fühlen Sie eich fOr das 
folgende mitverantwortlich?








a) für die Sicherung des Friedens in 
der Welt
b) für die Entwicklung der soziali­
stischen Gesellschaft in der DDR
c) für den wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritt
d) für den Erfolg meines Studiums
e) für die Arbeit ln meiner FD3- 
Gruppe
f) für den Studienerfolg meiner 
Kommilitonen
11. Und wie stark fühlen Sie sich mit 
dem folgenden verbunden?











12, Wären Sie bereit, für die Vertei­
digung der DDR Ihr Leben einzusetzen?
1 Ja, unter allen Umständen
2 Ja, aber nur unter bestimmten 
Umständen
















Wie stehen Sie zu folgendem? Antwor­
ten Sie bitte jewelle elti
Oee trefft zu
<§>
Die nächsten Fragen beziehen sich auf 
die Zeit vor Aufnahme des Studiums. 





17. Wie aktiv waren Sie bisher in den 
unter a) bis k) genannten Bereichen?
5
6 Oberhaupt nicht
13. In der OOR wird die Hecht ln «ei­
nem Sinne auegeQbt, □





14. Der Sozlellanue ist den Kapltalis- 
nue norellech Oberlegen. □
5
6 Oberhaupt nicht aktiv
e) in der gesellscheftllch-politiacheri 
Tätigkeit
b) ln der Erfüllung der Lernverpflieh- 
tungen
c) beim Sporttraiben ln der Freizeit
n















d) auf kulturell-künstlerische« 
Gebiet





f) in naturwissenschaftlich orien­
tierten Freizeitbeschäftigungen □
c) religiös. □i " i
g) ln Diskussionen/Streitgesprächen 
um kulturelle, politische, wissen­
schaftliche Fragen □  1 1
d) ln dieser Frage noch unentschieden. □
h) in organisatorischen Dingen
□
e) hier Oberfragt, habe darOber noch 
nicht nachgeaacht. □
1) bei häuslichen Arbeiten
□
16. Halten Sie ee fOr möglich, daß 
Sie einmal Mitglied der SED werden?
1 Ich bin bereits Mitglied 
oder Kandidat der SED.
2 Ich bin bereite Mitglied 
einer anderen Blockpartei.
3 Sa. das wird bestimmt der 
Fall aeln.
4 Des kann ich mir kaum 
vorstellen.
5 Nein, das wird nicht der 
Fall sein.
k) ln der Beschäftigung mit Fragen 
aus meinem Jetzt gewählten Stu­
dienfach
a
18, Haben Sie bisher eine Funktion ln 
der FDO auegeübt? Falls Sie mehrere 
innehatten, geben Sie die nichtigst« 
Funktion an!





5 keine Funktion □
19, Haben Sie ln anderen Massenorga­
nisationen bisher eine Funktion sus- 
geQbt? Wenn es mehrere waren, geben 
Sie bitte die höchste Funktion an 1
. ■*
1 eine hohe Funktion
2 eine mittlere Funktion
3 eine kleine Funktion
4 nein □
VD/zim/i*
Bkrtt ^ y / ^ .A u rf i








a) a« fakultativen Unterricht oder 
an Arbeitageneinechaften nach 
Rahmenp rog ran»
b) an anderen Arbeitsgemeinschaften, 
Zirkeln, außerschulischen Lernfor­
men
c) an einer SchOlerakademie oder 
wissenschaftlichen SchOlerge- 
eellschaft
d) a« organisierten außerschulischen 
Sport
21, Haben Sie an den unter a) bis f) 
genannten Leistungsveraleichen (Min­
destens auf Kreisebene) teilgeno««en?
1 Ja, war Preisträger/ 
Medaillengewinner







) auf aueisch-kulturelle« Gebiet
22, Hatten Sie ln der Schule ein 
Lieblings fach?
1 Ja, eins
2 Ja, «eh re re
3 nein















Wenn ja, bitte die Fächer nennenl
24, Gab es bestimmte Liebllngebeschif 
tigungen, Hobbys, euf die Sie auch 
heute keinesfalls verzichten «Achten?
J*
nein
Wenn Ja, welche sind dae?
25, Wie stark haben Sie sich mit fach­
lichen Problemen der Gebiete a) bis h 
Ober den normalen Schulatoff hinaus 
beschäftigt?
Demit habe ich mich 
darüber hinaus
























26. Denken Sie Jetzt en solche Fächer, 
ln denen Sie in der Schule besonders 
gut waren,
Worin sehen Sie die Bedingungen für 
Ihre Erfolge?
27. Denken Sie Jetzt an solche Ficher, 
ln denen Sie in der Schule nicht so 
gut waren, eich evtl. euch elnmel ein 
MlBerfolq einstellte. Worin sehen Sie 
die Bedi»gingen für Ihre Mißerfolge7
©
Das war fOr seinen
Erfolg










6 Oberhaupt nicht badeutsaa
4
5
6 Oberhaupt nicht bedeutsam
ca) meine gute Auffassungsgabe LL a) meine schlechte Auffassungsgabe
b) meine aktive Mitarbeit im Unter­
richt L
b) meine schlechte Mitarbeit im Unter­
richt 11
MIM 1
c) mein Intaraeea am Stoff
c
c) asln geringes Interesse am Stoff c 15
d) meine Zielstrebigkeit c d) meine mangelnde Zielstrebigkeit □
e) mein gutes Gedichtnia CI e) sein schlechtes Gedichtnia c
f) meine Ober den Unterrichtsstoff 




g) meine geringe gesellschaftliche 
Aktivlti t
□
h) meine starke gesellschaftliche 
Aktlvitit □
□
h) meine schlechten ArbsltsmOgllch- 
keiten zu Hause CL
f a m M M
1) meine guten ArbeltseOgllchkelten 
zu Hause
i) fehlende Unterstützung z. B. durch 
Eltern, Bekennte, Geschwister, 
Freunde
□
k) Unterstützung z, B, durch Eltern, 
Bekannte, Geschwister, Freunde □
□
k) Pech bei Leistungskontrollen/ 
Prüfungen □
1) GlQck bei Leietunjgskont rollen/ 
Prüfungen '
1) ein niedriges Unterrlchtsniveeu 
das Lehrers □
m) ein hohes Unterrlchtsniveeu der 
Lehrer □65 m) Meinungsverschiedenheiten mit den Lehrern □
n) spezielle Forderung durch die 
Lehrer □ n) Öfteres Fehlen im Unterricht □ 25
o) hohe Anforderungen der Eltern an 
mich □
□
o) keine Anforderungen seitens der 
Eltern □
p) die gute Leistungsateosphire ln 
der Klasse
p) der mir hiuflg sinnlos erscheinende 
Lehrstoff □
q) geringe Anforderungen bei Lei­
stungskontrollen/Prüfungen
□
q) die schlechte Lelstungsetaosphire 
in der Klasee □
r) meine Freundechaft/Liebe zu einem 
anderageechlechtllchen Partner □
70♦
r) hohe Anforderungen bei Leistungs- 
kontrollen/Prüfungen □
s) meine Freundschaft/Liebe zu einem 
sndersgeachlechtllchen Partner □ 30
28. Notieren Sie bitte die Fächer, in 
denen Sie Erfolge hatten I
Notieren Sie bitte die FScher, in 
denen Sie Mißerfolge hatten I
29. Auf welchen 8ildungsweg heben Sie 
die Hochschulreife erworben?
1 EOS
2 Berufsausbildung eit Abitur
3 Abiturlehrgang an einer 
Volkshochschule
4 Vorkurs für Junge Facharbeiter 
oder zur Vorbereitung auf ein 
Lehrerstudium
5 auf einem anderen Weg







31. Zu welchen Drittel Ihrer Abitur- 
klasee bzw. der Klasse, ln der Sie 
die Hochschulreife erworben haben, 
gehörten Sie hinsichtlich Ihrer schu­
lischen Leistungen?
1 zun ersten Drittel
2 zur ersten Hälfte
des nittleren Drittels
3 zur zweiten Hälfte 
des nittleren Drittels
4 zun letzten Drittel
32. Zu welchen Drittel hätten Sie 
gern gehört?
1. zun ersten Drittel
2 zur ersten Hälfte
des nittleren Orlttels
3 zur zweiten Hälfte 
des nittleren Drittele





33. War Ihre Abiturklesse bzw. die 
Klasse,in der Sie die Hochschulreife 










c) Abitur an einer Spezlaloberechule
d) Vorpraktikum
e) Soldat auf Zeit
f) Grundwehrdienst (18 Monate)
g) Arbeitetätigkeit vor Studienbeginn 
(unter einen Oahr)
h) Arbeitetätigkeit vor Studienbeginn 
(ein Dahr und länger)
1) direkt nach Hochschulreife zun 
Studium
□35
Mit den nächsten Fragen wenden wir uns 
Ihren bisherigen faniliären Bereichzu.
35. Wo sind Sie Oberwiegend aufg« 
wachsen?
1 in Berlin 
,2 in einer Bezirksstadt
3 in einer Kreisstadt
4 in einem anderen Ort 
Ober 10 000 Einwohner
5 ln einen Ort von 2 000 
bis 10 000 Einwohnern
6 in einem Ort
unter 2 000 Einwohnern
36. Bel wem sind Sie überwiegend 
aufgewachsen?
1 bei beiden Eltern
2 bei einem Elternteil und 
Stiefvater/Stiefmutter
3 nur bei den Vater







Di« folgenden Fragen zu« Elternhaus 
beantworten alle, auch diejenigen 
(sinngemäß), die bei Frage 36 «lt 
2, 3, 4 oder 5 geantwortet haben I
Traf das folgende zu, als Sie etwa 








37, Ich wurde zu Hause zu Selbständig­
keit und Eigenaktivitit erzogen.
38. Ich hatte zu Hause einen ungestär- 
ten Arbeitsplatz,
39, Meine Meinung galt zu Hause wenig
40. Bei familiären Entscheidungen 
durfte ich mitreden.
41. Meine Eltern haben zu meinen Gun­
sten oftmals auf etwas verzichtet/ 
zurOckgesteckt.
42, Meine Eltern waren liebevoll und 
zärtlich miteinander.
43, Wie stark wurden Sie ln Ihrem El­
ternhaus zu den folgenden Arbeiten a) 
bis d) herangezogen?








a) Hausarbeit (Kochen, Reinigungsar­
beiten, Nähen usw.)
b) Einkäufen
c) technische Reparaturen, handwerk­









44. Inwieweit trafen in Ihrer Kind­









Meine Eltern (bzw, ein Eltern­
teil) ...
a) erklärten mir die Natur, wander- 
ten mit mir.
b) musizierten, sangen, zeichneten, 
malten mit mir.
c) diskutierten mit mir gesehene 
Fernsehsendungen,
d) bastelten, experimentierten, repa­
rierten Gegenstände mit mir.
e) setzten sich mit mir in geselliger 
Runde zueammen.
f) berichteten mir Ober ihre Arbeit.
g) besuchten mit mir Mueenn. Ausstel­
lungen, Theater, Konzerte.
h) schenkten mir Bücher.
i) kümmerten sich um die ErfOllung 
meiner Hausaufgaben.
k) gaben mir Geld fOr gute Zensuren.
1) diskutierten mit mir Ober kultu­
relle Fragen,
m) sprachen mit mir Ober politische 
Ereignieee.
n) diskutierten mit mir Ober meine 
Jetzige Studienrichtung.
45. Wieviel Geschwister heban Sin?
Tragen Sie deren Anzahl bitte direkt 








46. Als was sind bzw. waren Inder 















47. Welche höchste berufliche Quali­
fikation haben bzw. hatten die nach­
folgenden Personen?
Dia Antwortmöglichkeitent











48. Nur wenn Vater oder Mutter Fach­
oder Hochschulbildung haben (alle an­
deren gehen gleich zur Frage 49 über):
























49. In welchem Arbeitsbereich sind 
bzw. waren Ihre Eltern Oberwiegend 
tätig?
Die Antwortmöglichkeiten:
0 Produktionsbetrieb in der 
Industrie










8 Gesundheits- und Sozialwesen




50. Wie alt sind (bzw. wären) Ihre 
Eltern?








4 keine Eltern mehr
52. Sind Ihre Eltern geschieden?
1 Ja
2 nein




54. Sind Ihre Eltern Mitglied einer 
Partei?
1 parteilos
2 SED mit Funktion
































d) in dieser Frage unentschieden.
56. Wieviel Bücher gibt es in Ihrem 
Elternhaus?
1 bis 50 Bücher
2 bis 100 Bücher
3 bis 200 Bücher
4 bis 400 Bücher
5 bis 1 000 Bücher
6 mehr als 1 000 Bücher
57. Wieviel Bücher besitzen Sie 
schätzungsweise selbst?
Anzahl bitte direkt ln das Dreifach« 
käetchen eintragen I
Schätzen Sie weitert Davon sind















58. Gleicht Ihr Studienfach dem Beruf 
oder der Tätigkeit Ihrer Eltern?
Mein Studienfach gleicht
1  vo llk om m en
2 teilweise
3 überhaupt nicht
a) dem Beruf/der Tätigkeit des Vaters
b) dem Beruf/der Tätigkeit der Mutter
59. Wie würden Sie am liebsten Ihre 
persönliche Zukunft gestalten?
Ich würde am liebsten
1 heiraten
2 unverheiratet mit einem 
Partner Zusammenleben 
(Lebensgemeinschaft)
3 ledig, mit einem Partner 
leben (kein gemeinsamer 
Haushalt)
4 ledig, für mich allein 
bleiben
















fünf und mehr Kinder




Wer eben mit 2 geantwortet hat. geht 
bitte gleich zur Frage 74 überl
63. Wie alt waren Sie beim ersten 
Geschlech t eve rkeh r?
Alter bitte direkt eint ragenl
64. Mit wievielen Partnern hatten Sie 
echon Geschlechtsverkehr?
Anzahl bitte direkt in das Ooppel- 
kästchen eint ragen I (3 « 03)
□
□
Wir wechseln Jetzt das Thema und wen­
den uns einigen Fragen der eigenen 
familiären Lebensgesteltung und der 
Partnerbeziehungen zu.
□
60, Wenn sollte Ihrer Meinung nach 
eine Frau ihr erstes Kind bekommen?
1 vor Beginn des Studiums
2 während des Studiums
3 kurz nach Abschluß des Studiums
4 einige Zeit nach dem Studium
5 der Zeitpunkt ist gleichgültig




65. Haben Sie gegenwärtig eine feste 
Liebesbeziehung?
1 Ja, zu eines Partner
2 Ja, zu mehreren Partnern
3 nein
Wer eben mit 3 geantwortet hat, geht 
bitte gleich zur Frage 70 Ober)
Falls Sie mehrere feste Partner haben 
denken Sie Jetzt an den Partner, des 
Sie sich es seisten verbunden fühlen.
66. Wohnt Ihr Partner aa Hochschulort?
1 ja
2 nein
67. Ist Ihr Partner Student? 
2 nein




3 bin wir nicht sicher







70, Halten Sie eine feste Partnerbe­













Wir wenden uns Jetzt Fragen Ihres 
gerade begonnenen Studiums zu.
71, Wenn Sie nochmals vor der Wahl 
stünden, wie würden Sie sich hinsicht 
lieh a) bis d) entscheiden?








a) wieder die Hochschulreife/ 
das Abitur machen.
b) wieder auf demselben Wege die 
Hochschulreife erwarben.
c) wieder ein Studium aufnehmen.
d) wieder dasselbe Fach studieren.
72. Haben Sie sich bei Ihrer Studien­
bewerbung für das Fach entschieden, 




73. Sind Sie mit Ihrer ersten Stu­
dienbewerbung angekommen?
1
2 Nein, ich habe mich nochmals 
in demselben Fach beworben 
und auch eine Zulassung er­
halten.
3 Nein, ich wurde in ein alch 
auch interessierendes Stu­
dienfach umgelenkt.
4 Nein, ich wurde ln ein mich 
wenig interessierendes Stu­
dienfach umgelenkt.
74. Falls Sie die Wahl hätten i 
Wo würden Sie am liebsten während 
das Studiums wohnen?
1 zu Hause bei den Eltern
2 im eigenen Wohnberelch als 
Hauptmieter
3 im Wohnheim













75. Wie fühlen Sie sich über dl* 
nachstehenden Sachverhalt* a) bla a) 
Informiert?
k) mich wissenschaftlich mit Fachfre- 
gen auseinandersetzen zu können
OarGber fühl* ich mich
1 vollkommen informiert
2





m) an wissenschaftlicher Forschung 
beteiligt zu sein
6 Oberhaupt nicht informiert
a) Ober daa Studium allgemein LL
□
□
77. Inwieweit halten Sie das unter a) 
bis s) Genannte für wichtig, um selbst 
hohe Studienleistungen zu erreichen?
b) Ober daa gewühlte Studienfach
c) Ober meinen kOnftigen Beruf






d) Ober internationale politische 
Ereignisse □ o456 Oberhaupt nicht wichtig
e) Ober Fragen unserer gesellachaft- 
lichen Entwicklung □ a) fachliche Spezlalkenntniss*
b) Phantasie
c) Interesse am Fach
76. Geben Sie unter a) bis m} an, 
welche Bedeutung eine Hochschulbil­
dung fOr Sie persönlich hat.
Oie Antwortmöglichkeiten:









e) Kenntnis des neuesten Entwicklungs­
standes im Fach
6 Oberhaupt nicht bedeutsam
a) meine Persönlichkeit allseitig 
zu bilden C 70 f) logisches Denken
b) meine speziellen Fähigkeiten 
zu entfalten C g) Kenntnis der Praxis
c) den gewünschten Beruf auszuOben □ h) geistig-kulturelle Allgemeinbildung
d) meinen Interessen und Neigungen 
nechzugehen □ i) Kooperationsfähigkeit
e) einen bestimmten Freundes- bzw. 
Bekenntankreia zu haben
k) Verständnis für die Probleme ande­
rer Fachrichtungen
f) später einen hohen sozialen 
Statue zu haben --------
75
1) Beharrlichkeit
g) später viel zu verdienen n e) Fleiß




1) mich politisch zu engagieren
78
o) Fähigkeit zur selbstkritischen
Leistungseinschätzung |
(Fortsetzung nächste Spalte 1) ♦p) Fähigkeit zum selbständigen Planen der Arbeit |














01« nachstehenden Aussagen enthalten 
Vorstellungen Ober das studentische 
Leben,
Wie sicher sind Sie, daß sich diese 
Vorstellungen k ü n f t i g  erfül­
len?
Antworten Sie Jeweils mit«






6 überhaupt nicht sicher
78, Ich beschäftige eich gern mit 
Problemen des Studienfaches Ober das 
verlangte Pensum hinaus,
79. Zwischen dem Lehrkörper und den 
Studenten herrscht eine vertrauens­
volle Atmosphäre,
80, Meine Studienleistungen werden 
an der Sektion im allgemeinen 
gerecht beurteilt.
81. Ich werde individuell vom Lehr­
körper gefördert.
82. In den Lehrveranstaltungen werden 
Fragen des Fachgebietes offen disku­
tiert.
83. Studenten und Lehrkräfte arbeiten 
gemeinsam an Forschungeprojekten.
84. Während des Studiums kenn ich mir 
meine Zelt selbständig einteilen.
85. Wie stark haben Sie sich fOr das 
Studium folgendes vorgenomaen?
Oes habe ich mir





6 Oberhaupt nicht vorgenomaen
a) in fachlicher Hinsicht Oberdurch­
schnittliches zu leisten
b) in der Gruppe wegen meiner fachli­
chen Leistung anerkannt zu werden
c) zur Leistungsspitze meiner Gruppe 
zu gehören
d) mein Leistungsvermögen voll auezu- 
schöpfsn
e) Leistungsstipendium zu erhalten
f) Fachzeitschriften zu lesen






Des habe ich mir





6 Oberhaupt nicht vorgenommen
h) mich an wissenschaftlichen For­
schungen zu beteiligen
i) Vorlesungen anderer Fachrichtungen 
zu besuchen
k) schnell Kontakt zu wissenschaft­
lich anerkannten Lehrkräften her­
zustellen
1) regelmäßig ln der Freizeit Sport 
zu betreiben
m) in der FDD-Gruppe aktiv zu sein
n) aktiv kulturell tätig zu sein
o) die kulturellen Möglichkeiten des 
Hochschulortes zu nutzen
wie stehen Sie zu folgenden Ausssgen 
Ober das Studium?







6 Oberhaupt nicht 
86. Ich bin gern Student.
87, In meinem Studium möchte ich 
immer das Beste geben.
88, Wie ich nein Studium absolviere, 
ist mir egal, Hauptsache, ich bestehe 
die Prüfung.
89. Das Studium darf nicht auf Kosten 
der Freizeit gehen.
90, Ich bin sicher, mein Studium 
erfolgreich abzuschließen.
91, Ich bin sicher, den fachlichen 
Anforderungen des Studiums gerecht 
zu werden.
92, Wenn mich ein fachliches Problem 
beschäftigt, gebe ich nicht eher 
Ruhe, als bis ich es gelöst habe,
93. Ich gehe ln Gedanken häufig Fach­
problemen nach, auch wenn ich mit 
anderen Dingen beschäftigt bin.
94. Das Lösen einer Studienaufgabe 
macht mir erst dann richtig Freude, 





























95. Ich habe »ich schon vor de» Stu­
dium mit inhaltlichen Fragen »eines 
Studienfaches beschäftigt,
96, Mich interessieren auch Problsne 
anderer Fachgebiete.
97. Ich atudiere das für mich Ideale 
Studienfach.
98. Meine Fachrichtung ist in dar 
Gesellschaft hoch angesehen.
99, Mit meinem Studienfach fühle ich 
mich fest verbunden.
100. Mit meinem künftigen Beruf fühle 
ich mich bereits fest verbunden.
Mit den nächsten Fragen kommen wir 
zu einigen Bereichen Ihres Leistung»- 
Vermögens.
101, Wie stark leiden Sie unter den 
























i) Hemmungen gegenüber dem anderen 
Geschlecht
k) Hemmungen gegenüber Gleichaltrigen
1) Hemmungen gegenüber Lehrkräften
m) Angst, nicht alles zu schaffen
n) Angst, öffentlich aufzutreten
102. Rauchen Sie?
1 ja. täglich oder fast täglich
2 Ja, aber nur gelegentlich
3 nein
Wer eben mit 3 geantwortet fiat, geht 
gleich zur Frage 104 überl
103. wieviel Zigaretten rauchen Sie 
durchschnittlich pro Tag?
Anzahl bitte direkt in das Goppel­





Wie stehen Sie zu den folgenden Aus­
sagen?
Antworten Sie mit:
Das trifft zu 
vollkommen
überhaupt nicht
104, Ich lasse mich in meiner Aibeit 
leicht ablenken.
105, Es fällt mir schwer, längere Zeit 
hintereinander zu arbeiten, well meine 
Gedanken alch häufig mit anderen Din­
gen beschäftigen.
106. Sport macht mir erst Spaß. wenn 





vD /zim /ß .
Wan22t>
107. Schätzen Sie eich unter a) bis g 
















Wenn Sie an Ihre ehemaligen Mitschü­
ler, Kollegen denken; Können Sie dann 
folgendes von sich sagen?
Antworten Sie Jeweilsi
Das trifft zu 
vollkommen
überhaupt nicht
108. Ich wurde häufig um Rat gefragt.
109. Ich war beliebt.
110. Ich war fachlich anerkannt.
111, Ich hatte immer schnell Kontakt.
112. Wenn es im Kollektiv etwas zu 
organisieren gab, ergriff ich gern 
die Initiative.















114, Wenn Sie sich einmal salbet be­
urteilen, inwieweit liegt Ihnen das 








a) andere Menschen anleiten
b) in Diskussionen eine eigene Mei­
nung vertreten
c) aich in ein Kollektiv elnordnan
d) originelle Gedanken entwickeln
e) übertragene Aufgaben planen
f)'kollektive Arbeit organisieren
g) Argumente anhören und berücksich­
tigen
h) mit anderen Menschen umgehen
1) bei Arbeit und Lernen selbständig 
denken und handeln
k) Wiesen an den Mann bringen
1) Stärken anderer entdecken und 
f ö rde rn
m) schnell Entscheidungen treffen
n) ein Kollektiv leiten
o) andere Menschen fachlich überzeu­
gen
p) andere Menschen politisch überzeu­
gen
q) mich in andere hineinversetzen
r) mich über Leistungen anderer 
freuen
s) Kulturveranstaltungen oder 
Gruppenreisen organisieren






























t) Wieeen selbständig aneignen (z. B, 
weil eine Aufgabe erfOllt werden 
muß)
u) leeer einige ZOge vorauedenken
v) andere für eine Aufgabe begelatern
Bel den nächsten Fragen geht ee um Ih­
re Erwartungen an den künftigen Beruf
115. Beechäftigen Sie sich echon heute 
gedanklich eit Ihrer beruflichen Tä­







116. Wie gern möchten Sie nach Ihrem 









a) in Forschung/Entwicklung tätig sein
b) mehr praktisch arbeiten
c) eine Leitungstätigkeit übernahmen
d} organisatorisch-technische Aufga­
ben Obernehmen












117. Denken Sie an Ihren beruflichen 
Einsatz nach Abschluß des Studiums I
Wie wichtig sind die nachstehenden 
Faktoren a) bis q) fOr Ihre spötere 
Berufstätigkeit?






6 Oberhaupt nicht nichtig
a) daß meine Tätigkeit der studier­
ten Fachrichtung entspricht
b) daß meine Tätigkeit interessant 
ist
c) daß der Betrieb effektiv arbeitet
d) daß ich gute berufliche Entwick­
lungsmöglichkeiten habe
e) daß ich mich weiterbilden kann
f) daß mir eine Leitungsfunktion 
Obertragen wird
g) daß meine Leistungen bei den Kol­
legen Anerkennung finden
h) daß ich selbständig arbeiten und 
entscheiden kann
i) daß ich an betrieblichen Entschei­
dungsprozessen mitwirke
k) daß ich mit moderner Technik ar­
beiten kann
1) daß ich mit meinen Kollegen gut 
zurecht komme
m) daß ich mit meiner Arbeit anderen 
Menschen nützlich bin, ihnen hel­
fen kann
n) daß Voraussetzungen zur schöpferi­
schen Lösung von Aufgaben gegeben 
sind
o) daß Mängel im Betrieb offen ausge­
sprochen werden können
p) deß meine Tätigkeit nicht das 
Familienleben belastet
q) daß ich in einer Gegend mit saube­
















Oia Xatztan inhaltlichen Fragen be- 
treffen Ihre Pereon.
118. Wie alt sind Sie?










121. Wieviel Kinder haben Sie? 
Anzahl bitte direkt eintragen!
Abschließend bitten wir Sie noch, 
einige Fragen zur Untersuchung salbet 
zu beantworten.






122. Oie gestellten Fragen waren für 
mich interessant.
123. Ich ^ >in davon Oberzeugt, deB bei 
der Auswertung dar Antworten «eine 
volle Anonymität gesichert bleibt.
124. Ich halte ee für notwendig, deB 
solche Untersuchungen durchgefOhrt 
we rdan.
125. Oie gestellten Fragen waren fOr 
mich verständlich.
126. Ich verspreche mir von der 8e- 













Welche Hinweise haben Sie für die 
nächsten Untersuchungen?
FOr Ihre Mitarbeit unseren herzlichen 
Dank I
Wir wünschen Ihnen ein erfolgreiches 


















S I L  A / ZUGANG
Dieser Teil der Untersuchung ist Ih­
ren bisherigen Tätigkeiten und der 
Studienfachwahl gewidmet.
1, Auf welchem Bildungaweg heben Sie 
die Hochschulreife erworben?
1 Erweiterte Oberschule
2 Berufsausbildung mit Abitur
3 Vorkurs für Junge Facharbeiter 
oder zur Vorbereitung auf ein 
Lehrerstudium
4 Abiturlehrgang an einer Volks­
hochschule
5 auf einem anderen Weg
Setzt geht ee um eben diesen Bildunge- 
weg:
Antworten Sie Jeweils mit
1 Ja
2 nein
2. Ich wurde fQr diesen Bildungsweg 
von der Schule vorgeschlagen.
3. Meine Eltern wollten, daß ich die­
sen Weg gehe.
4. Ich selbst wollte diesen Weg gehen
5, Bei der Entscheidung fOr den Bil­
dungsweg habe ich mich davon leiten 
lassen, daß ich auf Jaden Fall stu­
dieren wollte.
6. Bel der Entscheidung fQr den Bil­
dungsweg habe ich mich davon leiten 
lassen, ein bestimmtes Fach zu stu­
dieren.
7. Haben Sie eine reale Möglichkeit 
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10. Sind Sie sicher, Ihre Entscheidung 








12, Waren fOr Sie die Möglichkeiten 
ausreichend, sich Ober das Studium 









13. Bei Ihrer Entscheidung fOr des 
Studienfacht Wie fühlten Sie sich 






6 Oberhaupt nicht informiert
a) Ober das Angebot an Studienrich­
tungen in der DDR
b) Ober den prozentualen Anteil der 
Studienrichtungen an dar Gesamt-
■ zahl der Studienplätze
c) Ober die Zulaseungachancen ln den 
Studien rieh tungen
dj Ober besondere Vorleistungen und 
Voraussetzungen, die man fOr die 
Zulassung zu einzelnen Studienfä­
chern erbringen muß
e) Ober den Inhalt der Ausbildung ln 
einzelnen Studienrichtungen
f) Ober die Anforderungen in einzel­
nen Studienrichtungen
Und nun speziell zu Ihren Studienfach:
14. Wie fohlten Sie sich bei Ihrer 







Ich fohlte mich 
vollkommen informiert
Oberhaupt nicht informiert
i) Ober die Inhaltlichen Anforderungen 
dee Studiums
b) Ober Methoden und Techniken des 
Studierens
c) Ober die EinsatzmOglichkeiten nach 
Abschluß des Studiums
d) Ober die Anforderungen und Aufga­
bengebiete im künftigen Beruf
e} Ober die betrieblichen Arbeitsbe­
dingungen im künftigen Beruf
f) Ober Entwicklungsmöglichkeiten im 
künftigen Beruf
15. Wurden Sie von einem Betrieb zum 
Studium delegiert?
1 Ja, und es bestehen feste 
Beziehungen









16. Falls Sie einen Facharbeiterab­










Ich habe keinen Facharbeiter­
abschluß
17. Sind Sie sicher, den fachlichen 










18. Halten Sie sich für das Studium 
fOr geeignet?





6 Oberhaupt nicht geeignet 
a) für daa gewählte Studienfach
b) für ein anderes Studienfach
19. Wann entstand der Wunsch. Ober­
haupt zu studieren?
1 bis zun Ende der 4, Klasse
2 bla zua Ende der 8. Klasse
3 bis zum Ende der 10. Klasse
4 nach der 10, Klasse
20. Wann entstand der Wunsch, Ihr 
Jetziges Studienfach zu studieren?
1 bis zun Ende der 4. Klasse
2 bla zun Ende der 8. Klasse
3 bis zun Ende der 10. Klasse
4 nach der 10. Klasse
5 kurz vor der Studienbewerbung
6 nach der Studienbewerbung durch 
Unlenkung
21. Bitte vernetzen Sie eich ln die 
Rolle eines Studlenberetersl Worüber 







Blo<l ?■«?/-<. A ...I
22, Welchen Einfluß hetten die Pakte 
ren a) bla v) auf die Entscheidung ffi 
Ihr Studienfach?
Antworten Sie jewelle wltt









d) weine Tätigkeit ln der FOO



































u) Besuch an Hochschulen
v) Berufsberatungszentrum
23. Wie stark haben Sie bei Ihrer 
Entscheidung für Ihr Studienfach das 
folgende zu Rate gezogen?






a) die Schriftenreihe "Hochechul- 
berufe"
b) Inforwatloneechrlften der Univer- 
eltlten und Hochschulen
c) Fachzeitschriften
d) die Sendung "Berufe iw Bild" des
Fernsehens der DDR
24. Es gibt viele Grflnde, sich fOr 
ein Studienfach zu entscheiden.
Wie war das bei Ihnen?
Das trifft zu 
vollkommen
Oberhaupt nicht
Ich habe daa Studienfach 
gewßhlt, well ...
a) es weinen Neigungen entspricht,
b) Ich wich dafOr baeondera befßhigt 
halte.
c) wir verschiedene Personen dazu 
geraten haben.
d) ich hier große Chancen sah, angw- 
nowwen zu werden.
e) aich diases Fach besondere inter­
essiert.
f) Ich glaube, alt diesem Studium 
seine Krßfte voll eussch&pfen zu 
können.
g) der Studienort fOr wich gOnetlg





















Ich habe dae Studienfach 
gewählt, wall ...
1) ich unbedingt studieren wollte.
k) ich einer Fenilientradltion fol­
gen will.
1) ich hier Möglichkeiten aeha, der 
Gesellschaft besondere zu nOtzen.
m) dieses Studium fOr mich neue gei­
stige Horizonte eröffnet.
n) ich gern mit meinem Liebeepartner 
zusammen atudieren will.
o) ich. durch die Eltern an dieaen 
Beruf/dieses Fach herangefOhrt 
wurde.
p) ich aus gesundheitlichen Gründen 
fOr ein anderes Fach nicht geeignet 
bin.
q) ich aus LeiatungsgrOnden fQr ein 
anderes Fach nicht in Frage komme.
r) ich keine klar featgelegten Inter­
essen hatte.
s) ich umgelankt wurde
t) ich Erkenntnisse gerade auf diesem 
Gebiet gewinnen will.
u) ich hier Chancen eehe, meine Per­
sönlichkeit zu entwickeln.
v) dieses Fach meiner Persönlichkeit 
entspricht,
w) ich dadurch, meine weltanschaulichen 
Ideale verwirklichen kann.
x) ich praktische Erfahrungen auf 
diesem Gebiet habe.
y) ich Einblick in diesen Beruf hebe.















A) dieser Beruf interessant ist.
B) mir dieses Studium eine anspruchs­
volle geletlge Tätigkeit sichert.
C) mir der soziale Status des Berufes 
zusagt.
D) ich Freude an der entspreche* i-n 
berufspraktischen Tötigkelt ii«.t>e.
E) ich eplter gute berufliche Entwlck- 
lungsmögllchkelten hebe.
F) ich ln meinen zukOnftigan Beruf 
gute Verdlonetmöglichkalten sehe.
G) ich anderen Menschen helfen möch­
te.
H) ich apöter anderen Wissen welter- 
versitteln möchte.
I) ich gern alt Menachen arbeite.
K) ich im Beruf gam selbständig 
arbeiten möchte.
L) ich epiter eine Leitungsfunktion 
Obernehasn möchte.
Bitte geben Sie weitere Gründe kurz 
anl
25. Nennen Sie aus Geschichte und 
















26. Wie stahan Sie zu folgenden Aua- 
eegen?







Mein zukünftiger Beruf ist 
hoch engesehen .,,
a) iai Betrieb,
b) bei weinen Eltern.
c) bei weinen Liebespertner.
d) bei weinen Freunden und Bekennten,
e) in unserer Geaellschaft.
27, Haben Sie bereits vor Beginn des 
Studiums/bisher folgende Informatlone- 
quellen verfolgt?
1 Ja, regelmäßig




b) Fachzeitschriften oder Fachbücher
c) populärwissenschaftliche Veranstal­
tungen, wie Sonntagsvorleeungen 
oder URANIA-Foren
d) Literatur über Wissenschaftsge­
schichte oder Wlssenschaftler- 
persönlichkelten
28. Wie intensiv haben Sie sich durch 
die unter a) bis e) genannten Formen 






a) durch Lesen von StudlenfOhrern, 
Materialien der Studienberatung,
■ Literatur der Hochschule zur Stu- 
dlenvo rbe rai t un g
b) durch Lesen von Fachliteratur
c) -durch den Besuch von Lehrgängen 
an 'der Volkshochschule












d) durch Gespräche wlt Freunden, Bs 
kannten, Experten über das Stu­
dium
e) durch das Studium vorhandener
schulischer Aufzeichnungen
Zum Schluß noch ein paar Fragen an 
diejenigen, die ein Vorpraktikum ab­
solviert haben. Alle anderen schlie­
ßen abt









3 ja, eins andere berufliche 
Qualifizierung, die durch 
Zeugnis, Berechtigungaachein 
oder ähnliches belegt ist
4 nein
Wie beurteilen Sie die folgenden
Aussegen?
Das trifft zu 
vollkommen
Oberhaupt nicht
31. Mein Vorpraktikum hat mein 
Selbstvertrauen für ein Studium 
gefordert,
32. Purch mein Vorpraktikum habe Ich 
künftige berufliche Anforderungen 
besder kennengelemt,
33. Zn meinem Vorprektikuw war Ich 
gesellschaftlich aktiv.
34. Mein Vorpraktikum hat mir den 
Blick für mein Studium geweitet.
35. Durch mein Vorpraktikum wurde 
meine Absicht gefestigt, gerade die­
ses Fach zu studieren.
36, Welche Vorschläge heben Sie für 
die Gestaltung des Vorpraktikums?
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Abteilung Studentenforschung 
Harald S C H M I D T
i Tabelle 1
3 I 1 Einrichtungen, Kurzbezeichnungen, Signierung, Population 
Projekt-Nr. 232
Einrichtung / Uni bzw. Hochschule / Sektion / Fachrichtung Signiernummer/ 
Merkmalawert 
PB 9Ö7~
FB 901 FB 2P5.
weib­
lich
Langbezeichnung Kurzbezeichnung _ _  n _
%
Karl-Marx-Universität Leipzig KMU 1 790 57
- Medizin KMU MEDIZIN 10 - 19 250 66
- Physik KOT PHYSIK 51 - 52 70 33
. DipIon KMU PHYSIK DIPL 51 3« 21
. Lehrer (Mathe/Phyaik) KMU PHYSIK LEHR 52 32 47
- Chemie
. Diplom KMU CHEMIE 61 59 '64
- MLG (gesamt) KMU MLG 71 - 74 96 39
. Philosophie (MLG) KMU PHILOS 71 33 42
. Miss. Kommunismus (MLG) KMU WK 72 24 5*
. Geschichtswissenschaft (MLG) KMU GESCHICHTE 73 24 29
. Wirtschaftswissenschaft/Pol. ftk.
(MLG)
KMU POL OEK 74 15 21
- Tierproduktion KMU TIERPROD 44 - 45 235 58
. Diplom KMU TIERPROD DIPL 44 164 63
. Veterinärmedizin KOT VETMED 45 71 46
- Rechtswissenschaft KMU RECHT 1 80 64
Martin-Luther-Universität Halle MLU 2 427 66
- Wirtschaftswissenschaft MLU WIWI 31 - 35 221 80
• Volkswirtschaft MLU VOWI 31 136 82
. Soz. Betriebswirtschaft/Lawi MLU BWL 33 44 80
. mathe. Methoden MLU MATHE METHOD 34 20 75
. Soziologie MLU SOZIOLOGIE 35 21 76
- Pflanzenproduktion MLU PFLANZENPR 41 - 43 206 50
. Diplom MLU PFLANZ DIPL 41 122 5b
•• Agrochemie MLU AGROCHEMIE 42 38 41
• Pflanzenzüchtung MLU PFLANZ-ZUCHT 43 46 42
Wilhelm-Pieck-Universität Rostock WPU 3 153 63
- Melioration und Pflanzenproduktion WPU PFLANZENPROD 41 72 44
. Pflanzenproduktion
- Soz. Betriebswirtschaft WPU BWL 32 81 79
. Soz. Betriebswirtschaft
Humboldt-Universität Berlin HUB 4 483 58
- Medizin HUB MEDIZIN 10 - 19 262 . 53
. Humanmedizin
- Wirtschaftswissenschaft HUB WIWI 37 163 77
. Finanzökonomie
- Physik HUB PHYSIK 51 32 3
• Diplom
- Tierproduktion HUB TIERPROD 44 2b 65
Friedrich-Schiller-Universität Jena PSU 5 371 57
- Medizin PSU MEDIZIN 10 - 19 159 54
. Humanmedizin
- Physik PSU PHYSIK 5 1 - 5 2 83 22
. Diplom PSU PHYSIK DIPL 51 53 15
. Lehrer (I'hysik/Aetro) PSU PHYSIK LEHR 52 30 33
- Sprachwissenschaft
. Russisch/Englisch (Lehrer) PSU SPRACHLEHRER 28 87 95
- Mathematik FSU MATHE LEHRER 27 42 60
. Mathe/Physik (Lehrer)
Hochschule ftir Ökonomie "Bruno Leuschner" 
Berlin HfÖ BERLIN 6 145 51
- Außenwirtschaft 36
Pädagogische Hochschule "Karl Lieb­
knecht” Potsdam FH POTSDAM 7 285 78
- Deutsch/Geschichte PHP DE/GESCH 21 22 45
- Geechichte/Sport PHI GESCH/SPORT 22 1 26 73
- Geographie/Mathematik PHP GEO/MATHE 23 24 100
- Chemie/Biologie PHP CHEMIE/BIO 24 30 73
- Polytechnik PHP POLYTECHNIK 25 27 63
- Deutsch/Musik PHP DEU/MUSIK 26 19 89
- Mathematik/Physik PHP MATHE/PHYSIK 27 36 61
- Slawistik/Anglistik PHP SLAW/ANGLI 28 76 97
- Sport/Geographie PHP SPORT/GEO 22 2 25 72
















Hochschule für Musik "Franz Liszt" 









Technische Universität Dresden TU DRESDEN 10 363 40
- Fertigungstechnik und Werkzeug­
maschinen TUDRESD MASCHIN 81 110 21
- Informationstechnik/Elektrotechnik TUDRESD ELEKTRO 82 125 14
- Verarbeitungs- und Verfahrenstechnik TUDRESD TECHNOL 83 128 79
Hochschule für Verkehrswesen 
"Friedrich List" Dresden HFV DREGUEN 11 284 26
- Haschinenbau/IngenieUrmaschinenwesen HFV MASCHIN 81 96 8
- Elektrotechnik/Elektronik HFV ELEKTRO 82 88 19
- Technologie HFV TECHNOL 83 100 50
Technische Hochschule "Carl Schorlemmer" 
Leuna-Merseburg 12 127 64
- Chemie TH MERSE CHEMIE 88
Technische Hochschule Karl-Marx-Stadt TH K-M-STADT 13 188 39
- Fertigungsprozeß und Fertigungs­
mittel (FPM) THK FERTIGUNG 84 111 33
* Fertigungsprozesse
- Erziehungswissenschaften
. Polytechnik THK POLYTECHNIK 25 77 48
Technische Hochschule Leipzig TH LEIPZIG 14 158 26
- Technologie der Bauproduktion THLEIPZ MASCHIN 89 110 32
- Automatlsierungsanlagen THLEIFZ AUTOMAT 86 48 12
Technische Hochschule "Otto v. Guericke” 
Magdeburg 15
- Maschinenbau THMAGDE MASCHIN 81 113 10
Ingenieurhoohsc^iule Zwickau IHS ZWICKAU 16 166 11
- Kfz-Technik IHSZWICK KFZ 87 78 1
- Technologie IHSZWICK TECHNO 83 88 19
Technikwissenschaften TECHNIK 81 - 89 1 324 31
Lehrer LEHRER 21-29,52 756 76
Medizin MEDIZIN 10 - 19 672 58
Wirtschaftswissenschaften WIWI 3 0 - 3 7 616 72
Agrarwissenschaf t en LANDWIRT 41 - 45 539 54
Physik/Chemie PHYSIK/CHEMIE 5t, 61 182 30
MLG/Rechtswissensohaft MLG/RECHT 01 - 09, 
71 - 74
176 50
Musik MUSIK 9 113 63
g e s a m t  4 380 53
•  » * 9 a s * a s » * * B « « e s a B & 8 B a B S s s t t B e s « a s s : 8 « a a a a a « B « « J i « c i « a i
* Diese Population wurde datentechniech gespeichert.
Tabelle 4
Vergleich der Population rn.it Immatrikulationen 
1902 (Stand per 30. 11. 1962)________________









Technik 1 324 31 31 31,6 31
Lehrer 75b 17 76 22,5 76
Medizin 672 15 58 6,7 53
Wiwi b16 14 72 12 ,1 79
Landwirtschaft 539 12 54 5,9 51
MLG1 96 2 38
Recht 80 2 64 1,6 43
Physik 123 3 14 1,4 26
Chemi'v 59 1 64 2,3 66
Musik1 113 3 63
g e s a m t 4 380 100 53 54,5
* Hinsichtlich der DDR-Neuzulaseungen handelt es sich um eine 
sehr kleine Population. Wird deshalb nicht berücksichtigt.
Tab. 3.2«: Charakteristik der Einrichtungen SIL A
Stand per 30. 11. 82____________ Merkmale der Unlvorsi taten und Hochschulen
Universität/ Studenten Heutu]assungeri vorzeitiger Abgang Rang nach Größe SIL A
Hochschule 1981 1982 1982 davon W von Nov. 81 bis Ist SIL W in %
Kurzbezeichnung_____________________________in %_____Nov. 32 in %
KMU 10 237 10.163 2 192 64,3 3,2 3. 1 . 57
MLU 6 ■362 6 914 1 672 67,6 4,8 4. 3. 66
WPU 5 523 j 473 1 276 51,9 6,0 5. 1 2. 63
HUB 12 514 12 615 ? 946 60,3 4,4 1 . 2. 58
FSU 4 503 4 495 1 003 57,4 4,9 7. 4. 57
HfÖ 2 126 2 087 547 64,9 5,3 1 1 . 13. 51 *
PH Potsdam 2 028 2 058 560 75,7 4,0 12. 6. 78
PH Dresden 1 777 1 823 497 84,1 5,3 14. 8. 90
Musikhe. Weimar 518 522 134 65,7 3,9 16. 16. 63
TU Dresden 10 286 10 589 2 561 42,2 .3,8 2. 5. 40
HfV 2 907 2 911 729 35,4 7,8 9. 6. 26
TH Merse Chemie 1 901 1 900 535 66,1 5,3 13. 14. 64
TH K-M-Stndt ■1 338 4 959 1 242 44,8 4,4 6. 9. 39
TH Leipzig 2 144 2 292 536 38,1 6,5 10. 1 1 . 26
TH Me.gde 3 353 3 447 898 31,6 4,8 8. 15. 10
IHS Zv/icknu 1 370 1 288 308 34,0 6,3 15. 10. 11
DDR
1 bezieht sich e
107 004 107 828 26 
iiif alle Studienjahre




Ausgewählte Merkmale der Population 
SIL A / Objekts 232
M e r k m a l e
Teilpopulation Durchschn.- % erstes % Vor­ % direkt % Um- % Abitur-
(Kurzbezeichnung) % Alter Drittel prak­ zum lenkung prädikatn w der Abi- tikum Studium "Ausge­
Klasse zeichnet"
1 : i : 5 _ .
g e s a m t 4 360 53 19,9 46 40 28 14 17
männlich 1 975 - 20,9 40 30 12 12 13
weiblich 2 324 - 19,1 50 48 42 16 21
KMU Medizin 250 b6 20 ,1 80 89 5 2 49
KMU MLG 96 38 21,9 43 47 6 24 9
KMU Physik 70 33 19,3 I 56 3 49 16 24
KMU Chemie 59 64 19,4 58 2 61 7 21
KMU Tierprod 164 63 19,8 40 62 19 14 6
KMU Vetmed 71 46 20,3 79 70 8 0 39
KMU Recht 60 b4 19,6 58 6 56 4 30
MLU Wiwi 221 80 19,6 30 61 18 32 8
MLU Pflanzenprod 206 50 20 ,1 38 48 20 19 12
WPU Wiwi. 81 79 19,8 33 57 16 29 6
WPU Pflanzenprod 72 44 20,3 30 39 27 8 . 7
HUB Medizin 262 53 20,3 80 83 6 0 50
HUB Wiwi 163 77 19,7 32 77 9 7 13
HUB Physik 32 3 20,5 84 3 31 3 56
HUB Tierprod 26 65 20,2 27 72 4 19 8
PSU Medizin 159 54 20,2 82 85 3 0 38
PSU Physik 83 22 19,9 I 64 1 28 8 26
PSU Sprachlehrer 87 95 18,6 35 1 80 30 6
PSU Mathe-Lehrer 42 60 17,9 ! I 38 5 75 8 9
HfÖ Berlin 145 51 20,6 64 50 13 4 25
PH Potsdam 285 78 18,8 ! 37 3 73 17 13
PH Dresden 201 90 18,6 46 3 85 3 16
Musik-HS Weimar 113 63 18,6 t ! 38 11 67 7 9
TU Dtresd Maschin 110 21 20,2 29 43 12 40 6
TU Dresd Blektro 125 14 20,8 60 20 7 3 25
TU Dresd Technol 128 79 19,7 33 62 11 35 8
HfV Maschin 96 8 20,6 24 39 10 27 2
HfV Elektro 88 19 20,6 40 30 9 8 6
HfV Technol 100 50 20,3 29 44 19 2 b 9
TH Mereeb Chemie 127 64 19,6 41 2 62 12 7
----------- -------------------------------— --------------- I 1 5 6 "1 8
THK Fertigung 111 33 20,2 25 .36 10 24 4
THK iolytechnik 77 48 18,4 1 1 6 1 70 23 3
TH Leipz Technol 110 32 20,5 22 60 10 8 8
TH Leipz Automat 48 12 21,7 51 13 30 19 6
TH Magdeb Kaschln 113 10 20,9 35 23 7 15 7
IHS Zwick KFZ 78 1 21,5 32 3 11 10 1
IHS Zwick Technol 88 1^ 21,4 24 6 25 22 5
Technik 1 324 31 20,4 34 31 18 19 8
Lehrer 75b 76 18,7 ! 37 3 76 14 12
Medizin b72 58 20,2 80 86 5 1 46
Wiwi 616 72 19,9 39 62 15 18 13
Landwirtschaft 539 54 20,1 42 55 18 14 13
Phyßi !•„/ Chemie 182 30 20 72 1 37 10 32
MLG / Recht 176 50 20,8 50 28 29 14 18
Musik 113 63 18,6 38 11 67 7 9
! = In dieser Teilpopulation sind Studenten unter 18 Jahren (z. B. Vorkursteilnehmer) 
vertreten.
2 = %-Anteil weiblich
3 = Durchschnittsalter
4 = %-Anteil der Studenten, die zum ersten Leistungsdrittel ihrer Abiturklaase gehörten
5 = %-Anteil der Studenten mit Vorpraktikum
6 * ',A-Anteil der Studenten, die direkt nach Abschluß der Hochschulreife ihr Studium
aufnahmen
7 = %-Anteil der Studenten, die umgelenkt wurden
8 => %-Anteil der Studenten, die ilir Abitur mit dem Frädikat "Ausgezeichnet" abgeschlossen
hatten
Tab. 5.3.; Belastung und Reaktion der Studenten 





1 2 3 . . ... .4 ...... .. 5
KMU Medizin 250 66 o. B. vor Heimfahrt o. B.






Phyeiklehrer 70 33 spät o. B. o. B.
KMU Chemie 59 64 o. B. vor Heimfahrt o. B.
KMU Tierprod 164 63 -o. B. nach Heimfahrt o. B.
KMU Vetmed 71 46 o. B.3 vor Heimfahrt o. 2.
KMU Recht 80 64 0. B. vor Heimfahrt o. B.
MLU Wiwi 221 80 spät schöner Herbet­
abend
o. B.
MLU Pflanzenprod. 206 50 spät nach Heimfahrt o. B.
WPU Wiwi 81 79 o. B. Doppelbe­fragung
o. 3.
WPU Pflanzenprod. 72 44 o. B. Samstag! o. B.




HUB iViwi 163 77 mittagB
(einige)
o. B. o. B.
HUB Physik 32 3 o. B. unter 10 Personen o. B. 
(Anonymitätt)
PSU Medizin 159 54 o. B.
PSU Dipl.-Physik 53 15 o. 3.
Fhjrsiklehrer 30 33 o. 3.
PSU Sprachlehrer 3? 95 o. B.









g e w ä h lte  
(Jruppen- 
g r ö ö e  b e i  
SIL
6
v on  1 0 0
F rag en
b i s  5  mehr





V erw e ig eru n g  
1 . S i t -  2 .  S i t ­
zung zung
3
B e t e i l ig u n g  
1 .  : 2 .
S it z u n g  ’io
9
D i s z i p l i n
1 0
m i t t e l 18 2 i 6 93 m inus
k le in 2 1 3 1 91 o .  B.
k le in 1 1  13
0 2 8 8
84
minus 
0 « 3 .
k l e i n / m i t t e l  29 1 3 ’. 85 o .  B.
k le in 19 1 2 91 0 » D.
k le in 18 1 93 o .  3 .
K le in 23 1 99 o»  2 .
s e h r  g ro b 17 1 84 minus
a eh r  g ro ß 2 2 0 1 90 0 - 3 .
m i t t e l 1 1 0 ICO minus
m i t t e l 2 2 0 97 o .  3 .
k l e in 2 0 2 83 minus
k le in 13 2 90 0 * 3•
k le in 28 6 1 1 0 0 0 • .3 #
se h r  g ro ß 23 9 ■7 40 o .  B.






0 .  i-* 
0 - 3*
g ro ß 1 6 2 79 0 « 3«
k le in 2 1 2 71 ininus
HfÖ Berlin 145 51 o. B. o. B. sehr gute 
Motivierung
groß 17 2 SO 0* B*




klein 11 0 SS C. D.
PH Dresden 201 90 einige
mittags
o. B. sehr gute 
Motivierung
klein 15 0 36 0. B*
Musik-HS vVaimar 113 63 spät o. B. wenig Unter­
stützung
groß 6b rni?1US
TU Dresd Maschin 110 21 o. 3. o. B. o. E. klein 14 3 O Q.* 3 •
TU Dresd Blettro 125 14 einige nach der Befra- o. ß. groß 11 5 ':i J_ i• iUS
spät gung zum Ernte­
einsatz
TU Dresd Technol 126 79 o. B. o.B. o. ii. u 1 11 e 1. 
mittel
29 0 l 55 0. ü.
HfV Maschin 96 8 o. B. o. B. u lei Hz 
mittel
23 3 b4 0 * I? s
HfV Elektro 88 19 o. B. o. 5. sehr groß 16 1 Ti
HfV Technol 100 50 o • % o. 3. groß 26 3 *7 '7i 1
TH Merseb Chemie 127 64 o. 3. Sitzung mußt man- o. 3. groß 11 1 94 minus
gels an Beteili­
gung verschoben
THK Fertigung 111 33 o. B. nach Heimfahrt o. B. mittel 19 1 3 76
THK Polytechnik 77 48 o. B. t2. Sitzung) o. B. mittel 6 1 99
























TH NLagdeb Maschin 113 10 o. B. o. 3. o. B. groß 19 3 9S
IHS Zwick Kfz 78 1 o. B. o. B. o. 3. mittel ,15 1 99
IHS Zwick Technol 86 19 o. B. Heimfahrt o. B. mittel 18 0 99
(2. Sitzung)
Legende zu den Spalten:
In den Spalten "ungünstige Bedingungen" werden negative Erscheinungen aufgeführt.
1 Größe der Teilpopulation
2 ■*> weiblich
3 o. B. - ohne Befund, mittagB « 12.00 Uhr bis 13.00 Uhr, spat » nach 17.00 Uhr
6 klein * bis 40 Studenten, mittel « 40 bis 80 Studenten, groß « 80 bis 120 Studenten, sehr groß =» über 120 Studenten
7 100 wichtige Prägen zu allen wichtigen Themen und aus allen Teilen des Hauptfragebogens wurden ausgewähit und der prozentuale Anteil 
der KA berechnet
8 Anzahl der offenen Ablehnung (Verweigerung) bzw, Nichtabgabe der Fragebogen
10 minus ■ in Protokollen wurde mangelnde Aufmerksamkeit, Konzentration, Desinteresse oder Disziplinlosigkeit einiger Studenten vermerkt
HIV Maschin 4 33 4 2 5 3 2 l -
Klektro C 26 4 2 5 3 2 r
Technol 0 23 4 2 5 3 2 ,1*+
TH Chemie Merseburg 18 6 2 3 2
TH K-M-St. Fertigung 23 24 2 2 2 3 1 5 i cj> j
Polytechnik 14 1 4 5 5 5 5
TH Leipzig Automat. 39 27 1 4 4 £ 4 5 c • 5 \
Technol. 11 49 1 4 4 3 5 5 c. 3
TH Magdeburg Maschin. 12 2 1 1 2 2
IHS Zwickau Kfz. 14 1
Technol. 3 1
1 Die vorgegebenen Gründe für die Nichtbeteiligung sind dem Text in diesem Abschnitt zu entnehmen.
2 Ss handelt sich hierbei um Nichtbeteiligung insgesamt.. Dabei ist zu berücksichtigen, daß es sich bei einigen Teilpopulationer. um "fiktive
Populationen" handelt (s. Tab. ).
3 Keine Angaben zu den Gründen der Nichtbeteiligung.
4 ln der 1. Spalte werden jeweils die Bewertungen zur 1. Sitzung, in der 2. Spalte die Bemerkungen zur 2. Sitzung eingetragen.
Ur\fjv
. . . . . .  .
Tabelle 3
Population und Fragebogen 
SIL A / Objekt: 232































































der Einrichtung 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 1b 17 18 19 20
G E S A M T j3',;0 53 357 5 522 700 894 484 108 492 109 444 505 598 233 168 131 109 153 238 408
KMU Medizin 250 b6 207 - - _ 207 _ _ - _ 101 106 16 31 24 12 — 18 6
KMU MLG 96 38 87 76 - 12 10 9 7 15 23 14
KMU PhyBik 70 33 66 - 27 ~ - 34 - - - 34 27 34
1IU Chemie 59 64 50 45 -
nMU Tierprod 164 63 150 - - - - - 147 - - 147 - - - - - - - 14
KMU Vetmed 71 46 fab - - - - - 64 - - 64 - - - . - - - - -
KMU Recht 00 64 79 38 37 38 - - - - 37 -
MLU Wiwi 221 80 186 164 - - - - - - 155 - - 49 - - - 56 48 -
MLU- Pflanzenprod 206 50 135 - - - - - 184 - 169 - - - - - - - - -
WPU BWL 81 79 81 81 81
WPU Pflanzenprod 72 44 70 - - - - - 71 - - - 70 - - - ~ - - -
HUB Medizin 262 53 217 216
HUB Wiwi 163 77 147 146
HUB Physik 32 3 32 32 -
HUB Tierprod1 26 65
FSU Medizin 159 54 63 - - - 61 - - - - - - - 26 14 14 - -
FSU Physik 83 22 67 - 24 - - 42 - - - - 24 42 - - - - - 39
FSU Sprachlehrer 87 95 69 - 69 ~ - - - - - - 37 - - - - - - -
FSU Mathe-Lehrer 42 60 30 - 30
HfÖ Berlin 145 51 116 111 36 38 20
PH Potsdam 285 78 280 - 260 - - - - - - - - - 49 - - - - 126
FH Dresden 201 90 196 - 194 137 2 52 3 - - 1 ••
isik-HS Weimar1 113 63 - - - - - - - 109 - - - - - - - - - 73
TU Dresd Maschin 110 21 103 - - 103 - - - - 46 - - - - - - 46 - -
TU Dresd Elektro 125 104 - - 102 - - - - 57 - - - - 47 - - - -
TU Dresd Technol 128 79 71 - - 72 - - - - 17 - 43 - - - 29 - - -
HfV Maschin 96 8 64 - - 80 - - - - - - - - - 34 - - 28 16
HfV Elektro 88 19 65 - - 71 - - - - - - - - - - 47 - - 12
HfV Technol 100 50 77 - - 86 - - - - - - 36 - - - - .- - 20
TH Mereeb Chemie 127 64 119 -
THK Fertigung 111 33 84
THK Polytechnik 77 48 76 - 76 -
TH Leipz Technol 110 32 56 - - 53 - - - - - - -- - - - - - - -
TH Leipz Automat 48 12 35 -•
TH Magdeb Maschin 113 10 111 68
IHS Zwick KFZ 78 1 77 - - 60 - - - - - - - - - - - - - -
IHS Zwick Technoi 88 19 87
Kurzbezeichnung 
der Einrichtung 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 *7 16 19 20
Technik 1324 31 1053 - - 894 - - - _ 120 _ 79 - 81 76 46 28 116
Lehrer 756 76 705 - 700 - - - - - - - 225 2 101 3 - - 1 126
Medizin 672 56 487 - - - 484 - - - - 101 106 16 57 38 26 18 - 6
Wiwi 616 72 530 522 - - - - - - 155 - 81 89 - - - 92 86 20
Landwirtschaft 539 54 471 - - - - - 492 - 1b9 211 70 - - - - r 14
MLG 96 38 87 76 - 12 10 9 7 15 23 14
Hecht 80 64 79 38 37 38 - - -■ 37 -
Musik 113 63 - - - - - - - 109 - - ~ - - - - - -■ 73
Physik 123 14 110 - - - - 108 - - - 34 - 76 - - - - 39
Chemie 59 64 50 - 45 -
* Ee wurde kein Zugängebogen eingesetzt
v . m \ Q v  .
* j ■ . . ■ r>' •iy
Heuzulaesupg/ SIL-Population 




per 30. 11. 1982 
davon
n %







1. : 2. Sitzung
%
- T - - gelblich2 _ ~ 3 _ ;
_wei^licji
------------- 6
KMU Medizin1 (250) (471) 57 250 66 (100 (53) 83
KMU MLG 97 34 96 38 99 91
KMU Physik 89 37 70 33 79 94
KMU Chemie 64 61 59 64 92 85
KMU Tierprod 261 54 235 58 92 91
KMU Recht 87 62 80 64 92 99
MLU Wiwi 237 82 221 80 93 84
MLU Pflanzenprod 212 52 206 50 97 90
WPU Wiwi 92 79 81 79 88 100
WPU Pflanzenprod 84 44 72 44 86 97
HUB Medizin1 300 (394) 54 262 53 87 (66) 83
HUB Wiwi* 180 (258) 69 163 77 91 (63) 90
HUB Physik2 37 (68) 18 32 3 86 (47) 100
HUB Tierprod-* 60 (2 1 1 ) 50 26 65 43 (12) -
PSU Medizin1 170 (2 1 1 ) 56 159 54 94 (75) 40 I
PSU PhyBik 83 22 83 22 100 81
FSU Sprachlehrer 86 95 87 95 100 79
FSU Mathe-Lehrer 41 54 42 60 100 71
HfÖ Berlin 167 48 145 51 87 80
PH Potsdam*1 285 (559) 75 285 78 100 (51) 98
A
PH Dresden 201 (363) 75 201 90 100 (55) 98
Musik-HS Weimar-* 134 63 113 63 84 -
TU Dresd Maschin*3 110 540 17 110 21 100 (20) 94
TU Dresd Elektro 125 394 14 125 14 100 (32) 83
TU Dresd Technol 128 225 60 128 79 100 (57) 55
HfV Maschin6 100 (159) 4 96 8 96 (60) 67 •
HfV Elektro 112 (1 1 2 ) 11 80 19 (71) 74
HfV Technol 100 (157) 38 100 50 100 (64) 77
TH Merseb Chemie 155 66 127 64 82 94
THK Fertigung 145 28 111 33 77 76
THK Polytechnik 90 44 77 48 86 99
TH Leipz Technol 123 29 110 32 89 51 1
TH Leipz Automat 79 14 48 12 61 I 73
--------------- T  -  _ O'-t.
_  _  _ 3 _  _  .. _  j . „
TU hagdeb Maschin 129 10 113 10 88 98
1 HS Zwick KFZ 91 1 70 1 86 99
IHS Zwick Technol 91 19 00 19 97 99
(6.759) 4 300 53 91,5 (64,8) 82
4.785
iVchtung! Durch Verwendunp vex’schiedener Datenprogramme können geringfügige Abweichungen (4 1) 
auftreten.
 ^ Ke war nicht beabsichtigt, die komplette,Medizin-Population zu untersuchen. Zum Beispiel, 
wurde euf die Stomatologen verzichtet. +)
2 Bei HUB wurden nur künftige Diplom-Physiker (keine Lehrerstudenten) befragt.
Bei HUB Tierproduktion waren nur 2 Seminargruppen (=52 Studenten; davon 69 % weiblich) 
für die SIL A vorgesehen.
Es wurde keine zweite Sitzung angesetzt.
 ^ Es war nicht beabsichtigt, alle Seminargruppen in die SIL einzubeziehen.
C.J Es wurde keine zweite Sitzung angesetzt.
Es war nicht beabsichtigt, alle Seminargruppen in die SIL einzubezi'ehen.
( ) reale nicht reduzierte Population
+•) Auch Studenten, die planmäßig nach dem Physikum eine Universität verlassen, 
um an einer Med. Akademie zu studieren, wurden nicht in die Population auf- 
gencmmen.
■ \  U I \ G V
I n h a l  t
Einrichtungen, K u r z b e z e i c h n u n g e a ,  S i g n i e r u n g ,  P o p u l a t i o n  
(Tab. 1)
Vergleich der Population mit Immatrikulation (Tab. 4) 
Charakteristik der Einrichtungen SIL A (Tab. 3.2.) 
Ausgewählte Merkmale der Population (Tab. 2)
Belastung und Reaktion der Studenten (Tab. 5.3.)
GrUnde für Hichtbetelligung an SIL A (Tab. 6.15.) 
Population und Fragebogen (Tab. 3)







Die Nummerierung der Tabellen erfolgte adäquat «um Forschung«- 
berioht "Alles Uber die SIL A" von Harald SCHMIDT.
Anmerkung; Durch datentechnisohe Aufbereitung treten mitunter gering- 
fUgige Differenzen bei Teilpopulationen und gebildeten Teil- 
eummen auf.
Quellen; - Statistik vom Ministerium für Hooh- und Fachschulwesen, 
Abteilung Planung und Profilierung
- Datenmaterial von Abteilung Datenverarbeitung des ZIJ
Forachungsleiter; Prof. Dr. sc. Kurt Starke
Teilforaohungaleiter SIL A; Harald Schmidt




(1. Auflage; Mars 1983)
Harald Schmidt 
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üocluchul« ftlr Hueik "fran» Ll»«t* KtlMr MUSIKUS VSBU8
Technische Universität Dresden TU DRESDEN
Fsr tigun^at echnlk und Verkseugaaaohinan TU MASCHIN
Infornationatechnik/Elektroteohnik TU ELEKTRO
Verarbeitung»- und Verfahrenstechnik TU TECHNOL




Taobnlacha Hochschule "Carl Sohorlaaaiar" Leuna-Merseburg
Chemie TH MERSB CHEMIE
Technische Hochschule Karl-Marx-Stadt TH K-M-STADT
FertigungsprozeS und Fertigungsmittel (FPM) THK FERTIOUNG
. Fertigungsprozesae
Erziehungsvlssenaohaften
. Folytechnik THK POLTTECHNIX
Taohniache Hoohsehule Leipzig TH LEIPZIG
Technologie der Bauproduktion TH LEIPZ MASCHIN
Au tont i aierungaanlagen TH LEIPZ AUTOMAT
Technische Hochschule "Otto v. Guerioke" Magdeburg
Maschinenbau TH MAGDS MASCHIN
Xngenieurhoohaohule Zwiokau IHS ZVICKAU
Kf «-Technik IHS ZVICKAU KFZ
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733  Hauptbogen/M ehrsteller/Gruppierung Ton FB 42( Buohrazeptlon)
7 3k Hauptbogen/M ehrsteller/Grupplerung Ton FB 43(Klnoboauob)
733  Hauptbogen/M ehrsteller/Gruppierung T o n  FB( Film und Farnaahan)
736 Hauptbogan/Mahrataller/Gruppiarung T a n  FB 192(A ltar das Vaters)
737 Hauptbogan/Mahretaliar/Grupplarung Ton FB 193(A ltar der Muttar)
738 Hauptbogen/M ehrateller/Gruppierung Ton FB 208(BUcherbesitz)
739  Hauptbogan/Mebrateller/Cruppiarung Ton FB 209( FachbUobsrbea i t i )
7A0 Hauptbogsn/M ehratoller/Gruppierung T o n  FB 210( B e l le t r is t ik - B e s i t z )
7*11 Hauptbogen/M ebrateller/Gruppierung Ton FB 217(1 . GV)
742 Hauptbogen/M ahrstellar/Gruppierung T o n  FB 218(GV-Partner)
7*13 Hauptbogen/M ehrateller/Gruppierung Ton FB 31 *1(Z igare 1 1 enkonsua )
7*i*l Hauptbogen/Mahrateller/Gruppierung T o n  FB 37*1(A lter)
7*15 -  738 Sport-Bogan $*013
759 -  778 Hiwi-Bogen 9009
779 Hauptbegen/Zusammenfasaungt Q u a lifik a tio n  darE ltern
780 Hauptbogen/Zusammenfassung: P o l i t .  O rganlaiart­b e it  dar E ltern
781 Hauptbogen/Zuaammanfaaaungt





786 Hauptbogan/Zuaaamon/aaaungi andere Bildungawage
787 Hauptbagan/Zuaaanaanfaeaung: Bildungswag ( Vor­p rak tik . )
788 Hauptbogen/Zusaamenfassungt Id eo log isch e Ein­s te llu n g
789 Zugangsbogen/Faebliteraturrezeption (FB *180,*1 8 1 , 483)
790 Hauptbogen/Zusammenfassung Sporttypen aus FB 49,30, 31
791 Hauptbogen/Zuaammanfaaaung1 Q u a lifik a tion  darE ltern
792 Faktor Neurotizismus (aus Faktoranalyse)
793 Faktor Extraveraion 1: in terp erso n e lle  A k tiv itä t
794 Faktor Ex travers ion 2: in terp erso n e lle  X r r it ie r -barkalt
795 a . Auftrag Nr. 1376 (ZIJ-DV-Abteilung)
s .  zusammengefaSte FB undTypen, Punkt 3 .
s .  Punkt 3 .
a . Punkt 3.
a . Punkt 1 .4 .
s .  Punkt 1 .4 .
a . Punkt 4. 
s .  Punkt. 4. 
a. Punkt 4.
s .  Punkt 3 .
s .  Punkt 5 .
s .  Funkt 6 . 
a . Funkt 7.
neugabildete Typen (a . Spezlalauaw erter)
FB 608 -  610 wurdenu n so r tier t
s .  zueaamangefalte FB und Typen Punkt 1 .1 .e .  Puakt 1 .2 .
a . Punkt 1.3*
s .  Funkt 2. 
a . Punkt 2. 
a . Punkt 2. 
s .  Punkt 2 .
a . Punkt 8 .
a. Punkt 9.
a . Punkt 3 .
a . Punkt 1 .1 .
6 MV (isN euretlzianua gering  
6=Neurotizlamus sehra tark )
MV 1 a p a ssiv  MV 2 3  a k tiv
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901 Slgnitruagi UniTereitMt/Heohachule (MV Ot b la 16) Signierung
902 Signierung) Studienrichtung «
903 Signierung: Faoh •
9 0 k Signierung: J ew eilige  Seminargruppe •
903 P B  902 ♦ 903 a 903 ■
9 0 6 FB 902 bia 9 0 k  a 906 »
907 FB 901 bia 903 a 907 II
9 0 8 a 901
909
910 -  930 ■it Spezlelbereohnungen b eleg t
931 a  FB 903
932 a FB 798 (e . DV-A u f trag 1376)
933 a  FB 799 (e . DT-Auftrag 1376)
Z e n t r a l i n a t l t u t  fü r  Jugandforachung  
I b U l l n a f  Stu den tenforaobu ng
Ü B E R S I C H T  3 i STUDENTEN -  INTERVALLSTUDIE .  LEISTUNG
SIL A -  O bjek t 232
Z n t t a M n g i f t l t i  M d b u d lw w t o h a ii i ig t n  
und Typen
uraprttndl lob« FB 
1





1 .1 . Q u alifik a tlon  der E ltern
ra 18% MV 3 ♦ ra 186 MV 1-2 und nur e la  E lte r n t e i l  hat alne»  18% MV 1-2« ra 186 NV 3 Q u a llfik a tlen  b la Facharbeiter ET BIS FACHAEB 791.1
ro  18 % mv 3  + ra 186 MV 3 beide E lta rn te11e haben «ineF ach arb elterq u allfik atlon BEIDE FACHARB 2
ra 18 % mv % + ra 186 MV 1-% uad ain deeteae e ia  K lte r a te il  hat
ro 186 MV % ♦ ra 18% MV 1-% ein e M elaterq u a lifik a tlon MINDEST ET MSI 3
n  18% MV 3 ♦ FB 186 MV 1-3 uad ain deeteae » ia  E lta r n te ll  hatra 186 MV 5 ♦ FB 18% MV 1-5 einen  FaeheehulabeohluB MINDEST ET FSA %
ra 18% MV 6+7 + FB 186 MV 1-7 und aindeeteae e ia  E lte r a ta il  hat
ra  186 MV 6+7 + FB 18% MV 1-7 einen  Hochaohulabaohlut bau.F roaetien MINDEST ET HSA 3
r a  18% MV 1-3 + ra 186 MV 1-3 beide E l te r a te i le  Q u a lif i­k ation  b ie  Facharbeiter BEIDE BIS FACHA 779.1
ro 18% MV 3 + n 186 MV 5 beide E l te r a te i le  Faohaobul-abeohlufl BEIDE FSA 2
ra 18% NV 6 -7  + FB 186 MV 6-7 beide E l te r a te i le  Hoohaohul-abeohluA bau. Preaotlaa BEIDE HSA 3
1 .8 . I t l t t lM lw  O ra a n le ierth elt der E ltern
FB 197 MV 2 3 ♦ FB 198 MV 2 3 beide E ltern  M itg lied  der SED BEIDE GEN 780.1
ra 197 MV 2 3 ♦ FB 198 MV 1 nur der Vater -  Mutterp a rte llo a NUR VATER GEN 2
ra 197 MV 1 + FB 198 MV 2 3 nur d ie  Mutter -  Vaterp a rte llo a NUR MUTTER GEN 3
ra  19 7  mv % + FB 198 MV % beide M itg lied  e in er  Blook-p a r te l BEIDE BLOCK %
PB 197 NV 2 3 ♦ FB 198 MV 4 balde ln  verschiedenen Parte tan
PB 197 MV 4 * PB 198 MV 2 3 e r ( U la l« r t  OBMISCH GE-HLO 5
PB 197 MV 1 PB 198 MV 1 bald# p a r te llo e  BEIDE P-LQS 6
1 .3 . Veltaneohauuiui dar E ltarn
PB 199 MV 1-8 ♦ FB 203 1-2 Grundhaltung dar Eitarn 
uarxiatlsoh-leninlatlaoh BEIDE ML 781
PB 200 MV 1-2 + PB 204 1-2 Grundhaltung dar Eltarn 
athalatlaeh ATH 782
PB 201 MV 1-3 + PB 206 MV 1-3 Grundhaltung dar Eitarn 
raligiVa BEIDE RE 7*3
1r4. Altar dar Eltara
PB 192 Altar daa Vaters (Jahre) bla alnaohl. M
4t bia 45 
48 bla 50 
3« bla 55 








PB 193 Altar dar Muttar (Jahra) bia alnaohl. M  
41 bla 45 
48 bia 30  
5 1  bia 55 









PB I M  MV 1 ♦♦
PB I M  MV 1 ♦
PB 373 MV 1 
PB 375 MV a




PB IM  MV a 
PB »M MW a PB 375 MV 1 PB 375 MV 8
Uoohsobulre ifa  t B a n f  aaua- 
bildung i l t  ib t ta r HAXA MASWLICH 78J.1BAMA VBIBLICH 8
PB 1M  MV 3-3 ♦
PB IM  MV 3 - 5  ♦
PB 375 MV 1 
PB 375 MV 8
H ochschulreife ward« » lo h t  
aut  EOS «dar BBS erworben
ABDEBE B-VEOE M 7*4,1V 8
PB 188 MV 1 
PB IM  MV 1 PB 375 MV 1 PB 375 MV 8
VorpraktUrau a b so lv ie r t MIT VP MAEMNLICH 7*7. 1 
MIT VP WEIBLICH 8
3. P ra iaa lt und Spart
PB 48 Raaaptlon aohBngeletiger Bttobar 0 733.1
1 2




21 und darüber 7
ru 43 Kinobeaucb 012 -  %
5 - 78 - 1 0
11 und darüber
73%. 1 2 
3 % 
3 6
fb %% S p lt l fU a «  la  Fernaeben 0 + 1 2 -  % 
5 - 7  8 - 1 0  111- 20 
2 1 - 3 0
735. 1 2 
3 %
56
• 31  und darüber 7
fb  %9, 50 , 51 Spart FB 790
FB %1.1 and 50.1-11 und 51.1-% tr«lb «n  a a lu w la  wüohent- l io b  o rg a n ia ier t Spart e v t l .  zu aü ta liob  n io h to rg a n ia ier t /  a l l e in SPORT INNER 0RG 1 <V
FB %9.2 und 50.1-% and 51.1-% tralban  a in nol vttobentlieb  org a n ia ier t Sport a r t l .  zu- •ü z t lio b  aaeb nahrnala n io b t-  • r g a n ia ie r t /a l le in TTP OFF 0RQ I I
FB %9.3-% und 50.1 and 51.1-% •dar 50.1-% and 51.1 tre ib en  a a lta n /n io b t organ i- a ia r t  Sport, aber aebrmala wöobantlich n i t  Freunden und/ oder a l l e in IMMER UN0RG I II -
FB %9.3-% and 50.2 und 51.t-%  •dar 50 . 2-% und 51.2 tre ib en  a a lto n /n io b t organ i-  a la r t  Spart, aber einmal vflobontliob n i t  Freunden and/ oder a l l e in OFT UNORG I I I
FB %9.3-% und 50.3-% und 51.3-% tre ib en  bSebatana 1 b ia 2 x n on atliob  Sport VKNIG NICHT T
%. BOeberbeait*
FB 208 BUoberbeaita/geaant 0 - 5 0  
51  -  100 
10 1  -  200 




FB 809 FaobbUobar 0 -  10 
1 1  -  25 
26 -  50 
51 -  100 






FB 210 B ell a tr ia t  11c 0 -  10 
11 -  25 
26 -  50 
51 -  100 
10 1  -  200 
201  und darüber











20 and daurilbar 20
TB 218 O aaoblaobtsyarlcahr -  tn w h l





6 b la 10 6
11 and i 1 7
6. Zlanrattenkonaua
r a  316 Zigaretten 0 763. 0
- 1 - 3 1
6 - 1 0 2
11 -  13 3
16  uad darüber 6
7t Altar














a , Ideale«laohe Elnatallun«
r a  38 , 39. 60,  6 1 ,
38 . 1 , 3 9 .1 .  60. 1 ,  6 1 . 1 - aakr atark (Paaltlan 1 ) 
verbunden bal allan Indl- 
kataran
Typ 1 788
- nlndaatana «lawl Poaitian 2, 
auBar Typ III, IT, T, TI Typ II
- alad«it«M einaal Pa.lt ion 
Pealtien 3, aaltr Tjrp IT, T,
TI, Tn* III
- nlndaatana aluaal
Poaitian k, auBar Tjrp V, VI Typ IT
-  aludest«ns « 1 na» 1
P osition  5» auBer Typ VI
- m i n d e s t e n s  a I n a a lPoaition 6 Typ VI
9. F sch lltsra tu rra so p tisn  
FB 880, *»81, *83
aindeatana bat ainaai dar FB wurde 
MV 1 gewählt
a eu stige  (MV 2 ♦ MV 3) 
mar MV 3
dar Student hat pepulÄr- w iaseaaohaftlloha odar/ und F ach literatu r odar/ und L iteratur über Wiaeen- aohaf tageachioht« ragalnäBig 
gelesenRest Typ II
d ia  L itaratur wurde n iohtgal«een Typ I I I  NIK
Typ I 789.1FACHLIT-RBZ.
10. Denksporttaat 
FB 802 Punktsuouee der r io h tig a n  Antworten aua FB 711 -  723 (Auanabno 9019) daa Denkapert-Teata (MV 1 . . .  1 3 )
FB 809 Zuaaeuaanf aaaung aua FB 602 b is 3 8 6
k  - 5 8 5
6  - 7 S k
8 - 9 r 3
10  - 1 1 8 a
12 - 15 8 1
FB 8I0 Zusaanenfassung aua FB 726 OO -  20 
21  -  23 
26  -  30 
31 -  33 








Zeit für d ia  Läaung daa Oankaport-Taat
FB 811 PreblaalB aungaeffaktlT ität(Ansah1 dar r io h tig an  Lösungen proZ e ite in h e it)
MV 1 o höchste Preblanlösungseffekt  a f fa k t iv ! ta t
MV 7 s  garingata ProblenlBsungs- a ffa k t iv itk t
00 - 0*1 = 7b is 06 s 6b is 06 8 5b is 10 = <»b is 15 = 3b is 20 = a
Ubar 20 8 1
Quotient! Horns«it -  DST Real« B ea rb .-se it  DST Anzahl der r io h tig a n  Lösungen
FB 726 X FB 802 FB 811
Z e n t r a l i n a t i t u t  f ü r  J u g e n d f o r s c h u n g  
A b t .  S t u d e n t e n f o r a o b u n g
Ü B E R S I C H T  4 t  S ch lü sse l fü r  oodlarta "offene“ Fragan
I . Wlwl-Bogon
Fragai Untar weloben Badlngungan wären Sia b e r e it , nach dea Studiua aina Laitjangafifak^l^i^, 
su ttbernebnenl
Baatallungt Ausnahae 9009> FB 759 -  778
K la ss ifiz ieru n g  (MV)t 00 loh  weiB n lobt
01 Fachliobe Eignungt Hann loh dazu auaraioband Hlaaan und Mnaan baba, wann diaaa T ä tig k e it  nainar Q u a lifik a tio n  en tsp rio h t.
02 Hann lob  das Studiua e r fo lg r e ic h  abaohliaBa.
03 Parchlaoba und ptaralaoha Eignungi Wann aa «aina Oaaundbalt zuläBt.
04 Hann noob Z e it  fü r  d ie  F a a llia . fü r  d ie  F r e iz e it  b le ib t .
05 Hann lob H ilfe  und Beratung ran erfahrenen K ollegen (L eiter ) a rb e ite .
06 Erat nach a in ar E lnarbeltm ogaaelt. wann le b  ln  der Praxis Erfahrungen geaaaaielt habe.
07 Wenn lob Vargttnatlgungon erhaltet Oabaltastelgerung, Wohnung, Krippen 
platz u.a.
08 Hann d ie se  T k tlg k e lt Perspektive b a t.
09 Wenn e s  slo b  na e in e  abwechslungsreiche und In teressante  T » t* * « it  handelt.
10 Wenn es  aioh un e in e  verantw ortungsvolle A rbeit bandelt.
11 Wenn aa aiob ua e in e  praxlavarbundene A rbeit bandelt.
12 Hann lob  dadurch se lb stä n d ig  a rb e iten  kann und F reih eiten  habe«
13 Hängt ron A rb e itso r t/B etr ieb  ab (z .B . in  aodem en Industriebetrieben , n iobt la  d eleg ierenden  B etrieb , n z  r  in  delegierenden B etr ieb ).
14 Hängt tob A rb o ita k o llo k tlv  abt Die K ollegen atüaaen Vertraue» haben.Es a a l e in  * gutes* K o llek tiv  se in .
15 Onter a l le n  Bedingungen. Wenn es  d ie  G ese llsc h a ft  verlangt 
( g e s e l ls c h a ft l ic h e  N otw endigkeit).
16  Hann loh  n iob  w e iterb ild en  kann.
17 ln  einen k le in en  K o lle k tiv .
18 Wenn es e in  gu tes L eitu p gak o llek tlv  g ib t .
19 Wenn loh  geford ert werde und etwas l e i s t e n  kann.
20 Kein In tere sse  an L e itu n g stä t ig k e it . lob  aSehte arilgl loh st kein  L eiter  werden. (Ablehner)
nrg . iooimlk-Bogon
FrBg«l Vtlob* entaoheidenden *U ain<cb>f tllo h -tech n isch en  Probleme nUuan Ih rtr  Meinung u o h  
bla mum Baff lim daa nüebaten Jahrhundarta g a l t s t  werden?Nennen Sla b lt ta  d ie  Xbrar Meinung naoh w ich tig sten  und Taraueban S la , Ihren lusasgan  du roh naohtrügliehe2 Numerlaran aina Rangfolge au gabaot
B esta llu ng! Auanahaa 9012, FB 615, 616 , 6 59, 660




05 luteastlalarung / Mikroeiek tronlk
06 Bkonoalaoha Fragen
07  m edlzinleohe Fragen08 Vorkehr /  Kommunikation
09 andere
3. Pfara lk -  Be gen
Fraget Auf valebea_Tellpabiet_der_ Riyalk.jafiohtan Sla aloh eventuell apaalallaiarenT 
B este llu n g 1 Auanahaa 9016, FB 6 lb
K laaalfIz ierun g (MV)t 00 KA
01 Kernphysik / üunntenphy® tk
02 Astrophysik /' 1atroofaewie03 Blophy»ik /  Fhy»i !». in a ed is ln iso b sr  Höhlung 
0^ 1 theoretische Physik
05 Optik. / Lasar
06 Elektronik / Mikroelektronik / Elektrotechnik (Halbleiter)07 Geophysik
08 aanatlgea09 keine Voratellungen
*1. Media In-Bogen
Fraget Waloha Faohauablldung mOohtan Sla nach Xhraa Studlua an lie b a te n  wühlen (•». )T Valoba_Faobarstauablldm>g_liegt Ihnen aai wanlgaten ( 5 . )T
B esta llu ngt Auanahaa 9015, FB 611 bzw, 612
K laaa lflx leru n g  (MW)t 01 Maurologla /  Payohiatrio02 A llgaaalnaadlzln03 Chlrugla0^ t Arbeltahyglane 0; P ädiatrie06 Anüstasia07 Dermatologie08 In te r n is t
09 S ozialhygiene /  Hygiene allgem ein10 HNO11 Augen12 Ifetbologie13 Sport
ik GynAkologie
15 M llitäru ed izin
16 B iouedlzin  /  Huuangenetik /  M ikrobiologie
17 G erichtauedizin
















y k Intens iwnedls in
KA. = 3 9  noch o ffen  = k O
Amurkungi Die L iate a t ia n t n io h t a l t  dar ln  dar Faoharsterdnung en t­haltenen  F aeharstaB gllohkelten  überein. S ie  wurde aa fam u ­l i e r t , daB d ia  Antworten dar Studenten w erluetara ange- ordnat werden können.
5. Neursao-Bogen (Mau-Boren)
Präget Yor welchen Jfrobleuen,_die in  abaehbarer Z eit auf S ia  aukoaaen, haben S ie  beaendere
B estellung! Auanabata 901 k, FB 708 -  710
K laaaifia ieru n g (MW)i 00 keine01 n ioht ROA werden, p o lltia o h -ld a o lo g ia o h a  Probiene
02 Trennung Partner, F a n llle03 Probleue B lte m04 M Bgliohkoit, n ioh t daa r io h t ig e  Studlanfaofa su haben, n ioh t daa Fach woohaaln su kennen.
05 Anforderungen Studlun
0 6  Prüfungen07 Übergang Beruf, Absolrentenlenkung08 keine Freunde fin d en , Kontaktprobleue, Kennunikation
09 aonatigea
Annerkungt S p alte  6 j  = 1 . NennungSpalte 6 k  = 2 . NennungSpalte 65 = 3 . Nennung
Oie Koordinierung ia t  Jew ella  id en tiaoh . Die K laaaifisieru n g  
i s t  n ioht o p t ia a l, w e il den Code nur wenige BBgen sugrvade lagen  ( k  ia t  kaua b e a e ts t , 5 dagegen aehr e ta r k ). NBglieher- weiae wird e in e  Naohkodlerung über d ie  Fragebegannnenera er -  
fOrder1 loh .
ZentralInstitut für Jugendforsohung 
Abteilung Studentenforsohung
Ü B E R S I C H T  311 GESTALTUNG DER FRAOEPROGRAMME
SIL A / Objekt 238








1. Hauptfragebogen — 4.38© 388 6 Prof. Starke/ Ha. Sobnidt -
S . Zugangsbogen Zugang 3.373 113 4 ZHB+) -
Feohspem ifisobe Bbgen
3. W irtschaftsw isaen- sobaften-Bogen Wiwi 322 42 4 Ha. Sobaidt 9009
4 . Agrarwissensobaf- ten-Bogen Land <•92 98 1 Dr. Sobaidt 9017
3 . Lebrer-Bogen Lebrer 700 87 1 Dr. Batbke 9010
6. Technlkwiasen- sob aft en-Bogen Teebnik 894 66 5 Prof. Rochlitz/ 
G. Lange 90 12
7 . Medizin-Bogen Medizin 484 17 6 Dr. Kasek 9015
8. Physik-Bogen Physik 108 «8 3 Dr. Dr. VKcbter 90169. Mus ik-Bogen 
Soeaialbogen
Musik 109 19 1 Prof. Starke/ Malarski 9020
10» Bagan sua Er­fa s se n  dar sport Hoben  L eistung und V issan atast
Spart 444 36 9 S p o r t w i s s . V  Waller 9013
11. Neurose-Bogen Heu 598 50 3 Dr. Kasak 9014
18. Eoslow-Bogen K0 305 19 3 Dr. 0. Starke 9021
13. Denksport-Teet Donkspart 22 G. Lange 9019
14. Kurzaufsatz und 
Aasesiationstest Verbal 1 233 8 8 Prof. Starke 
(Ha. Schaidt)
-
Verbal 2 16 8 8 8 I -
Verbal 3 131 8 8 N -
Verbal 4 10 9 8 8 - -
Verbal 5 153 8 8 m -
Verbal 6 238 8 8 m -
♦) Zentralinetitut für Hoohsobulbildung






über die Durchführung der SIL A an der HÜB
Die Organisierung und Durchführung der SIL-Etappe A wurde durch
eine Reihe objektiver Schwierigkeiten kompliziert.
Einige dieser Schwierigkeiten bestanden in folgendem:
1. Bei den Humanmedizinern waren die Genossen Studenten zur Zeit 
der technischen Immatrikulation am 1. 9. nicht anwesend. Sie 
wurden am 30. 8. "technisch” immatrikuliert und hatten bis 
zum 3* 9* gesonderte Veranstaltungen. Sie wurden am 30. 8. 
gesondert zur 1. Sitzung (so wie die Einschreibung stattfand)
in kleinen Gruppen, die Unterweisung mehrmals durchführend, 
befragt.
2. Die anderen Studenten wurden am Tage der "technischen" Imma­
trikulation (1. 9.) seminargruppenweise in einem Hörsaal der 
Gharit& zur 1. Sitzung zusammengefaßt. (Doch auch hier gab es 
Jffachzügler und die Mitarbeiter des ZHB mußten die Unterwei­
sung wiederholen)
3o Die 1i Sitzung für Studenten der Fachrichtung FinanzÖkonomie 
konnte erst in der Woche vom 6. bis 10. 9. durchgeführt wer­
den, da die Genossen Studenten vorher Sonderveranstaltungen 
hatten und nicht gesondert erreichbar waren. (Mit dem Direk­
tor für Erziehung und Ausbildung konnte erst am 30. 8. über 
die Durchführung der Untersuchung beraten werden, da er über 
den August im Urlaub war und sein Stellvertreter Termine 
nicht festlegen wollte.)
4. In den Wochen vom 6. 9* bis 10. 9. und vom 13. 9. bis 17. 9. 
waren die Studenten aller 3 Grundstudienrichtungen in einem 
Sprachintensivkurs praktisch in 3 Gruppen aufgeteilt (Lei-, 
stungsgruppen, Reaktivierungsgruppen und Reste von Seminar­
gruppen) •
In den Lelstungs- und Reaktivierungsgruppen waren dement­
sprechend Studenten unterschiedlicher Fachrichtungen (z* B'* 
Physiker, Meteorologen und Kristallographen) zusammengefaßt* 
Von den Leistungs- bzw* Reaktivierungsgruppen der Sektion 
Physik zum Beispiel blieben nach Weggang der Meteorologen 
u* a* in einigen Pallen nur 1 - 4  "reine" Physikstudenten 
übrig* Sie konnten jedoch mit anderen Physikern nicht in 
größeren Gruppen vereint werden, da die Unterrichtszeiten 
unterschiedlich waren;
Genossen Studenten z. B© der Humanmedizin waren zur 2* Sit­
zung nicht immer in ihren Seminargruppen, sondern teilweise 
in den unterschiedlichen Sprachgruppen, was die Ausgabe der 
Mappen erschwerte*
Die Leitungen der Sektionen konnten uns in den Wochen der 
Durchführung der 1. und 2* Sitzung (z* B* Physik und Finanz­
ökonomie) wenig bzw. gar nicht unterstützen* Bei den Human­
medizinern hatten wir am 12* 80 eine Anleitung der Seminar­
gruppenberater, die sehr interessiert Fragen stellten, doch 
keiner war bereit, uns bei der Durchführung der 1. Sitzung 
zu unterstützen*
Gute Unterstützung für die Durchführung der 1* Sitzung der 
Humanmedizin gab es durch den Direktor für Erziehung und 
Ausbildung und seine Mitarbeiter*
Teilweise waren aber Gruppen von Studenten nicht in den vorge­
gebenen Räumen anzutreffen, so daß erneut Recherchen über das 
Ende der Unterrichtszeit und die Organisierung erneuter 
Raumbenutzung notwendig wurden.
Die Sektion Physik teilte uns mit, daß die Studenten in zwei 
Seminargruppen aufgeteilt am 13* 9* und 16* 9* zur 1* und
2. Sitzung befragt werden könnten* Die Studenten erfuhren 
dies durch Aushang (oder nicht) und am 13* 9* waren zur 
1© Sitzung nur 9 Studenten erschienen*
Da auch hier die Studenten real in 5 Sprachgruppen verteilt 
waren (und Fachrichtungen durcheinander), mußten ab 14* 9* 
neue Termine und Räumlichkeiten organisiert werden, damit 
die 1* und 2* Sitzung bis 17* 9* abgeschlossen werden konn-
vo/zi urn/ft/
BIWt^/^Ausf.
ten* (Studenten so llten  evtl* schon am 20* 9* frü h zeiti­
ger a ls vorgesehen in die Ernte gehen*)
In der genannten Woche (14* 9* - 17* 9*) mußten wir teil­
weise die Physikstudenten gleichzeitig in einer 1* und 2* 
Sitzung befragen* (Zugleich wurden in dieser Zeit Studen­
ten der Wirtschaftswissenschaften in der 2. Sitzung befragt, 
jedoch standen nur 5 Mitarbeiter des ZHB zur Verfügung)
8* Einige wenige Studenten, die zur 1* Sitzung nicht anwesend 
waren, wollten zur 2* Sitzung den Haupt frage bogen nicht aus­
fü llen , da die ze it  zu lang se i (Zusatzbogen wurden daher 
auch nicht beantwortet; z* T. handelt es sich um "nachirama- 
trik u lierte " Studenten der Humanmedizin (nach dem 1* 9*) .  
Einige Studen__ten der Humanmedizin fehlten zur 2* Sitzung, da 
sie "Heimdienst" hatten*
Studenten der Physik fehlten zur 2* Sitzung wegen "Lehrgang”
( z* T. FDJ-Lager).
9* Lehrkräfte der Sektion Sprachwissenschaften, die nur sch rift­
lich  über die 1* bzw* 2. Sitzung nach ihrem Unterricht in­
formiert hatten (nach Absprache mit dem s t e l lv . Sektions­
direktor) "vergaßen" diese Termine ihren Studenten mitzu­
te ilen . Das bedeutete erneut Organisationsarbeit.
10* Bei den 1. Sitzungen war es notwendig, daß die Studenten auf 
den Mappen jew eils die Seminar- oder Sprachgruppe angaben, 
damit zur 2* Sitzung die Mappen in den entsprechenden Grup­
pen an unterschiedlichen Tagen ausgegeben werden konnten.
Bei einigen Studenten, die ihre Sprachgruppe nicht angeben 




Soll- und Ist-Stärke der Fachrichtungen zum Zeitpunkt der










1 23 21 15 2
2 24 20 18 -
3 23 22 18 1
4 24 21 14 1
5 24 21 19 1
6 23 20 20 3
7 21 20 19 1
8 24 23 17 1
9 24 22 21 -
10 24 21 19 1
11 24 21 16 3
12 24 21 15 1
282 253 211 15
2. Wirt schaftswissens chaf ten/Pinanzökonomie
1 20 18 17
2 25 24 23
3 28 25 22
4 29 24 24
5 24 24 20
6 17 17 17
7 19 18 16 ca. 10
162 150 139 cai 10
3. Physik
2 Seminargruppen mit einer Soll-Stärke von 38 
davon 21 in 1* und 2. Sitzung befragt 








Technische Universität Dresden November 19 82
Forschnngsgruppe Prof. Dr. Volprich
Beschreibung der Teilpopulationen an der TU Dresden
1) Sektion Fertigungstechnik und Werkzeugmaschinen (Maschinen­
bau}____________________________ ;_________ ___ ______
Die Sektion bildet Studenten im Rahmen der Grundstudienrichtung 




- Qualitätssicherung und Fertigungsmeßtechnik
Nach dem Grundstudienplan des Maschineningenieurwesens erwerben 
die Studenten die gesellschaftswissenschaftlichen, mathemati­
schen, naturwissenschaftlichen und technischen Grundlagen für 
das Studium in den Fachrichtungen.
Das Studium in den Fachrichtungen gliedert sich in zwei Abschnit­
te. Zum ersten Teil gehören für alle Studenten der Sektion die 
gemeinsame Ausbildung auf dem Gebiet der Fertigungsverfahren, 
der Fertigungsmittelkonstruktion, Automatisierung von Maschinen,* 
Ölhydraulik und Pneumatik,1' Fertigungstechnik, Fertigungsprozeßge­
staltung, Betriebsprojektierung, Standardisierung und Instand­
haltung. Ein Berufspraktikum in der sozialistischen Industrie ist 
zu absolvieren.
Im zweiten Teil wird die Ausbildung in den 4 Fachrichtungen ver­
tiefend entsprechend den spezifischen Arbeitsgebieten durchge­
führt. Durch die breite Grundlagenausbildung und die Vertiefung 
in den wichtigsten Wissenszweigen des Fachgebietes ist der Ab­
solvent dieser Sektion befähigt, sowohl in der Forschung als 
auch in allen Bereichen vorwiegend der metallverarbeitenden Indu­
strie eingesetzt zu werden. Charakteristisch für den Studienjahr­
gang 1982 ist, daß 38 % der Studenten sich für eine der 4 Fach­
richtungen der Sektion beworben haben,' 17 % äußerten den Wunschf 
eine allgemeine Ingenieurausbildung zu absolvieren, 29 % hatten
vd/zi m m
die Absicht, eine andere technische Fachrichtung z. B* Kraft­
fahrzeug-Technik zu studieren und 16 % sind "Umlenker"•
Bis auf 2 Studenten sind alle Mitglieder der FDJ* 16;8 % sind 
weibliche Studenten* Der Anteil der Mitglieder der SED beträgt 
20,4 %• Von den männlichen Studenten leisteten den Ehrendienst 
in der Nationalen Volksarmee 75 davon 21 % als SAZ*
Die soziale Zusammensetzung umfaßt 66 % Arbeiter- und Bauern- 
Kader, 27 % Intelligenz und 7 % Sonstige*
2) Sektion Verarbeitung- und Verfahrenstechnik (Technologie)
Die Sektion Verarbeitung- und Verfahrenstechnik ist innerhalb 
der Technischen Universität Dresden ein bedeutendes Ingenieur­
wissenschaftliches Ausbildungs- und Forschungspotential* Sie 
verantwortet die Erziehung und Ausbildung von etwa 1000 Studenten 
und wissenschaftlichen Nachwuchskräften in technologischen und 
konstruktiven Disziplinen und die Bearbeitung von anspruchsvollen 
Aufgaben der Grundlagenforschung und der angewandten Forschung^ 
Dabei arbeitet sie eng mit namhaften Kombinaten und Betrieben 
zusammen*
An der Sektion Verarbeitungs- und Verfahrenstechnik der TU Dresden 






- Holz- und Faserwerkstofftechnik
Diplomingenieure ausgebildeti
Die Hochschullehrer, Mitarbeiter und FDJ-Studenten gestalten die 
Ausbildung so, daß die Absolventen über fundierte fachwissen­
schaftliche Kenntnisse und hohes politisches Wissen verfügen, eng 
mit der Arbeiterklasse und ihrer Partei verbunden, bereit und 
fähig sind, das beim Studium erworbene Wissen in der beruflichen 
Tätigkeit anzuwenden und Verantwortung zu übernehmen*
Für den Jahrgang 1982 standen etwa 1,2 Bewerber einen Studienplatz 
gegenüber* Zu Beginn des Studienjahres wurden 225 Studenten imma­
trikuliert (Planauflage 235)« Statistische Angaben zu den Studen­
ten der gesamten Sektion und den befragten Seminargruppen enthält 
die folgende Aufstellung*
3) Sektion Informationstechnik (Elektrotechnik-Elektronik)
Die Ausbildung im Grundstudium erfolgt in der Grundstudienrich­
tung Elektroingenieurwesen*
Im Fachstudium wird an der Sektion in den Fachrichtungen 
Technische Kybernetik und Automatisierung sowie 
Informationstechnik 
ausgebildet*
Das Grundstudium dient der Aneignung von soliden, anwendungsbe­
reiten Kenntnissen und der Beherrschung grundlegender Gesetzmäßig­
keiten der gesellschaftlichen Entwicklung, der Natur und Technik* 
Das Fachstudium dient der Vermittlung von Kenntnissen,* Fähigkeiten 
und Fertigkeiten auf dem Gebiet der Forschung, Entwicklung, Pro­
jektierung, Konstruktion und Fertigung von Geräten und Anlagen 
der technischen Kybernetik, der Automatisierungstechnik sowie der 
Nachrichten- und Rechentechnik*
Entsprechend der beiden Fachrichtungen sind die Absolventen in den 
Industriezweigen der Elektronik, Chemieindustrie, Energiewirt­
schaft, der Leichtindustrie u* a* Zweigen der Volkswirtschaft ein- 
setzbar* Ihr Einsatz erfolgt in der Praxis dort, wo Geräte, Anla­
gen und Systeme der automatisierten Informationsverarbeitung, der 
elektronischen Meßtechnik, der Nachrichtentechnik," der Halbleiter­
technik sowie die Steuerungs- und Regelungstechnik projektiert, 
entwickelt, produziert oder genutzt werden*
Entsprechend der hohen gesellschaftlichen Wertung der Ausbildung 
als Elektroingenieur in einer der o* g* Fachrichtungen beträgt 
das Verhältnis von Studienbewerber zu Studienplätzen 5 s 1* An 
dieser Sektion gibt es keine "Umlenker"*
Der Studienjahrgang 1982 ist 100prozentig in der FDJ organisiert 
und 31,4 Prozent der Studenten sind Mitglieder der SED* Von den 
Studepten dienten 84 Prozent in der NVA, der größte Teil dieser
vd i t m m
b 4
Studenten als SAZ/UAZ. 16 Prozent der weiblichen und männlichen 
Studenten sind Führungskader in der ZV. Der Anteil weiblicher 
Studenten im Studienjahr gang 1982 beträgt 10,4 Prozente 
Im Studienjahr gang 1982 sind 64 % Arbeiter- und Bauernkader, 
26,8 % Intelligenz und 9,2 % Sonstige*.
“  V D /z u » /a




- Laboratorium Studentenforschung- 
Dr. G. B a u m
Leipzig, Wovember 1982
Zusammenfassende Auswertung der offenen Frage
•»Welche Hinweise haben Sie für die nächsten 
Untersuchungen?"
(SIL A / Hauptbogen / letzte Frage)
Vorbemerkung: Die meisten Antworten sind weniger Hinweise für 
spätere Untersuchungen, vielmehr nehmen die Be­
frag ten hier die Möglichkeit wahr, spontane Mei­
nungen zu? Untersuchung selbst, kritische Einwände 
oder persönliche Wünsche anzugebenj
1. Von 740 auswertbaren Fragebögen der KMU geben 84 Studenten
( = 11,3 %) auf diese offene Frage Antworte Die Ergiebigkeit ist 
sehr mager, auf andere offene Fragen wird weitaus häufiger geant­
wortet.
2. Die Inhalte der Antworten streuen sehr breit, es lassen sich 
keine konzentrierten Verallgemeinerungen vornehmen oder gar über­
einstimmende Hinweise für die Untersuchungsgestaltung ableiten.
3. Es gibt keinen Zusammenhang zwischen Studienfach und bestimmten 
Hinweisen, also keine fachrichtungsspezifischen Konzentrationen.
4. Frauen wie Männer antworten gleich häufig (40 zu 44), wobei 
Frauen in der Regel mehr ausführen/schreiben, Männer dafür knap­
per antworten.
5. Die Mehrzahl der Antwortenden gibt einfache Antworten, etwa 
ein Viertel gibt Mehrfachantworten. "Vielschreiber" gibt es bei 
dieser Frage nicht.
6. Folgende Problemkreise zeichv_nen sich ab:
a) Hinweise zur organisatorisch-technischen Gestaltung der 
Untersuchung und zur Methodik/Methode (46 x).
b) Hinweise/Forderungen zur konkreteren^’ tiefgründigeren 
Erforschung bestimmter Sachverhalte (28 x).
c) Meinungen zur Erkundung von Partnerbeziehungen 
und familiären Verhältnissen (10 x)i
d) Wunsch nach Meinungsaustausch, weiterführenden 
Gesprächen im Anschluß an die Befragung (7 x)'#
e) Gefallensbekundungen zur Befragung/Teilnahme 
(5 x).
f) Anonymitätszweifel und Ablehnung der Befragung 
(3 xri
Details zu__6_o.
zu a) organisatorich-technische Hinweise
• rechtzeitig informieren/nicht überraschen
• Tageszeit, nicht zu früh nicht zu spät - zum Teil 
ab 17o00 Uhr befragt
• nicht im HS-Neubau befragen, wo man an den Befragten 
hei Rückfragen nicht/schlecht heran kann; vorzeitige 
Abgabe führt zu Störungen anderer oder zu unnötigen 
Wartezeiten (Rücksichtnahme)
zu a) methodische Hinweise
• Antwortmodell Skala 1 - 6  verbal vorgeben (8 x)
o mehr Antwortvarianten bei vielen Fragen anbieten (wel 
che Fragen, wurden nicht genannt)
• AntwortVarianten einschränken, nicht 1 - 6
• weniger Alternativfragen
• weniger Entscheidungsfragen, mehr Beurteilungen und 
Einschätzungen abfordern (nicht näher ausgeführt)
• zu viele Wiederholungen (nicht näher ausgeführt)
• viele Fragen zu abstrakt (nicht näher ausgeführt)
• mehr Zeit zur Verfügung lassen, nicht im Gruppenver­
band befragen (offenbar ist psychischer Druck auf zu­
letzt Abgehende gemeint, denn von uns wurde kein Zeit 
druck ausgeübt)
. Untersuchung erst nach einem Monat und später wegen 
fehelnden Urteilsvermögen durchführen
zu b) Forderungen nach tiefgründigerer Erforschung werden zur 
Hälfte ganz allgemein erhoben (14 x)o 
Genauer zu erforschen wären:
« Einstellung zum Staat, zur Arbeiterklasse
• persönliches Engagement zur Friedenssicherung
• Problem Zukunft der Menschheit/Krieg - Frieden
• Marxistisch-leninistische Grundfragen gezielter stellen
• Rolle des Kollektivs im Wohnheim und im Studium
• Rolle von Alkohol im Studium
• Rolle von Geselligkeit im Studium
o psychologische Aspekte des Studiums
zu b)* Wohnheim-/Wohnraumprobleme/ Arbeite- und Lebensbe- 
dingungen von Studenten
• Werdegang von Studenten vor dem Studium
o politische und soziale Hindernisse beim Studien­
zugang
Es wird sich gegen die Erfragung von intimen Partner­
beziehungen und von familiären Verhältnissen verwahrt 
(4 x). Genauer zu erforschen wären:
Einfluß des Partners auf Berufs- und Studienfachwahl 
Tätigkeit des Partners
Partnerbeziehungen umfassend genauer erforschen
familiäre Verhältnisse, ideologische Einflüsse der 
Herkunftsfamilie, durch die Herkunftsfamilie beein­
flußte Entwicklungswege
zu d) Im Anschluß an die Befragung möchte man ins Gespräch 
kommen zu:
« Nutzen der Erhebung
• Realisierung der Ergebnisse - wie und durch wen
• unmittelbare Hilfe für das eigene Studium erhalten
• über Fragen, die man sich selbst noch gar nicht gestellt 
hat, weiter beraten und in Meinungsaustausch kommen
• mehr Begründungen für gegebene Antworten mitteilen, 
über das 6-er Modell hinaus, differenziertere verbale 
Aussagen zu bestimmten Fragen treffen
zu e) • Weiter so!
• Gute ache!
• Mir hat gefallen, daß Fragen dabei waren, die ich mir 
selbst noch nie gestellt habej ich freue mich über die­
se Anregungen




Anmerkungen zu einzelnen gestellten Fragens
Frage 34 - fehlt Berufssoldat
Frage 44 - verwischt Unterschiede zwischen Kindheit und Jugend
Frage 46 - Eltern/Großeltern nicht bekannt - "Ich weiß es nicht/ 
bin mir nicht sicher" als Antwortvariante einbauen
Frage 47 - Schulabschlüsse der Großeltern nach heutiger Eintei­
lung nicht einstufbar
Frage 73 - ungenau
Frage 16 - zwischen der Antwortvariante 3 und 4 ist schwer zu 
entscheiden, dazwischen müßte "das wäre denkbar"
(bei der Mehrzahl der Befragungen wurde in den Unter­
suchungsprotokollen auf dieses Problem hingewiesen - 
in einer der nächsten Etappen müßte diese Frage peu 
und differenzierter vorgegeben werden - G. Baum)?
VD/ZIJ+6A&




Harald SCHMIDT Dezember 1983
Auswertung der offenen Frage
"Welche Hinweise haben Sie für die nächsten Untersuchungen?" 
(SIL A / Hauptbogen / letzte Frage)
1* Population:
423 Studenten von ausgewählten Teilpopulationen der
HfÖ, IHS Zwickau, WPU, HUB, TH Karl-Marx-Stadt, TH Leipzig,
PH Potsdam
2. Grundtendenzen in den Aussagen:
Es gab 57 Reaktionen « ca, 14 % dieser Befragten, Das ist 
durchaus beachtlich nach der Bearbeitung des umfangreichen 
SIL A - Hauptfragebogenso Die Angaben sind mitunter sehr 
unterschiedlich? Folgende Verdichtungen ergeben sich:
a) auf inhaltlichem Gebiet:
- Herkunft (vor allem Großvater)
- Def, mit einem andersgeschlechtlichen Partner Zusammen­
sein (Frage 4d,)
- Zahlenangaben (bei Büchern)
- ideologische Einstellung - zu unkonkret formuliert
- bei Arbeitstätigkeit (Weg zum Studium) differenzierter fragen
- Weltanschauung
- keine Fremdworte!
b) auf methodischem Gebiet:
- Antwortskala läßt ungenaue Antworten zu
- Der verbale Ausdruck sollte bei allen Positionen hinter dem 
numerischen stehen,
- zu lange Batterien
- warum kein 5-stufiges Modell
- keine Wiederholungen der Fragen!
- mehr offene Fragen: die vorgegebene Antwortskala schränkt 
Meinungsäußerung eirS?
c) auf technisch-organlsatorischem Gebiet:
-  Untersuchungszeit (nicht unter Zeitdruck, nicht vor Heim- 
fahrtwb chehende, nicht zu spät nach Lehrveranstaltungen)
-  Raum -  Wir saßen zu dicht!
Im folgenden werden von ausgewählten Einrichtungen die 
Äußerungen dar ge stellt:
Hfö: (§6 Fragebogen / 5 Reaktionen
(davon m = 4» w = 1, über 21 Jahre = 5)
- Frage 4d) mit einem andersgeschlechtlichen Partner Zu­
sammensein Wie?
- Wirken der NVA auf die Persönlichkeitsentwicklung sollte 
erfaßt werden!
- Abstände zwischen den Probanden
- präziser Ausdruck / mehr verschiedene und nicht ähnliche
Möglichkeiten
- bei Antwortskala nicht nur die Extreme verbal ausdrücken. 
"Vielleicht erhöht das die Aussagekraft bzw. das Ergebnis. 
Viel Erfolg!"
IHS Zwickau: 62 Fragebogen / 3 Reaktionen
1 U
(davon m = 2, w * 1, unter 21 Jahre = 1 
über 21 Jahre «= 2)
- nicht so häufige Wiederholung der gleichen Fragen
- Antwortskala verbal ausdrücken / nicht nur Extreme
- Antwortmöglichkeiten konkretisieren
- keine Fremdworte verwenden (w/19)
WPU: 62 Fragebogen / 15 Reaktionen
-r
(davon m = 6, w = 9» unter 21 ahre = 10^  über 21 dahre 
= 5)
- "Die Bereiche, was Arbeitsplatz der Eltern und berufliche 
Qualifizierung betrifft, müssen erweitert werden, denn 
meine Mutter war damals Tänzerin und somit auf dem Gebiet 
Kultur tätig."
- Konkretisierung der Antwortmöglichkeiten-
_  t* t»
- Zahlenangaben (Bücher z. B.) waren schwer zu beurteilen
- Sozialstruktur/Großeltern
- Platz für zwei Antwortmöglichkeiten
• n icht unter Zeitdruck (Beding«)
-«Vielleicht ist es auch mal ganz gut, doch mehr in Gesprächen 
Möglichkeiten zur Verbesserung zu suchen}1 nicht daß unsere 
Gruppen lauter Formulare aus füllen, sondern daß wir in diesen 
1 1/2 h lieber zusammen sprechen. In Formularen ergibt sich 
sicherlich oft ein falsches Bild, Gespräche wären meiner 
Meinung nach günstiger." (w/19)
0341306
-"Die Fragen müßten konkreter gestellt werden. Bei meinem 
Fragebogen könnte der Eindruck entstehen, daß ich nur aus 
Langerweile Zahlen eingesetzt habe!
Aber zu vielen Fragen haben die Antwortpunkte nicht ausge­
reicht,' um sich von meiner Ferson ein genaues Bild zu machen." 
(m/22)
0341105
-"Mehr Fragen zum Warum der Grundhaltung." (w/21 J
0341110
-"Fragen zu Grundhaltung Sozialismus sind sehr unkohkret und 
müssen beantwortet werden ohne eine Möglichkeit der Begrün­
dung." (m/21)
0341111
(hat sehr gewissenhaft und durchwachsen ausgefüllt)
-nicht am Wochenende aus füllen lassen 
-Raum für Gründe der Meinungen 
-starke Diff. vorteilhafter
-Entscheidungsfragen an manchen Stellen sehr unangebracht 
-keine Meinung
-"Manche Frage konnte ich nicht eindeutig mit einer Zahl 
beantworten, manchmal hätte ich leiber mehr dazu gesagt," 
um die ache richtiger zu beantworten." {w/19)
0341421
TH Leipzig: 30 Fragebogen / 4 Reaktionen
(davon i j 3, w » 1, über 21 Jahre = 3 
unter 21 ahre =1)
- Fragen: ausreichend
(nebenbei Geld verdienen?)
• Bekanntschaft mit ausländischen Studenten *
• Wer motivierte für urspr. Studienfach?
- Antwortschema läßt nicht immer genaue Beantwortung zu
- Zeitfaktor öfter berücksichtigen, da vielmals entscheidene 
Rolle
- Hinweis (bzw. Erwartung) an Auswertung: die Ergebnisse, die 
Massencharakter tragen sind nicht immer moralisch positiv
PH Potsdam? 67 Fragebogen / 11 Reaktionen, 0
(davon m = 1, w = 10, unter 21 ahre =11)
- Fragen müssen konkreter
(z* B* 34 * Arbeitstätigkeit unter 1 Jahr?)
- Wohnbeding* (Internat) und Vorstellungen der Studenten 
dazu erfragen
- Frage wichtig: inwieweit gibt Studienbeginn Sicherheit, Selbst­
vertrauen und Hilfe beim Einleben?
- 1 - 6 zu lang kürzer bzw* weniger
- Fr* 46 Elternteil kann auch Rentner sein
- Fragen nicht immer eindeutig zu beantworten 
besser auch Spalte für Bemerkungen zu jeder Fr*
- Wiederholungen
- Antwortmöglichk* nicht immer ausreichend
- " oft nur in Extremen mehr Mittelpositionen
- ^ragen nach Großvater nicht zu beantworten
- Aussagen über gelesene Bücher in kurzem Zeitraum
HUB: 49 Fragebogen / 8 Reaktionen
(davon m ” 2, w = 6^ unter 21 Jahre = 5, über 21 Jahre * 
3)
- Interesse: wie die gewonnenen Informationen ausgewertet 
und in Praxis Einfluß finden
- Fragen konkreter (sind z* T* unverständlich)
- Interesse für Sinn dieser Forschung (konkreter)
Vorschläge: V Einbezug der Studen±en (freiwillig) in Forschung
• Anstelle Symbol im Kästchen Paßbild
- vorgegebene Antworten schränken eigene Meinung ein (nicht 
immer das vorgegeben, was ich antworten möchte)
- mehr zum Thema Freizeitbeschäftigung (auch Ferientätigkeit), 
da hier Tätigkeit stärker nach wahrem Interesse
- Eragen zu Beding* in Internaten und Vorstellungen der Stu­
denten dazu fehlen
- konkretere Informationen über die Untersuchung
- weitere Bereiche ansprechen (Unterbringung im Studentenwohn­
heim)
TH Karl-Marx-Stadt: 87 Fragebogen / 10 Reaktionen
(davon m-r« 8, w * 2, unter 21 Jähre = 3 
über 21 ahre =7)
- Fragen zu: Leistungswillen 
(2x) Alkoholkonsum
Hiveaulosigkeit von Discos 
Um welteinflüsse untersuchen
Fragen inhaltlich nicht gut keine gefühlsmäßigen Aussagen 
möglich
Antworten zi Ti zweideutig («je nach Standpunkt)
Wiederholungen vermeiden
Fragen zu Charaktereigenschaften und Motivationen 
Fragen zu allgemein spezieller fragen 
mehr Zeit
Fragen zu ökologischen Faktoren
1 - 6  muß konkretisiert werden
(2 x) z. Bi 1) besonders gut 2) sehr3) gut
4) nicht sehr 5) nicht Iberhaupt nicht
